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Recensionen und Anzeigen. 



I) LudoTici Pernicifty juri» utriusque itemque 
pBilosopliiae döctoris Antecessoris Halensis^ 
Quaestion^um de Jure Publico Germa- 
nico Farticula prima« Editio secunda auctior 
et emendatior. Halls in Libraria Caroli Gru« 
nerti. A. MDCCCXXXL 

II) Desselben Werkes Particula secunda. Halis in 
Libraria Caroli GrunertL A. MDCCCXXXI. 

„Dei: Werth der äUem deutschen Publicisten 
■und ihrer Schulen bestand," nach !d«r wohlbegrün-* 
ideten Bemerkung eines scharfsinnigen und gelehrten 
Staatsrechtslehrers unserer Zeit, ,, nicht etwa in ihren 
zahlreichen Compendien , worin überhaupt keine Wis- 
senschaft besteht, auch nicht in ihren Theorieenr de« 
deutschen Staatsrechts, die doch nur Theorieen, ob- 
^chon am Ende noch die einzige Charte der deut- 
schen Constitution waren, sondern in der gründlichen 
geschichtlichen Bearbeitung der Einzel -Ve]:hältnissey 
welche das deutsche Reich darbot, insbesondere des 
fürstlichen Familien- und des Regierungsrechts, so 
wie der geschichtlich begründeten Rechtsverhältnisse 
m Band. 1 
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2 Ludov^. Pernice 

der Unterthanen , in der Ausforschung und Sichtung 
der Quellen für alles dieses ^ und eben hierdurch hat 
sich die altere Schule ein unvergängliches Verdienst 
erworben." 

Dieses Muster und Vorbild der älteren Schule 
zu befolgen^ auch nachdem das jetzige deutsche öffent- 
liche 9-cc^^ ^uie neue Gestaltung gewonnen» und 
zum Theil auf neuer Basis gegründet worden, an das^ 
was aus der Vorzeit des deutschen Bundes stehen ge- 
blieben^ das Neue wissenschaftlich anzuknüpfen ipnd 
so^ dafem nur die Institute des 'älteren deutschen 
Staatsrechts nicht völlig antiquirt worden sind» cu 
practischen Resultaten für das geltende Recht zu ge- 
langen» ist das Ziel der Bestrebungen derjepigen 
Schule der Bearbeiter des heutigen deutschen öffent- 
lichen Rechtes > die man im Gegensatze zu den übri- 
gen» (ohne jedoch unter Gegensatz ein noth wendig 
feindliches Verhältnifs zu verstehen^) als die histo- 
rische Schule bezeichnen kann. Der Verf. der vor- 
liegenden Schriften, dessen' wissenschaftlich publi- 
dstische Thätigkeit schon mehrmals in diesen Jahr- 
büchern verdiente Anerkennung gefunden» schliefst 
sich dieser Schule rühmlich ai:^> und es kann nur 
mit Beifall aufgenommen werden» dafs er» nach» 
dem in der neuesten Zeit mehrere Lehrbücher des 
gemeineti deutschen Staatsrechts erschienen sind> 
welche in allen Rücksichten den Anforderungen ent- 
sprechen» die man billiger Weise an eine nur Resul- 
tate gebende dogmatische Darstellung dieses Gegen- 
standes» nach der dermaligen Lage der Verhältnisse» 
machen kann» seine Bemühungen detaillirter Er- 
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Quaestionma de jtire ptibL pai^c. I et II. ^ 

drterung tudd tieferer Begründung einzelner offent* 
licherRechtsrerhältnisse zuwendet, und das Ergebnib 
feiner Forsdiung in Monographieen mitzutheilen ver« 
8ucht. , 

Nr« L enthält eine vermehrte und verbesserte 
Auflage der von uns, ihrem Hauptinhalte nach, in 
diesen Jahrbüchern Bd. X. S* 241 fg« charakte- 
risirten Abhandlung des Verfs. über das heutige eigen* 
thümliche publicistische Verhältnifs des fürstlichen 
und gräflichen Hauses Schönburg wegen seiner im 
Königreiche Sachsen belegenen Besitzungen. Heffter 
(zuyergl. diese Jahrbücher Bd, XV. S. 136 — IST») 
zäolt dieses Unterlandesherrnverhältnifs zu den in 
den. deutschen Bundesstaaten vorkommenden staats- 
rechtlichen Anomalieen, und eben die anomale Be- 
schaffenheit desselben erklärt auch wohl die lange 
Dauer der Verhandlungen, über den schlielslichen 
Rechtszustand dieses fürstlichen und gräflichen Hauses 
der Krone Sachsen gegenüber, und die noch immer 
zwischen letzterer und ^ dem etsteren obwaltenden 
Differenzen. Wenn gleich über die dermalige Lage 
dieser Angelegenheit und die eingeschlagenen Ver- 
suche zu friedlicher Ausgleichung derselben, bis 
jetzt nichts öffentlich bekanntgeworden, so ist doch 
die mittelbare und unmittelbare Theilnahme des 
Herrn Prf. Pernice an der rechtlichen Begründung, 
wie an der zeitgemäben Veststellung dieser Verhält- 
nisse nicht unbekannt geblieben, indem er, ursprüng- 
lich Verfasser der darüber von der Halleschen Juristen- 
Facultät abgefalisten verschiedenen Gutachten, liach- 
malst ^ Bevolhbächtigter, an den Airbeiten und 

1* 
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4 Ludov, Pernioe*^ 

Unterhandlungen der von den Fürsten und Grafen 
von Schdnburg in J)resden bestellten Commission 
Antheil nahm« Solcher fortgeset^sten Beschäftigung 
mit diesem Gegenstande sind dann, auch wohl di^ 
Zusätze und Erweiterungen zu verdanken, durch 
welche die neue Ausgabe von der frühem sich unter- 
scheidet, die übrigens weder in ihrer Anlage noc]| 
in den durchgeführten Rechtsgrundsätzen weseiitliohf 
.Ab^derungen darbietet. 

Nr. U. liefert eine sehr ins Einzelne eingehende 
Untersuchung über einen Punct des bundesrechtlichen 
Stan^esherrlichkeitsverhältnisses, nämlich über ^die 
Frage : welchen 'Familien und welchen Mitgliedern 
die bundesrechtlichen Tit^ : Durchlaucht, und Er- 
laucht gebühren? und sie schliefst sich also unmit- 
telbar an des Verfs. in diesen Jahrbüchern 
Bd. IX. S. 242 fg. angezeigte Schrift an. 

Wohl dürfte ein oder der andere unserer Lesef: 
gleich von Vom herein den das Titel wesen betreffen- 
den Gegenstand für einen kleinlichen und unbedc^u« 
tenden halten, mithin der Meinung äeyn^ dals, 
zumal in einer Zeit, wo um die vdchtigsten^ man 
möchte sagen publicis^chen Lebensfragen auch im 
Felde der Theorie gekämpft wird^ die ihm hier 
gewidmete Kraft ^ Zeit und Mühe, von dem mit 
nicht gewöhnlicher publidstischer Gelehrsamkeit un4 
schriftstelleriseher Gewandtheit ausgerüsteten Ver- 
fasser einem fruchtbarem Stoffe hätte zugewendet 
werden können. So gewifs aber Letzt^es auch wirk> 
lidi nicht abzuleugnen ist^ so gewifs müfste dennoch 
i ein solches Urtheilen von Vom herein als ein leicht^ 
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fertiges UrtfaeSen erscheinen. Auch wir wissen mit 
dem scientifischen Mikrologisiren, worin so manche 
juristische Schriftsteller alter und neuer Zeit sich ge- 
fallen, uns nicht zu befreimden; allein ein Anderes 
ist Kleinliches, ein Anderes Kleines, und nur Vor« 
Schnelligkeit pflegt unlöblich diesen BegiifTsunter« 
schied unbeachtet zu lassen. So fällt die Titelsucht, 
wenn nicht Schlimmerem, doch mindestens' dem 
Kleinlichen zu; entfernt aber nicht to auch das Ti-> 
telwesen^ das an und für sich als etwas Kleines 
zwar, jedoch keineswegs als etwas Bedeutungsloses 
zu betrachten erlaubt ist, zumal da> wo, wie bei 
den Standesherren, viel bedeutende Rechtsverhält« 
nisse in der nächsten Verbindung mit ihm stehen^ 
(wie z. B. die Ebenbürtigkeit) , welche gewifs zu den 
wichtigsten des deutschen positiven* öffentlichen 
Rechts gehören. Indem aber unser Verf. an die 
Haupterörterung der scheinbar unfruchtbaren Materie 
überall interessante Bemerkungen über praktisch er« 
heblicbe Fragen, die zu jener in einer nähern oder 
entferntem Beziehung sich befinden > anzureihen 
wufste, und so in gediegener Art dem Stoffe reiche 
Intensität angebildet hat^ giebt uns seine Abhandlung 
einen neuen und schönen Beleg zu der alten Wahr- 
heit ^ dafs in der Wissenschaft überhaupt keine mit 
Ernst und Eifer unternommene Forschung , gleich- 
viel ihr Gegenstand, als gering, oder bedeutungslos' 
zu achten ist, insofern sie die Grundlage zu neuen 
weiterführenden Untersuchungen werden kann. Seine 
Darstellung zerfällt pämlich in 4 Hauptabschnitte. 
Cap. 1. Wekhen Geschlechtem kamen nach 
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6 LndoY« Pornice* 

der deutschen Reichtv^rfiimixig die Frädicate : D u r ch* 
laucht und Erlaucht zu? (S. 6 — 12.) 

Cap. 2. Von den die Frädicate der im Jahre 
1806 subjicirten deutschen Reichsfürsten und Reichs- 
grafen betreffenden Bundesfoescfalüssen , vom 8. Au* 
gust 1825 und 18. Februar 1829. (S. 13—27.) 

Cap. 3. Vollständig« Aufzählung der Fürsten 
und Grafen, die in Gemäfsbeit dieser Bundesgesetze 
in allen Staaten des deutschen Bundes die Frädicate 
Durchlaucht und Erlaucht anzusprechen haben« 
<S* 29— 38.) . 

Cap. 4. Erömrung einiger zweifelhaften Fragen* 
(S, 89— 48.) 

Das erste Capitel gewährt einen interessanten 
UeberbUck über die allmälige Steigerung der Frädi- 
cate und Titel des hohen Adels während der Zeit 
des deutschen Reiches. Bis zum 17ten Jahrhunderte 
winrden die regierenden Reichsgrafen nur ,, Wohlge- 
boren'' genannt, und das Frädicat ,, durchlauchtigst ** 
gebührte blofs den Kurfürsten, während den übrigen 
Reichsfürsten , und nicht einmal einem Jeden dersel* 
ben, nurdas ,, Durchlauchtig -Kochgeboren'' zustand. 
Der Titel ,,Erlaucht" ist im Ganzen ein neuer, und 
er wurde von dem Kaiser den Reichsständen keines* . 
wegs beigelegt. — 

Im zweiten Capitel führt der Verf. auch die 
gesetzlichen Vorschriften, vollständig an, welche zur 
Zeit des- rhrinischen Bundes über diesen Gegenstand 
tu den einzelnen deutschen Bundesstaaten erlassen 
wurden, und er folgert dann daraus, dafs, weil 
diese Titel den mittelbar gewordenen reichstständischen 
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Fainilien wegen ihrer Eb«ibiktigkeit mit den deuti dien 
souverainen Häusern verliehen wurden, die Eben- 
bürtigkeit aber ^ne Folge ihres beibehaltenen deut- 
schen hohen Adelsstandes ist, jedoch zu dem deutschen 
hohen Adel nach der Reichsverfassung nur die^ 
jenigen Häuser gezählt wurden, die die Landeshohheit» 
die Reichsstandschaft und die Reichsunmittelbarkeit 
besaüsen , ^cht alle derzeitige standesherrliche 
Häuser diese Titel kraft der Bundes Verfassung» 
also überall in den deutschen Bundesstaaten , in An- 
spruch nehmen können. Davon ausgeschlossen sind 
daher: 1) die vormaligen blofsen reichsständischen 
Personalist en^ 2) diejenigen fürstlichen und gräflichen 
Häuser, ^e zwar früher nicht die Reichsunmittelbar- 
keit und die^ Reichsstandschaft besafsen, aber gleich^ 
wohl durch die Wiener Congreüs^acte vom & Juni 
1815 zu den. t. g. Mediatisirten gerechnet wurden^ 
und 3) diejenigen Standesherren, welchen zur Zleit 
des rheinischen Bundes oder später durch die Gnade 
deutscher Souveraine die Stande8herrli€^:ikeit verlie- 
hen worden ist. Die Wichtigkeit dieser Ansichten 
in Betreff der Fersonalisten haben auch wir schon 
gegen Klüber in diesen Jahrbüchern (Bd. XV. 
S. 160 — 153.) darzuthun versucht; und nach den 
von dem Verf. gegebenen Erörterung^i über ihre 
öifentlichen Rechtsverhältnisse vor der Auflösung des 
deutschen Reiches, wird man allerdings bezweifeln 
müssen , ob den in der z.weiten Kategorie begriffenen 
Herzögen von Groy und von Looz^ Coerswareli 
die in Rede stehenden bundesrechtlichen Prädicate 
und die Ebenbürtigkeit mit den souverainen deut^ 
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sehen Fürst enhausem gebühren; so wie es nnzweifel« 
baft ist, dals den standesherrlichen Häusern der drit- 
ten Kategorie der hohe Adel in Deutschland und 
die Ebenbürtigkeit nicht beigelegt Werden kann^ 
wenn gleich einzelne deutsche . Staatsregierungen, 
über die Sphäre ihrer legalen Competenz hinaus, 
also ohne rechtliche ^.elevanz, zu Gunsten einzelner 
standesherrlichen Häuser das Gegentheil eriLlärt 
haben. 

Das dritte Capitel enthält verschiedene Berich- 
tigungen der auch sonst schon , (insbesondere von 
Klub er öffentliches Recht des d. Bundes 3te Auf- 
lage, am Ende,) bekannt gemachten Verzeichnisse 
der deutschen Standesherren* — Der Verf. erklärt 
sich mit Recht gegen den Sprachgebrauch Klübers, 
der, in der dritten Auflage seines öffentlichen Rechts 
des d. Bundes , auch noch heut zu Tage solche stan*» 
desherrliche Familien, welche seit ihrer Subjection 
ihre standesherrlichen Besitzungen veräufsert haben, 
als standesherrlicheFersonalisten bezeichnet, 
indem ja diejenige Beziehung , welcher ein solcher 
Sprachgebrauch während des Bestandes der deutschen 
Reichs Verfassung angemessen war, nunmehr völlig 
antiquirt ist. Eben so dürfte man dem Verf. auch 
beipflichten müssen in der Behauptung: dals durch 
die Veräufserung der standesherrlichen vormals reichs- 
ständischen Besitzung, der hohe Adelsstand die Eben* 
bürtigkeit und die bundesbeschlnlsmäfsigen Prädiopite 
der betreffenden Familie nicht verlören gehen, in« 
dem, nach der Fassung des Art. 14. der deutschen* 
Bundesacte, diese Rechte als schlechthin persönliche^ 
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Rechte derselben Ach daxitell^i^ und an sich dmk 
kein 6nmd anzugeben seyn möchte, warum diese, 
nach dem Besitzstande zur Zeit der Mediatisirungen 
gewissen Familien belassenen, und durch die Sanction 
der B. A. unbedingt garantirten Rechte, von ätr 
Beibehaltung der standesherrlidien Familien- Besitzung 
abhängig seyn sollte. Freilich bestanden nach der 
deutschen Reichs Verfassung die Kriterien des hohen 
deutschen Reichsadels in dem Besitze der Reichsun- 
mittelbarkeit, der Reichsstandschaft und der Lan- 
deshohheit über ein deutsches Reichsgebiet ; allein 
bei der jetzigen gänzlichen Umgestaltung der öffent- 
lichen Verfassung scheint es gewagt, mit Dresch 
(Abhandlungen"' über Gegenstände des öffentlichen 
Rechts 18S0. S. 206«) dem letztem Kriterium nun* 
mehr den Besitz eines standeslierrlichen Gebietes zu 
surrogiren, da die Bundesacte dieses positive Requi* 
sit nicht kennt, und daher möchte es denn auch 
nicht für entscheidend gelten, dafs etwa zur Zeit 
des deutschen Reiches einem Fürstenhause, welches 
sich seiner reichsunmittelbaren Besitzungen entäu£i«i;r* 
te, die Beibehaltung des hohen Reichsadels hätte 
abgestritten werden mögen. Zweifelhaft bleibt frei- 
lich die Sache nach Gründen der Theorie so sehr, 
dafs sogar Klub er (öffentliches Recht Ste Auflage 
§. 306* Not. d.) keine Entscheidung gewagt hat; und 
dafs bei den deutschen Bundesregierungen selbst ver- 
schiedene Ansichten obwalten, scheint aus der in 
den Jahren 1829 und 1830 bei der Bundesversamm- 
lung erfolgten Uebergabe der Standesherren Verzeich- 
nisse hervorzugehen, in welchen solche St andesher- 



Digitized 



by Google 



10 Imddv. Pttni^e. . 

ren, die ihre standesherr^chen Beritsungön ^eräutsert 
haben, bald als Standesherren im S^inc der D. B. A. 
angemeldet sind, bald aber auch nicht* 

Das vierte Capitel sdiliefst sich insofern an die 
Ifarticula prima dieser Qaaestiones genau an> als et, 
sich blols auf das fürstliche und gräfliche Haus Schön- 
burg bezieht« Der Verf. handelt hier hauptsächlich 
Ton den verschiedenen Linien dieses Hauses^ und 
erklärt sich gegen die Ansicht Klüber^s (s^. a. O« 
S* 823. Not. a«)» nach welcher zur Zeit des deutschen 
Reiches das Haus Schönburg ein blols reichsständisdi« 
gräflicher Fersonalist bei der Wetterauschen Grafen« 
eurie- gewesen seyn soll. Wir befinden uns nicht im 
Besitze der Materialien, um <lie Ansicht, die übet 
^dieses Rechtsverhältnifs hü dem Wetterauschen Gra- 
fencoUegium selbst herrschend war, nachweisen zu 
können, wie denn auch der Verf. für seine abwei« 
chende Ansicht nur auf allgemeine Rechtsgrunde 
un4 Analögieen sich stützt. Uns scheint aber dessen 
Meinung auch aus folgenden Gründen gebilligt wer« 
vden zu müssen. Die Oberhohh^tsrechte des Kur<» 
fürsten von Sachsen über die Schönburgischen Be^ 
Sitzungen hatten offenbar ihren Grund da^^ dafs 
im nördlichen Deutschlande, insbesondere in Sachsen; 
das ursprüngliche alte. Herzogthum der Fränkisch-» 
Carolingischen Verfassung nicht au%elöset wurde» 
sondern neben und über der Grafschaft sich erhielt. 
Aber aus der Grafschaft ging, nach der spätem Ent« 
lyickelung der deutschen Reichsverfassung, die Landes-» 
^ohheitsgewalt eigentlichst hervor; und wenn sie aucb 
ddrcb den JPortbestand einzelner Rechte des Herzoge 
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thuflM eine Trübung erlitten hat , wie dieb bei den 
Grafen von Scbönburg der Fall war^ to gehörten 
folche Dynasten gleichwohl zum hohen Adel, lind 
können w^en ihres theilweisen Subjectionsverhält- 
Joistes gegen den Besitzer der alten Herzogthnm^ 
rechte, in sofern sie nicht dem Landsasiiatsysteme 
unterworfen wurden, sondern dieRdchssässerei, mit- 
telst Erlangung der Reichsstandschaft sich bewahrten, 
nicht als bloüse Personalisten in den ReichscoUegien 
betrachtet werden. Entschieden bestärkt wird diese 
Ansicht durch die Richtung, welche die Ausbildung 
der öffentlichen- Verfassung im südlichen Deutsch- 
lande genommen hat. Hier haben, namentlich in 
Schwaben > Franken und am Rheine,, indem d^ 
Herzogthum früh aufgelöset wnr^e, die hohe lund 
niedere Geistlichkeit, der hohe und niedere Adel, 
viele Städte und sogar einzelne rekhssässige Dorf- 
corporatic^en sich bei ihrer Reichssässerei behauptet. 
Das Landeshohheitssystem wurde fast durchaus nach 
Patrimonialrechte gebildet , indem die Grafschaft mit 
der Grundherrlichkeit sich verschmolz, und diejeni- 
gen Reichssasseü, welche zur Reichsstandschaft ge- 
langten, gehörten zum hohen deutschen AdeL In 
Schwaben gingen jedoch manche der> ursprünglichen 
Herzogtbutnsrechte auf die Reicbsvoigte in Obei^ 
und Niederschwaben zu Altorf über> und daher be- 
fanden sich in späterer Zeit eine Reihe schwäbischer 
Reichsp^älaten und Reichsal^tissinnen (z. B. Wdn* 
garten, Weissenau, Lindau) durch die Reichsvogt ei 
zu Altorf, die im I4ten Jahrhunderte als erbliches 
Eigenthum an die £r;dierzöge von' Oestreich gekom- 



Digitized by VjOOQiC 



'12 F. Mackeldey ^ 

inen war, in derselben Weise bei der Ausübung 
mehrerer der bedeutendsten Landeshohheitsgerecht- 
same eingeschränkt, wie die Grafen von Schönburg 
durch die Herzöge von Sachsen. Gleichwohl ist es 
niemals bezweifelt worden, dafs, solcher partiellen 
Subjection ungeachtet, diese Prälaten zn vollkomm- 
nem Sitz- und Stimmrechte auf der schwäbischen Frä- 
latenbank am Reichstage berechtiget^ und keines« 
weges für blofse Personalisten zu halten wären. 
(S. Held, reichsprälatisches Staatsrecht. Theü 1* 
Cap. !.«§. 107. 123. Th. 1. Cap. 2. §. IV. 

Wie in den frühem Schriften des Verfs., so' 
auch in diesen neuen ^ hat Ref. wiederum der an- 
sprechenden und eleganten Darstellung und der 
schönen äulsein Ausstattung sich erfreut. 

' Michaelis. 



V'. 

Lehrbuch des heutigen römischen Rechts von Dr. 
F. Mackeldey, KönigL Preuls. Geh. Justiz- 
rathe etc. Neunte, sehr verbesserte und ver- 
mehrte Ausgabe. Gielsen 1831. Bd. I. 256 SS. 
Bd. n. 672 SS. 8. 

Der Versuch, ein berühmtes Buch, das in 17 
Jahren den ausgezeichnetsten Beifall und neun jedes 
Mal verbesserte Auflagen erlebt hat, einet kritischen 
Anzeige zu unterwerfen , wird ohne Zweifel von' den 
meisten Lesern unserer Jahrbücher als ein gewagtes 
^ und überflüssiges Unternehmen angesehen werden; 
indem gerade das Erscheinen einer neuen Ausgabe 
im Voraus allen Tadel niederzuschlagen scheint. 
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Ein bjofses Panegyricum kann aber weder dem Pu* 
bJicnm noch dem Verf. angenehm teyn» da Beide 
durch die ^ecension Etwa« gewinnen wollen. Wenn 
dennoch Referent es versucht, hier kritisch aufza* 
treten r so hat er im Sinne > das Werk einer Prüfung 
zu unterwerfen, sine ira et studio , um dem VerL, 
den er das Glück hat unter seine Freunde zu rechr 
nen, einen öffentlichen Beweis seiner Hocbachttmg 
und Verehrung abzulegen. • . 

Ein so weit verbreitetes Lehrbuch, wie das vor-, 
liegende, welches alle zwei Jahre neu gedruckt wird 
und einen durchgreifenden Einflufs auf das civilisti- 
sche Studium hat, verdient die gröfstmögliche VoU- 
. endung, und so ist jedes Wort, in der Absicht ge- 
sprodien , dieselbe zu befördern , sei es auch weniger 
wichtig in sich, doch einiger Aufmerksamkeit werth* 
Zuerst soll von der Behandlungsweise des Verfs. über^ 
haupt und dem Plane des Buches die Rede seyn; 
dann von dem bibliographischen Theile desselben; 
endlich von der Stellung der einzelnen Capitel oder 
X^hren« 

Der Gedanke, ein Ldirbucfa des heutigen 
römischen Rechts zu schreiben, wie Viele ihn^ 
auch ausgeführt haben, hat eigentlich jetwas Wider« 
sprechendes in sich, da heutiges Recht und rö- 
misches flecht eben so Wenig mit einande» gemein 
haben , als die heutige deutsche Gesellschaft ui\d die 
römische, deutsches leben und römisches Leben; 
ein Verschmelzen beider, dne innige Verbindung 
und wechselseitige Auflösung so verschiedener Ele- 
mente mub die Aufiiebung derselben npthwendig 
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zi:|T Folge haben, und namentlich vrtSL wir uns, n un- 
sere Bedarf nisce und unsere Denkungtweise doch 
besser verstehen» als die der Römer, und so dieselben 
verunstalten, ist'es unvermeidlich, dafs das römische 
Elem^it, germanisch aufgepuzt, in falschem lichte^ 
erscheint, imd folglich verkannt v<rird. Die Gefahr 
für die Wissenschaft ist grols, indem, was derLehr^^ 
ling für röm. Recht hält, es nicht ist. Dieser Vor« 
wurf trifft fast alle alte und neue Lehrbücher, be* ^ 
sonders Deutschlands; und wenn wir beim Lesen 
der neuesten diefs nicht merkeii> stöfst es uns um so 
stärker auf beim Durchgehen eines Lauterbach, 
HofTacker, Höpfner, da man damals noch con^ 
sequenter den praktischen Gesichtspunct befolgte, 
als jetzt. Ref. hatte sich oft gewundert, warum die 
jetzt herrschende Methode der Compendien des röm; 
Rechts im Auslande, z. B. in Holland und Frank- 
reich so wenig Beifall fand, und dafs sie besondert 
von denen getadelt wurde, die in den Quellen die 
bewandertsten waren; allein ein fortgesetztes Studium 
der <2uellen hat ihm diefs aufgeklärt und seitdem 
änderten sich seine Ansichten über die Behandlungs- 
weise des röm. Rechte gänzlich. Ref. hielt die 
deutsche, besonders seit Heise's Conspectus gäng 
und gebe gewordene Methode der wahren gründ- 
lichen Kenntnifs des röm. Rechts für ungemein nach- 
theilig, und wünscht in sofern, dafs dem Studiuxü 
eine andere, zweckmäfsigere Richtung gegeben werde. 
Hierüber folgendes Nähere. 

Ein heutiges römisches Recht ist ein mix- 
tum compositum eigner Art: das eine hebt das an- 
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dere auf: und will man davon dne Darstellung ge* 
beoy so muls man das römische oder das heu« 
tige vorberrsdien lassen, oder beides ganz trennen^ 
sonst läuft man Gefahr^ wie so viele junge Rechts* 
gelehrte thun, das blofs römische heutig, und 
das heutige römisch zu macfaen> und so alle Begriffe 
zu verwirr^i« 

Zuerst: was ist heutiges Recht? Es fat ein 
Mal das praktische, wirklich angewandte Recht, 
was in unseren Gerichten durch Interpretation und 
den usus forensis so wurde, wie wir es findep ; 
dann ist heutiges Recht, was mit heutigen Augen 
angesehen, als christlich-germanisch und durch 
vmsere Abstractionsmethode auf ganz andere Grund- 
lagen zurückgeführt ist, als 'die des wirklichen 
rom. Rechts waren. Von der anderen Seite, was 
ist röm« Recht? Es besteht aus zwei sich sehr un- 
ähnlichen Theilen, dem alten in sich selbst vollen- 
deten, classischen oder Pandekten , dann dem barba« 
rischen- Kaiser -Rechte, durch histinian gewalt^ 
sam zu einem Ganzen nicht verschmolzen, sondern 
zusammengeleimt. Ein Lehrbuc]| des heutigen ro^ 
mischen Rechts hat demnach vier Grundlagen: 
1) das echt -römische Recht, 2) das Constantinisch- 
Justinianeische, 3) das in Deutschland anwendbare, 
endlich 4) die auf neuere Philosophie gestützten ab- 
stracten Grundsätze, Ein- und Abtheilungen, mit 
einem Worte Schulbegriffe, das scholastische *). 



*) l^ie stammeo Thdts ans dem Mittelalter, Theils aber aus 
dem Naturrecbte , besonders dem W o 1 f i s cb e o. Wir s iod 
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Nehmen wix einige Lehren als Beispiel: z. B« die 
Vermächtnisse. Wie verschieden ist nicht dieser 
deutsche abstracte Begriff von den justinianeischen 
Legaten und dem zwei^ so verschiedene Dinge ent^ 
haltenden, fideicommissum? Endlich wie verschieden 
diefs zusammen Vom legatum väad fideicommissum 
bei Ulpian und Gajus! Und wo finden wir im röm. 
Rechte eine allgemeine Theorie der Verträge, die 
wir künstlich aus gdlegentlichen Bemerkungen der 
römischen Juristen über die pacta, die stipulationes 
und einige Contractus, z. B. den Kauf, entnehmen? 
Endlich w.o sprechen die Alten von persönlichem 
und ^dinglichem Rck^hte? VP'o von physischen und 
moralischen Personen? Während die Titel der 
Pandekten imd des Codex von Beispielen, die sidi 
auf servi und servitus beziehen, wimmeln, überge- 
hen wir in dem heutigen röm. Rechte die ganze 
Servitus, die höchstens erwähnt wird! Kurz wir 
verstümmeln und zerhacken das röm. Recht, um 
ein ganz neues Gebäude daraus zu bilden. Was den 
Alten allgemein ist, wird bei uns das Besondere, 
und was bei ihnen^ Nebensache war, wird von 
uns als allgemeine Grundlage über alles Andere 
herausgehoben. Ich frage Jeden« der eine Lehre in 
den Quellen mit historischen Sinne studirt hat, ob 
er sie in unseren Compendien in ihrem eigenthüm- 
liphen Charakter wiederfindet? 

Wie zerstörend für das riditige Auffassen des 
röuL 

an viele dieser Begriffe so sehr gewofaot, dals wir diesen 
.^ Umpnmg nicht gewahr Verden. 



Digitized 



by Google 



Lehrb. d. heut« röm. Recht«. 9te Amg« 17 

röxn* Redits unsere scholastische Methode ist« wird 
besonders dann klar, wenn wir ein nach derselben 
geschriebenes lateinisches Lehrbuch zur Hand 
nehmen, z. B. das sonst, was den Gehalt betrifft, 
so treffliche von Mühlenbruch. Man vergleiche 
unbefangen die Form der doctrina Pand^ktarum mit 
Gajus! welch' ein Gegensatz! fast alle Eintheilungen 
sind blofse Schulclassificationen, eine unrömische 
Theorie, die gegen die Titjelinscriptionen der Ahen 
höchst widrig^ abstöfst, da wird von den juribus und 
der materia u« s« w« auf jeder Seite gesprochen, 
während dieüs Alles selbst W Justinian höchst spär- 
lich zu lesen ist. Wir überbieten durch unsere Scbo« 
lastik das I4te und 15te Jahrhundert; was A/^nder, 
dalis unsere Schriften den reinen Verehrer des Alter* 
thums abschrecken? ReL fand sich bei Bearbeitung 
der letzten Bände seiner Commentarü gezwungen, 
die im ersten befolgte Methode zu verlassen, um 
xucht ganz unrömisch -römisches Recht darzustel* 
len. Statt einer chemischen Zersetzung des nun 
einmal uns in seiner Nationalität gegebenen röm* 
Rechts nach Principien a priori, versuche man eine 
rein historische Darstellung desselben, und die Lehr* 
und Handbücher werden sich ganz anders gestalten.. 
Man muCs nothwendig bei Abfassung derselben unter- 
scheiden, zu welchem Zwecke man sie schreibt. Will 
man nämlich auf das Allerbestimmteste und 
kategorisch sagen, welche Grundsätze des röm.^ 
justinianeischen Rechts bei uns geltend sind und dar- 
aus ein systematisches Ganzes machen mit einer mo- 
dernen abstracten Grundlage, so verzichte man auf das 
18. Baad 2 
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Hervorheben des Echt - Römischen ^ man mache eine 
An von Code aus dem Lehrbuche, dessen Sätze oder 
Artikel man dann durch Auslegung jund Polemik^ sei 
es. in Vorlesungen V sei es in einzelnen Abhandlungen^ 
in einem jus controversum vertheidiget und recht- 
fertiget. Ein solches Buch wird dem Praktiker, der 
nicht jeden Augenblick sich auf das Corpus Juris 
und den usus forensis stützen kann , als Gesetz ^ als 
Landrecht, als eine auctoritate prudentum hotno- 
logirte Coutume dienen. Dergleichen Bücher waren 
Stryck, Struve, Lauterbach und so viele andere 
gröfsere oder kleinere , die besonders im siebenzehn- 
ten Jahrhunderte geschrieben v/urden. Unter den 
Zeitgenoss,en hat Thibaut allein diese Aufgabe rich- 
tig aufgefafst und glücklich gelöst; daher das hohe 
praktische Ansehen des Systemes des Pandekten- 
rechts, dessen Titel nur nicht glücklich gewählt 
ist und dessen Vertheilung der einzelnen Lehren defs- 
halb Viel, zu wünschen übrigläfst, weil die ganze 
Anordnung^ zu s e h r philosophisch, zu dem positiven 
Stoffe nicht pafst. DieTs Buch allein ist eine Apo- 
diktik des heutigen rem. Rechts, wie wir eine 
nöthig haben. Es hat nicht den Charakter eines 
Lehrbuches, das noth wendig beschreibend imd ana- 
lysirend seyn mufs. Beschreibung- aber und Analyse 
eines Rechts, das 1800 Jahre durchlebte und in die- 
ser langen Periode nach und nach andere Sätze auf- 
nahm , sich mannichf altig umgestaltete ; müssen noth- 
wendig historisch seyn und zwar dann sehr ausführ- 
lich, wenn zugleich gezeigt werden soll, welch' 
praktischen Werth ein solches Recht bei einem ganz 
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anderen Volke hat, als wo es entstand» und zwar, 
nachdem, es bereits wieder sieben Jahrhunderte und 
80 yerschiedene Bildungsperioden durchlaufen hat. , 
Mit jedem Jahrhunderte wird eine solche Aufgabe 
verwickelter vu^d mufs es gerade nun in einem liehen 
Grade seyn, wo die germanisch philosophische Ciü* 
tur einer ganz neuen Wissenschaftlichkeit das Leben 
gab. Anstatt also das Heterogenste in einem Inbe- 
grifTe zusammen zu drängen , mufs im Gegentheile 
getrennt werden; das Römische mufs allein stehen 
und blols als Römisches, und anderswo mufs ge- 
zeigt werden, wozu man diefs Römische verbraucht 
hat, welche Grundsätze man daraus herleitete, wie 
diefs geschah und warum? Die Lehrbücher des röm. 
Rechts für Anfänger müssen also das heutige weg« 
lassen und vorzüglich zun^ Zwecke haben, zu zeigen, 
was altes und neues röm. Recht ist und zwar auf 
eine den Geist des Beginnenden nicht verwirrende 
Weise. Die Verschmelzung von Rechtsgeschichte 
und Institutionen ist defshalb die unmafsgebliche 
Folge einer richtigen Methode. In den Pandekten- 
vorlesungen herrsche nach der oben bezeichneten 
Weisender praktische Gesichtspunct vor und die Zu- 
gabe der nöthigen Dogmengeschichte mache das 
Studium zu einem rässonirten und erleuchteten. Ein 
Werk , in dem diese beiden Gesichtspuncte beständig 
durcheinander geworfen werden , wird demnach un« 
befriedigend bleiben. 

Ferner, wo historische Firklärundfe mit Dogma- 
tik und Apodiktik mit ausführlicher mmtellnug nur 
durch Abstraction und Combination sich bildender 

2* 
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Leiuren z. B. der Cession der f'orderungsrechte ab^ 
wechseln, ist keine der zwei Aufgaben gelöst. Alle 
diese Vorwürfe, deren reifliche Prüfung Referent 
den deutschen Civilisten anzuempfehlen sidi erlaubt, 
treffen nicht sowohl das berühmte Lehrbuch, 
dessen neunte Ausgabe hier vorliegt, sondern die 
meisten anderen, wie z. B, das von Schweppe. v. 
Wening's dritte Ausgabe (die neueste ist Ref. noch, 
unbekannt), nähert sich mehr dem in seiner Art 
vollkommenen Werke Thibauts. 

Näher angewandt aui Herrn Geh^ Just, R. Ma- 
ckeldey's Buch, was bisher im Allgemeinen bemerkt 
worden, würde,, damit ein Lehrbuch des röm» 
Rechts daraus würde. Vieles wegzuschneiden. Vie- 
les beizufügen seyn. Die Ordnung der Lehren mülste, 
so viel als möglich, römisch werden, d. h. entwe* 
der nach dem Vorbilde der Institutionen oder Gajus, 
oder nach dem schon hier befolgten Plane, welcher 
mit der Ordnung der Pandekten bis zu Ende des 
SSsten Buches einige Aehnlichkeit hat. Der soge- 
nannte allgemeine Theil würde im ersteren Falle 
sich sehr beschränken, wie er etwa in den Inst, ist; 
im letzten etwa eine Summa der drei ersten Bücher 
der Pandekten werden und dann dabei das nöthigie 
Processualische besonders hervortraten, wie diefs 
in dem Conspectus von Pemice und anderen nur zu 
ausführlich versucht ist. Denn lä£st man den Ge* 
sichtspunct nach Personen, Sachen, JForde- 
xungen und Klagen weg und wirft Alles, was 
sich auf eine der vier grolsen Abtheilungen des 
Givilrechts, nämlich Eigenthumsforderung, Fa- 
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xnilieiirechteimd Verlatsentchaft bezieht^ zu* 
sammen, somulis man/ tun un römischen Geiste zu 
Terfabren, die meisten Lehren , wie die Alten thaten^ 
Tom Gesicht^puncte der Thätigkeit des magistratus 
aus, darstellen *) also den der Actio ^ der Missio in 
bona, der Bonor« Poss. u« s. w«, wo er Grundlagt 
bildet y Torfaerrschen lassen, und dann wird man jede 
Stelle der Pandekten gerade so auffassen, wie sie 
geschrieben ist. Diefs ist ohne Vorausschicken des 
nöthigen Processualischen nicht möglich. Indefs ist 
die Ordnung der Institutionen oder eine ähnlicht 
nicht so verwerflich j wie man sie nun oft machen 
will, läfist sich auch sehr glücklich modifidren, wie 
diefs jeder unbefangene Leser des s. g. firachylogus 
sich sagen wird. Was hindert z. B. nach den im 
röm* Rechte praktisch so durchgreifend wichtigen 
Eintheilungeu der Personen, die Justinian aufführt^ 
andere beizufügen? u. u w. Wenn nur die Modi* 
ficationen des Systems im Geiste desselben geschehen» 
so ist nichts Störendes in Zusätzen und Erweite- 
rungen. 

Auf das Gefährliche des s. g. allgemeinen 
Thals hatdess^i erster Erfinder Hugo bereits öfters 
aufmerksam gemacht. Jeder Lehrer wird dieCs in 
seinen Vorlesungen bemerkt haben. ^Diese Abstractio- 
nen sind für den Anfänger oft schwer zu fassen, ge« 
rade weil sie Abstractionen sind; und dabei haben 
sie etwas Unbestimmtes, was bei den Rechtsbe- 



*; Bei anderen^ z. B. bei den StipolaUonen, Legaten d.^. w. 
mnfiite der Gesichtsponct djer F o r m besonders voransteiieB. 
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griffen darchaus störend in. Zudem rind die allge- 
meinen $ätze häufig gar nicht allgemein. Welch* 
hori'd'oeuvre z. B. die allgemeine Lehre von den 
Rechtsgeschäfften! Ist doch davon fast k«iii 
Satz, als allgemeiner wahr. Ja die Römer haben kein 
Wort dafür!. Negotium geht rein auf obligatorische 
Geschaffte (m. s. z. B. !• 20. D. i V. S.) Actus le*- 
gitimus verdächtig und beschränkt! Ulpian oder Gajus 
wäre der Gedanke über die gemeinsame Natur z. B. 
der stipulation des testmentum, der adoptio oder 
des matrimonium gewüs höchst sonderbar vorge- 
kommen. ' 

Was dia Darstellungsmethode der einzelnen Leh- 
ren betrifft« scheint Ref. die in den deutschen Lehr- 
büchern hergebrachte gleichfalls fehlerhaft. Die , 
aphoristische Aufführung der Sätze, ohne alle Erläu^ 
terung, ohne Aufhellung der Gründe, ist trocken und 
für den Geist unbefriedigend % Ohne gerade in 
eine unzweckmäfsige Weitläufigkeit einzugehen, könnte 
man doch aÜe Sätze rässonirend geben , in einem 
jeden Satz aus seinen Gründen erläuternden Style. 
Savigny hat in einigen Capiteln seines Werkchens 
über den Beruf etc., femer in den R^sum^s vieler 
seiner Abhandlungen besonders in der vom Besitze 
so glücklich vorgearbeitet, dafs wir ihn nur befolgen 
dürfen. Man wird zwar dieser historisch rässoniren« 
den Methode vorwerfen^ dals ein Lehrbuch des röm. 



*) Wie Vi'ele Satsse des rom. Rechts sind nnr Ansichten der 
röm. Juristen von der Natur fegebener Verhältnisse : oad wir 
fuhren sie wie gesetzliche Vorschriften aufl 
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Rechts für Anfänger auf diese Weise unmöglidi 
sei; man vmd die drei Bände von Zimm.ernf 
röm. Rechtsgeschichte vorhalten. Allein d0r V^. 
eines Lehrhuchs dieser. Art mufs, ds seinen Stoff 
beherrschender Künstler, mit Geist verfahren» die 
nur ab Nebendinge jvichtigen historischen facta auf die 
Seite setzen , und überhaupt hierin dem Mustex 
von Gajus folgen. Vergleicht man, dieses Alles erwä- 
gend, die neuesten Ausgaben des vorliegenden 
Lehrbuches mit früheren, so wird sich, was den be- 
sonderen Tbeil betrifft, ein erfreuliches Resultat er- 
geben* Ein Annähern an diese Behandluhgsweise 
ist in jeder neuen Ausgabe sichtbarer; würde der 
Verf. die Dogmatik noch mehr der Geschichte unter- 
ordnen, mehr erzählen und demonstriren, als For- 
meln von Reehtssätzen aussprecl^en und mehr von 
dem echtrömischen, als dem abstracten deutschen 
Gesichtspuncte ausgehen^ so vnirde gewifs das Lehr- 
buch auch in dieser Hinsicht gewinnen. 

Schlüfslich ist zu bemerken , dafs bei einem 
Lehrbuche des justinianisch - römischen Rechts das 
justinianische, als das mehr zufällige, dem römischen 
unterzuordnen ist. Sonderbar, dafs viele deutsche 
Juristen fast lieber mit den Novellen, als mit den 
Pandekten sich beschäfiEtigen ; dem Barbarischen eine 
Thätigkeit widmen > die es nicht mehr verdient, als 
unsere so geschmacklosen Qrdonanzen und neuen 
Decrete. Nach diesen Betrachtungen über die Me- 
thode, das röm. Rocht in Lehrbüchern zu behandeln, 
die er seinen Collegen zur Beher^ijgung vorzulegen 
wagt , geht Ref. zu einzelnen Bemeirkungen über das 
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vorliegende Lehrbuch über, wobei er sich übtijgens 
auf den Standpunct stdlt^ von dem der Ver£ aus«- 
gegangen. 

Zuerst von der Literatur* Es ist schon von vie* 
len Kecensenten> namentlich in emem früheren 
Bande dieser Jahrbücher bemerkt worden, dafs, 
so erwünscht von einer Seite es ist^ bei jeder neuen 
Auflage dieselbe durch sorgfältige Anführung des 
Allerneuesten vermehrt zu sehen, diefs deniloch in 
anderer Rücksicht verwerflich ist. Diese bibliogra*- 
phische Beiwagen sind . so vollgepfropft , dafs der 
Anfänger, für den doch das Lehrbuch bestimmt 
ist ^ in Angst und Noth gerathen rnufs« Dieses Mal 
erscheint im ersten Bande (was auch Ref* in seinen 
Commentarü gab) eine bibliotheca juris romani se« 
lecta S. 147 -—162 was, wofern nur keine unbedeu* 
tende Werke aufgeführt sind, mit Dank aüfgenom* 
men werden mufs« Auch hat der Verf. auf die aufser 
Deutschland erschienenen Schriften über röm« Recht 
seine Aufmerksamkeit gerichtet, dabei freilich, da 
die Notizen darüber sehr schwer zu erhalten sind. 
Vieles zu wünschen übriggelassen, welshalb für eine 
künftige Auflage folgende Verbesserungen, die in 
Frankreich und in den Niederlanden *) erschienenen 
Schriften betreffend, zu machen seyn möchten« 



*) Ref. hatte bei^ der Bearbeitung seiner Commentarü sich zum . 
GesetE gemacht, die. civilistischen Werke Frankreichs und 
/der Niederlande jedes Mal anzugeben, und dazu eine so 
vollständig aU mogir<;h gefertigte Uebersiclit aller seit dem 
Jahre 1800 in HoUand imd Belgien (seit 1817) erscbiesenen 
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S. 18* Von Gibbons franzölsischer Uebersetzung 
erschienen seit 1792 die jetzt' so zu sagen allein 
bekannten Ausgaben Ton Guizot^ die erste 1819, 
die andere 1829. 13 Vol. 8. Von Niebuhrs fir. Ueber- 
setzung ist in Bruxelles der erstev Band nun ganz 
erschienen r^l Vol. 8. jedoch nur im Nachdruck der 
Pariser Ausgabe in 2 Bänden 1829. 8« Unter den 
römischen Geschichten durch Französen verfafst ist 
die Histoire de la republique romaine par L^vesque. 
vergessen« 

Von Adams*), Creuzers und Füssens röm. Alter- 
thümem sind die neuesten Ausgaben nicht ange- 
führt > die Bücher der beiden letzten Herren Ver£ 
V« 1828« (Fufs) und 1830. (wenn ich nicht irre) sind 
von den früheren sehr verschieden. Von, Savigny^s 
Geschichte des röm. Rechts im Mittelalter konnte 
bereits die französische Uebersetzung der zwei ersten 
.Bände, von Ouenoux; die $ehr gelungen ist, an- 
geführt werden, neben der englischen. Die Anfüh- 
rung (p. 32.) der vom Ref. im Mons 1826. veran- 
' stalteten Uebersetzung der Einleitung vom vorliegen» 
den Lehrbuche, wobei die vorher in Paris von M. 
£tiönne versuchte Uebersetzung des Textes als Grund- 
lage diente^ ist so gefafst, als hätten Eti^nne und 
der ReL die Ausgabe in Mons gegeben. Zur Xite- 
ratur über den Ursprung und die Geschichte der 



Dissertationeil Ober rom. Redfat beigefügt. Der dritte. Band, 
welcher jetzt eben gedruckt wird, enthält das Ende der 
Liste mit bedeutenden Znsätzen zu den beiden froheren. 
*) fiine neue franids« Ausgabe erschien 182ft 
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zwölf Tafeln waren die dicke Preifsschrift, vom X. 
Leli^vre , gelurönt in Löwen anno 1828. 1 Vol. 4w 
ui^d die gutgeschriebene seines Amsterdameif Gon- 
currenten: nämlich A. C. Gosman disputatio histo- 
rico-juridica de origine et fontibus legum XII Tabul. 
Amst, 1829. l,Vol. 8. p. 1—80., beizufügen. S. 38. 
fehlt bei den Schriften über das Edict die in Göt- 
tingen 1825. erschienene Schrift von J. Reddie: 
de Edictis Praetor, specimen L 4. und z. B. die Rede 
von Holtius über dieEdicte. Ferner mufsten, wenn 
die Liste der Schiiften über Gajus vollständig seyn 
sollte, viele an den holländischen Universitäten ver^ 
theidigte Diss. angeführt werden, z. B. die von 
Miaguet über die Lehre von der Tutel, gekrönt in 
Groningen 1826.: und andere. S. 60. vorletzte Linie 
dw Note d. heben wir den nicht unerhebliphen 
Druckfehler Schulting statt Schilling heraus, bei der 
Angabe der Diss. critica des letzten de Ulpiani frag* 
mentis. Vratislavia 1824. S. 62» ist das nun in 
Hauboldi Opusc. t. IL wieder abgedruckte fragmen- 
tuni graecum de aeceptilatione vergessen > das jedoch 
Vol. 2. S. 319. gewissenhaft angegeben ist. S. 78. 
verdienteii zur Literatur über die westgothisehe Ge- 
setzgebung die Artikel von Guizot in seinem Cours 
d'histoire moderne. Paris 1827* t. L- femer sein 
Artikel über das forum judicum in der revue fran- 
gaise Nr. 206. (1828) angeführt zu werden. Bei dem 
Basiliken waren Berriat S: Prix Beiträge in der 
Themis t. 10. nicht zu vergessen, veranlafst durch 
Bieners Aufsatz. In der ausgewählten Literatur ist 
Manches zu berichtigen oder zu ergänzen. Des Ref. 



Digitized 



by Google 



t .' 
Lehrb. d. heut« zom. Rechts. 9te Ausg. 2T 

Comnieiitarii sind eben lo wenig ein Commentir 
über die Pandekten als die von Gajus, und hätten 
S/ 155. hinter v. Wenii^ig angeführt werden sollen» 
Von Ducaurroy, Institutes nouvellement ezpliqu^et 
8 VoL & muffte die dritte Ausgabe Paris 1829. von 
der ersten sehr verschieden angegeben vtrerden. Die 
Themis ist 18S0. mit dem 10. Bande geschlossen; 
das letzte Heft erschien leider erst im Februar 1831. 
aus leicht zu ^begreifenden Ursachen. Von den By- 
dragen ist wohl der 6te Band begonnen* Ist hier 
so wie bei vielen einzelnen Lebren die auswärtige 
laterator übergangen z. B« £. Burrouf de re iudicata. 
Faiisiis^ 1822. von meiner Analyse du trait^ de la 
possession de M. de Savigny die 3te Ausgabe. Li^ge 
1827. y so finden sich häufig ganz gehaltlose Disser- 
tationen der belgischen Universitäten angeführt, auf 
die der Verf. wohl durch die Anzeigen in der Tü- 
binger k r i t i s ch en Zeitschrift aufmerksam geworden. 
Wollte man dergleichen ephemerische Producte un- 
ter die juristische Literatur aufnehmen, so konnten 
noch etwa 100 Stücke genannt werden. Ref. hat 
bereits 1827. und neuerdings diejenigen Dissertatio- 
nen unter den seit 13 Jahren in Belgien geschriebe- 
nen ausgehoben > welche einigen literarischen Werth 
haben. Es ist überhaupt eine gefährliche Sache , den 
juristischen Dissertationen eine solche £hre zu er- 
weisen; viele > selbst in Deutschland z. B. in Leipzig 
erscheinen, weil sie erscheinen müssen, und können 
nicht einmal als Zeugen der an der Universi^t v^n 
den ausgezeichneteren Lehrern verbreiteten Theo* 
rieen gelten. Ref. empfiehlt debhalb dem Ve^f. bei' 



Digitized by VjOOQIC 



28 F. Mackeldey 

raier künftigen Ausgabe eine sorgfältige Sänbening 
besonders dieses Theils der literarisch • bibliographi- 
sehen Anmerkungen au. Es ist hier nöthig zu sagen: 
Prüfet Alles und das Befste behaltet» Diesen Grund- 
satz hat besonder^ Heise in seinem Grundrisse, so 
wie Zimmern in dem des Erbrechts befolgt. 

^ 

Nun zur Stellung der einzelnen Lehren, Da 
wir unsere Meinung über den sogenannten allge- 
meinen Theil bereits ausgesprochen haben, bemerken 
wir blofsy dafsy will man einen solchen mit Aus- 
führlichkeit , die drei ersten Abschnitte als gelungen, 
gelten können; die Eintheilungen der Sachen sind 
etwas trocken zu lesen. Das Capitel von der igno- 
rantia juris ist mehr eingedrängt> als natürlich gestellt, 
von der causa, den pactis adjectis und dem Eide 
hier zu sprechen, scheint nicht zweckmäfsig, da 
erste im Grunde nur bei letztwilligen Verfügimgen 
und letzte nur bei den Verträgen eine juristische 
Wirksamkeit haben. Der Abschnitt von den Rechten 
und deren Verfolgung ist, was die Rechte betrifft, 
zu weitläuJBg und was deren Verfolgung, zu kurz, 
zumal da die einzelnen Klagen bei den Materien 
im besonderen Theile aufgeführt werden und am 
Ende des Lehrbuchs von den^Actionen nicht weiter 
mehr die R^de ist. 

Im ersten Buche des Sachenrechts^ wird zuerst 
vom Besitze und den Interdicten gehandelt und zwar 
wird von diesen letzten zuerst im Allgemeinen ge« 
sprechen. Sie gehören offenbar in die Lehre vdn 
den Obligationen und unterbrechen hier s^ un- 
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zweckmäfsig den Zusammenhang der Lehre; Ret 
hat in seinen Commentarii (Lib. III. Sect. IL c. 4.) 
die ganze Lehre nach dem Beispiele der Alten zu- 
sammen abgehandelt, woraus für das Verstehen 
derselben eine grofse Klarheit hervorgeht. In . der 
Lehre vom Eigenthume ist die Stdilung derPara* 
graphen natürlich. Wenig zu billigen möchte seyn 
die AbtheiluDg der Accessionsfälle in solche, wo 
man eino herrenlose und solche, wo man eine 
fremde Sache erwirbt« Da die Römer diese ver- 

, schiedenen Ereignisse nicht in besonderer Ordnung 
aufführen, es auch keine praktisch wichtige Ein- 
theilimg der Annahmen gibt, so steht es zwar frei, 
sie auf irgend eine Weise zu cl&ssificiren ; indeb 

. scheint ReL die von Heise angenonmiene, von 
Savigny herrührende, Classification nach meiner die 
am Wenigsten gezwungene,* sie richtet sich nach dar 
Natur der Gegenstände und ist leicht im Gedächt- 
nisse zu behalten. In der Lehre von der Ersitzung 
vermüst Recensent mit Bedauern alles Historische, 
und wie möchten die oft so schwierigen Stellen in 
den hierhergehörenden Titeln der Pandekten verstand« 
lieh seyn ? Auch werden die neu erfundenen Kunst* 
ausdrücke von praescriptio acqüisitiva, imme- 
morialis u. s* w., als wären sie römisch^ obenange- 
stellt; hier wird das gazfze Recht so heutig, dafs 
wenig römisches davon übrigbleibt. In der Lehre 
von den Servituten werden die einzelnen Servi- 
tutes praediorum urbanorum und rusticorum ohne 
hinlängliche Erklärung aufgeführt, eine blofse Wort- 
übersetzung der Namen reicht nicht aus. Ungemein 
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kurz lind die Paragraphen '^) vom Erwerbe und 
vom Verluste der Dienstbaxkeitenj und doch ist 
darin Vieles schwierig, ja bestritten. Zur literatux 
über den usuisfructus ist die Diss. von A. Leliiivre, 
de usufructu accrescendo, Lovenii 1817* hinzuzufügen« 
Ueber die Lehre vom Pfandrechte findet Ref. Nichtt 
zu bemerken, blofs wäre der Charakter des justinia^- 
nischen Hypothekentystems mit wenigen Worten 
herauszuheben gewesen, damit davon eine Beurthei* 
lung für den Lehrling möglich würde. Folgen die 
Obligationen. Der allgemeine Theil derselben ist 
sehr kurz, wohl defshalb, weil der von den Rechts- 
geschäfften so lang gewesen. Sehr weise hat den«» 
selben hier der Verf. mit dem Titel: Allgemeine 
Vorkenntnisse, bezeichnet; es sind nur einige 
im Grunde unzusammenhängende Bemerkungen über 
Verschiedenes, wovon bei den Obligationen die Rede 
ist. Die sogleich in §. SSd* eingeschaltete Lehre von 
der Cession möchte dem Anfänger^ der die Natur der 
einzelnen Obligationen noch nicht kennt, sehr schwer 
zu begreifen seyn. Wie ist sie ohne die Kenntnift 
des Mandatcontracts verständlich? Ein gelegentlich 
davon gegebener Begriff wäre vielleicht zweckmäfsi- 
ger gewesen. Im Vorbeigehen bemerken wir, dafs 
auch hier die barbarischen juristischen Kunstwörter 
mit den echten vermengt, ja mit besonderer Vor- 
liebe gehegt werden. Das Wesen der Cession, näm- 
lich die actio i mandata ist fast als Nebensache be- 
handelt. In §. 345. ist von dei^ mpra die Rede, 



♦) Bf sind fast mir Verzeiehnisse. 



Digitized 



by Google 



Lehrb. d. heut. röm. Rechts. 9te Ausg* 3t 

bester würde davon bei Gelegenheil der Zahlung 
gesprochen. In» zweiten Abschnitte wird von der 
Entstehung der Obligg. ■ gehandelt und gesagt, sie 
entstehen aus einem Vertrage, contractus u. s. w. 
Diese Gleichstellung zwei ganz verschiedener Begriffe 
führt offenbar zu Verwirrungen und der Vert kommt 
$. 363. a« in Widerspruch mit sich, wenn er wieder 
pacta uud contractus unterscheiden mufs. lieber- 
häupt zeigt sich in diesem Theile die Unverträglich- 
keit eines heutigen und des römischen Rechts 
auf eine grelle .Weise, indem das römische System 
der Contractus , bald in seinem eigenthümlichen Cha- 
rakter^ bald in modemer Allgemeinheit behandelt 
wird; eine Vermengung der Begriffe des abstracten 
Naturrechls, des aus der Wolfischen Philosophie 
gebornen neueren jus gentium und der echt -römi- 
schen. In §* 872. wird von den Klagen ex emto et 
vendito gesägt, dals sie auf Erfüllung der aus dem 
Kaufcontracte von Rechtswegen oder zufolge be- 
sonderer Nebenverabredungen entspringenden Ver- 
bindlichkeiten gerichtet sind, das ist wohl heutiges 
Recht, aber kein echt römisches; denn ein bloüs 
flüchtiges üeberlesen des hierher gehörenden Pan- 
dekteptitels zeigt, däfs die Klagen im Falle der Nicht- 
erfüllung^ weil diese statt hatte, eintreten und 
auf Schadensersatz gerichtet sind; wie diefs ja allä 
Klagen waren, selbst die arbitraria im Falle der 
verweigerten Restitution. Jetzt wo wir aus Gaju9 
diefs Alles so bestimmt wissen, ist es nöthig, die 
Klagen auf eine andere W^eise wie früher zu charak- 
terisiren. Die Ordnung, in der die einzelnen Con- 
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tractns und Facta aufgezählt werden, ist klar und 
von der römischen im Ganzen wenig abweichend. 
In §• 418. hätte die Regel: pacta dant legem con- 
tractibus eine genauere Bestimmung verdient« In 
de^ Aufführung der einzelnen Pacta adjecta ist aber- 
mals nicht gesagt > welche von denselben ,bei den 
Römern technisch aufgeführt werden und welche 
neu sind. In §. 425« wird die Form der Schenkungen 
nach älterem Rechte viel zu unbestimmt angegeben 
und das Geschichtliche zu obenhin behandelt. Von 
S* 254. an werden die noch zu besprechenden Ver- 
träge, z. B. die Vergleiche u. s« w., ohne unter eine 
besondere Rubrik gestellt zu seyn, abgehandelt« 
Wäre es nicht methodischer gewesen « nach der Ana- 
lyse der Verträge nach Civilrecht, die des präto- 
rischen, dann die durch Constitutionen obligato- 
rischgewordenen, endlich dieblofs nach jus gentium 
giltigen zu geben? Ein leitendes Pnndp mufs 
in einem Systeme befolgt werden; das angegebene, 
30 w^ das der Form hat einen Charakter von All- 
gemeinheit und läfst uns das römische Recht am 
Befsten begreifen« Diese Bemerkungen können auch 
auf einige Paragraphen der folgenden Capitel bezo- 
gen werden , worin von den Obligationibus ex delicto 
und varüs causarum figuris die Rede ist. Im folgen-, 
den Abschnitte ist nicht herausgehoben > wann eine 
obligatio toMitur (L e. ipso jure) und wann ihr. 
nur eine Exceptio entgegensteht^ und doch ist diefj 
von gröfster Wichtigkeit im röm. Rechte. Auch hier 
mufste letztes dem heutigen Rechte weichen. Im 
Capitel von der Ehe ist das canonische Recht mehr 

berück- 
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berücksichtiget bei der Trenntmg, alt bei der Ein- 
gehung dlerselben« In der Lehre von der väterlichen 
Gewalt hat der Verf. mehrmals freilich nur, wo es 
unumgänglich nöthig war^ das heutige Recht vom 
röm. abgesondert. Ein Gleiches hätte mit groEsem 
Yortheile öfter im ganzen Lehrbuche geschehen soh 
len. Im Capitel von der Tutel^ stehen die Exeu- 
sationes gleich im Anfinge ^ Justinian setzt sie mehr 
an das Ende. Die Lehre vom Erbrechte würde 
durch eine historische Uebersicht dieses Rechtstheils 
ungemein gewonnen haben; die allgemeinen Vor- 
kenntnisse §• 604. enthalten historische Resultate, 
und der Schlüssel dazu fehlt! Im §. 6SS. wird als 
Bedingung' der testamenti factio zuerst genannt Com- 
mercium mortis causa; die Alten erwähnen dieses 
nicht; Ref. scheiint die Innovation dieses Kunstaus- 
druckes nicht glücklich zu seyn, auf jeden Fall 
mufste daraus dann auch der Mangel manch anderer 
testamenti factio erklärt werden. Z, B. die des pro- 
digus. Der §. 651. behandelt die nicht römischen 
testamenta reciproca und eorrespectiva. Sehr störend 
ist der Mangel einer geschichtlichen Einleitung von 
§. 664 fg.> wo man plötzlich in die Lehre vom 
Fflichttheile und der Enterbung geräth, über welche 
das röm. Recht so viel Eignes enthält, was blols 
durch die Geschichte begreiflich ist. Und wäre es 
nicht besser gewesen» von der Querela inofficiosi. 
testamc;nti weiter hinten bei Gelegenheit der here- 
ditatis petitio zu sprechen oder im Capitel von der 
Ungütigkeit und dem Ungiltigwerden der Testa- 
mente? wie dieüs in Justinians Institutionen geschieht. 
18. Band. ' 3 
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Die in den Quellen to autgedehnte Lehre von Aeax 
Legaten und Fideicomnusam ist in 40 nicht sehr 
grofsen Paragraphen Abgehandelt« 

Den Schlnfs des Lehrbuches madieQr aus die 
Lehre von der in integrum restitutio und erst seit 
Kurzen die vom Concurse der Gläubiger. Diese 
letzte» welche gewiTs viel zweckmäßiger im Processe 
abgehandelt wird, scheint Re£ hier durchaus ein 
faors d' Oeuvre zu seyn: ein Mal weil vom Froce$se 
sonst Nichts gesagt vnrd im Buche, und dann weil 
sie in so grober Ausdehnung abgehandelt wird, da£s 
sie 69 Seiten umfalst, während in den Pandekten 
ein Paar Titel davqn handeln. Hätte der Verf. gleiche 
Vorliebe für die Lehre von den Legaten gehabt, so 
würden diesen etwa SOO Seiten, statt 40 zugefallen 
seyn. Re& kann sieh diefs Verfahren des Verfs. 
durchaus nicht erklären« 

Hiermit schlieljt Ret seine Bemerkung^, die 
lediglich zum Zwecke haben, den berühmten Herrn 
Verf. auf eiziige Ideen aufmerksam zu machen, wdl^ 
che vielleicht dazu beitragen können» dem vielvcr- 
breiteten Lehrbuche die von Allen gewünschte Voll- 
kommenheit zu geben* ^ Eine Prüfung der einzeln^i 
Lehrsätze, die im Buche vorgetragen sind, gehört 
nicht« hierher, zumal da dieselben alle den Meinun- 
gen der ersten CiviUsten unserer Zeit gemäCs sind. 
Der Verf. ist ein würdiger Repräsentant der Höhe, 
welche unsere Wissenschaft du?rch die vierzigjährigen 
Bemühungen ihrer so berühmten Verehrer erreicht 
hat. Die Sorgfalt sogar in, der Stellung einzel- 
ner Sätze, welche Herr Geb. Just. R. Mackeldey 
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darauf verwaodi hat, die Theoreme der besseren 
' zichtigera Ansicht gemäCi vorzutragen , ist dem Reif, 
nicht entgangen^ so y^ne^ dals er nidit, me soViele, 
darein seinen Ruhm setzte, sogleich das Allerneueste 
anzundmien imd längst fiir Wahrgehaltenes sofort 
zu verwetfen. Seine Stellung» le juste milieu jedes 
Mal zu behaupten, war keine Idchte, indem er Ge« 
fahr lief, in einen geistlosen EUekticismus zu ge* 
rathen, dem nur der entgehen kann, der Schärfe 
nnd Quellenstudium genug ^besitzt, um selbst den 
Schein von der Wahrheit in allem Neuen zu unter* 
scheiden. Man mag oft anderer Meinung seyn, als 
der Verf., man wird bei genauer Prüfung aber im- 
mer finden, dafs er nur aus txifftigen Gründen an 
der seinigen vesthielt. 

Ref. wünscht von ganzer Seele » es möge bei 
einer neuen Ausgabe mit grolser Strenge vom Verf, 
verfahren werden in den Verbesserungen des Buches; 
sein Einfluls ist so grols^ dals der Gewinn der ganzen 
Wissenschaft angehört. Besonders würde es Ret 
freue^, in der Folge mehr römisches als heutiges 
Rechte und Beides Jedes Mal von einander geschie- 
nen zu sehen. 

L. A. Warnkönig. 



CaraV GniL Ernest. Heimbach^ Constitutio- 
num XII. XV. XVL XX. Cod. de haeretiois I^ 
6., et constitutionum IX. X. Cod. de paganis. I, 
11., e Basilicorum librol. ad fidem codicis mss. 
Coisliniani CLL nunc Parisiensis, graece et la- 

S* 
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tine editarum spedzaen. Jenae MDÖCCXXXI. 

28 SS. 8. 

Die kleine Gelegenbeitssohrift, auf welche wir 
hierdurch aufmerksam machen , enthält einen neueh> 
überaus schätzbaren Beweis des unermüdlichen Eifers 
ihres gelehrten Verfassers für die griechischen Bear- 
beitungen der Rechtsbucher Justinians* Schon in 
seinem : Basilicorum cum jure justinianeo coUatorum 
Sp. L Jenae MDCCCXXVIII. VL und 26 SS. &, 
hatte Hr. Prof* Heimbach gezeigt, wie viel noch, 
selbst aus den bereits gedruckten Stücken der Basi- 
liken, für die Kritik und Ergänzung des Codex zu 
gewinnen sei. Insbesondere resiit;uirte er damals vier 
bisher unbekannte Constitutionen , welche später auch 
Hr. Prof. Witte — die leges restitutae des Justinia- 
neischen Codex. Breslau 18S0« S. 251 fg. — auf- 
genonmien hat. Gegenwärtig' theilt aber der Verf. 
sechs neue Constitutionen des ersten Buches des Codex 
aus den Basiliken aus ungedruckten Quellen mit. 

Die von ihm unternommene neue Ausgabe der 
Basiliken, deren erste Abtheilung binnen Kurzem im 
Drucke beendigt seyn vnrd, machte nämlich eine 
Vergleichung der Handschriften, vorzüglich der noch 
unedirten coislinschen Nr. CLI u. CLII«, jetzt auf der 
königlichen Bibliothek zu Paris, aus welchen Hr. Prof. 
Witte den Titel de regulis juris herausgegeben hat, 
nothwendig. - Dieser Vergleichung unterzog sich der 
Bruder des Verfs.. Hr. Dr. Gustav Ernst Heim- 
b.^ch, bereits rühmlichst bekannt durch seine Aus- 
gabe des griechischen Auetor anonymus de actioni- 
bus. Lips,,1830. 8«, und gegenwärtig, wieder im 
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Interesse der Basiliken ^ auf einer neuen Reise nach 
Venedig und Florenz begrüben» Die coislin$che 
Handschrift Nr. CLL hat nun die neun ersten Bü- ^ 
eher der Basiliken bei Weitem vollständigez als in 
der Fabrotschen Ausgabe geliefert; Nr. CLII. dage- 
gen sehr reichhaltige SchoUcn' zu B. XI — XIV«, wel- 
che ebenfalls bei Fabrot fehlen. Zu den Bereiche- - 
rungen , welche Nr. CLL darbot , gehören unter an- 
deren auch die vollständigen c. 12. 15. 16 und 20* 
Cod. de haereticis et manichaeis , und c. 9 und 10« 
Cod. de paganis, welche der Verf., nebst einer von 
ihm verfafsten lateinischen Uebersetzung , als Vor- 
läufer weiterer Mittheilungen , hat abdrucken lassen. 

Die c. 12. war bisher nur in der Epitome der 
Coli, const. eccles. in Voellii* et Justellii Bibl. jur. 
can. vet. T. IL jp. 1286* bekannt, und in dieser in 
den Codex, auf genommen worden. 

Die c. 15. war ebenfalls nur epitomirt in der« 
selbeilL Coli. p. 1218., und den Schollen bei Fabrot 
T. IL p. 581. erhalten; die gedruckten Basiliken selbst 
liefern nur das Proömium bis zu den Worten in^iß 
iyvclav avtfSv SldoO^cct. Auch von den folgenden 
Constitutionen waren nur die kurzen Auszüge der 
kirchlichen Sammlungen, und bei einigen die An- 
fänge aus Fabrots Basiliken bekannt, worüber der 
Verf. vollständige Nachweisungen gegeben. 

Die lateinische Uebersetzung des Verfs. ist im ^ 
Ganzen so vorzüglich, vne sie au» seiner, Hand 
nicht anders zu erwarten war. Einige Berichtigungen 
verdanken wir jedoch seiner Gefälligkeit, welche wir 
jxat seinen eigenen Worten folgen lassen: 
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y,Zu pag. 7. lin.4. tovto fUv n^onoTt^^. So liest 
die coislinsche Handschrift; allein der Auszug der 
Constitution in den Coli, const. ecdes» bat: (ivf 
nfoCKOTCfvtig dh, fii^t tovg iif^ioiovg hcßißAiovtiC 
bd Sfiii0claig tj ISmunaig ahlaig. Nun hat n(fo%ottfig 
keinen guten Sinn , und offenbar ist zu lesen ir^odiKO« 
ntj^f was offensio bedeutet. Auch ist totl^o fiiv — * 
Tovro 8i nicht richtig übersetzt ; es bedeutet partim — 
palrtim. Die Stelle selbst ist so zu übersetzen: 

Partim offensionum, partim excusationis pu<* 
blicorum privatorumque debitorum causa contra 
orthodozos christianos rationehabita, jubemus 
(liberis eorum certo huic conditioni subjectit 
et ipsisy si per tempus quoddam eidem sese 
fubtrahere potuerint, in eum ducendis) ex 
mala eorum fide exceptionem quandam com-* 
petere. 
Der Satz t^; 1$ avtiv yov^c -— dfOiUvmv, ist in 
Parenthese einzuschlieljen.'' 

f,Z\x pag. 7* lin. 6. Ton unten hinauf^ sind die 
Worte: ZcnomQ %al tov ßtav h XSyoig ^ov^iv^ zu über- 
setzen, quum vitam in Uteris transigant.*^ 

,,Zu pag. 12. Obgleich die Const. 12. Cod. iß 
haeretids. in der coisÜnschen Handschrift viel voll* 
ständiger mitgetheilt ist » als in irgend einer anderen 
Quelle, so ist sie doch immer noch als lückenhaft zu 
betrachten. Denn es fehlt der Theil der Constitution, 
in welchem den rechtgläubigen Kindern ^ welche 
sich gegen ihre Aeltem vergehen > Strafen angedrohet 
werden. Wir haben dafür das ZeugniTs des Balsa« 
mon zu Photius XII, t. bei VoeUus. T. IL p. 1064., 
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der die Conttitatioxi alt Cap. 25. deseriteii Buchet 
der Bäsüiken aufführt^ und deren Inhalt , in to weit 
er tich auf die rechtgläubigen Kinder nicht ortho^ 
doxer Aeltem bezieht, mittheilt , und dann hinzusetzt : 
, to ti tiiu^ilc^i vovgoif^oio^ovc nattag nXfnifuXaSvtuQ 
uatd (difsuxäv yovimv^ avx i^ßliq^pO^ ilg ta ßa0^Xt%a•^ 

A. W. V. Schröter. 



De Guilielmi Malmeibuiiensis codice legis romanae 
Wisigothorum Dissertatio , auctore C a r o 1 o 
Witte. Vratislaviae MDCCCXXXL 41 SS. & 

Eine noch umfassendere und wichtigere Berd« 
cherung der Quelle des römischen Rechts eröfihet 
Hr. Prof. Witte zu Breslau. Auf der bodlejanischen 
Bibliothek zu Oxford befindet sich nämlich die 
Handschrift der Adbreviatio de gestis imperatorum 
des Guiliebnus von Malmesbury, f 1142 ^ mit wel* 
eher fieser ein verstümmeltes Breviarium Alaridanum 
verbunden hat. Dieses aus Seiden — ad Flotam 
Cp. VII. $. 2. Uxor Ebraica III., 12. — bekannte 
Werk, wurde bisher für einen; , von Guilielmus ver« 
fausten Auszug des Breviariums gehalten, und et 
vnirden mehrere Handschriften desselben als vorhan- 
den bezdchnet. v. Savigny Geschichte des RRts im 
MA. Th. IL S. 60. 61. In neuerer Zeit sind aber 
an Ort und Stelle^ zuerst von Hm. Prof. Witte, 
dann von Hm. Prof. Hänel nähere Untersuchungen 
über den Gegenstand angestellt worden. Beide haben 
die bezeichnete Handschrift verglichen, und schon 
89 anderen Orten -r Leipziger literaturzeitung 1828. 
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Nr. 42. S. 3S2. Haubold Opuscacad. VoLII. FraeL 
p. CXXXV— CXXXVÜ. — kurze Mittheüungen ihrer 
Resultate gegeben. 

Hr. Prof. Witte gibt jetzt, in der obigen Ab- 
handlung, eine ausführliche Untersuchung über das 
Werk des Guilielmus und eine roUständige Beschrei- 
bung der bodlejanischen Handschrift, aus welcher 
wir nur das unmittelbar hierher Gehörige hervorhe- 
ben. Der Verf. zeigt, dals die bisherige Annahme 
inehrerer Handschriften auf Mifsverständnissen beruht, 
uild die bodlejanische die einzige, bis jetzt bekannte 
ist. Diese ist ein Pergamentcodex des zwölften Jahr- ' 
hunderts , der der Adbreviatio beigefügte Anhang aber 
kein von Guilielmus verfafster Auszug aus dem Brevia- 
rium, sondern eine wirkliche Handschrift desselben, 
jedoch mit ähnlichen Abkürzungen, .wie sie sich auch 
in anderen Handschriften desselben vorfinden. Das 
erste Buch des theodosianischen Codex, die Frag- 
mente des gregorianischen und hermogenianischen, 
^e. Stellen aus Fapinian fehlen ganz; Paulus und 
Gajus sind abgekürzt gegeben, ohne bemerkenswerthe 
Abweichimgen der Lesearten. Was aber diese Hand- 
schrift so sehr auszeichnet , ist die Beschaffenheit der 
aufgenommenen Bücher des theodosianischen Codex 
und der Novellen desselben. Jene enthalten nicht 
allein einen reichen Schatz vorzüglicher Lesearten, 
sondern im sechzehnten Buche auch eine groüse An- 
zahl in allen übrigen Handschriften fehlender Con- 
stitutionen, die entweder aus einem vollständigen 
theodosianischen Codex, oder aus einer besonderen 
Sammlung kirchlicher Constitutionen entlehnt seyn 
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müssen. Das letztere gewinnt dadurch an Wahr* 
scheuilichkehy dalis sechs der neuen Constitutionen 
auch m Sirmonds Appendix stehen , der nach den 
Untersuchungen des Hrn. ProL Hänel echt, und 
wahrscheinlich ein Rest einer hesonderen kirchlichen 
Sammlung in. Nicht minder reichhaltig ist die No- 
vellensammlung. Während die his jetzt bekannte 
vollständigste Handschrift , die ottobonische , nur 76 
Constitutionen enthält^ liefert dicese 88 > und imter 
den bekannten zwei, Nr. 95. 97., vollständiger. 

Viele andere schätzbare Mittheilungen des Verfs. 
müssen wir auf seine eigene Darstellung verweisen. 

A. W. V. Schröter. 



Aug. Henr. Aeinil. Danz, Jenensis, Diss. de 
litiscontestatione, quae fuit tempore legis actionum. 
Jenae MDCCCXXXI. 98 SS. 8. 

Der jetzige Herr Präsident Keller zu Zürich 
liat in seinem ausgezeichneten Werke: Ueber Litis- 
/ contestation und Urtheü, die älteste Form der rö« 
mischen Litiscontestation^ mit der ihm eigenen Gxünd- 
libhkeit und Klarheit so eixifach entwickelt, yrie sie 
in den Quellen dasteht. Dagegen hat Hr. Pro£ 
Mayer in Tübingen in einer späteren Schrift: Die 
Litiscontestation geschichtlich dargestellt. Stuttgart 
18S0., durch künstliche Inductionen zu beweisen 
gesucht, dafs die älteste römische Litiscontestation, 
zur Zeit der Legisactionen, ein Contract per aes et 
libram gewesen, sei Diese Ansicht ist nicht jallein 
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▼om Hm« Pro£ Rudorff in BerUn •— Zeitichiifi 
Kr gesdbichdiche RW. Bd. VIL Nr. TII. — mit 
einer Reihe neuer Gründe in Sdmtz genommen 
worden, londecn Hr. Prof. R. bat anch erklärt, die- 
selben Ueberzeugongen schon seit mehreren JahrdEi 
in seinen Vorlesmigen ausgesprochen zu haben. 

Wie haben jedoch unserer Seits, bei aller An- 
edLennung des aufgewendeten Scharfsinns, weder in 
der Entwickelung des Hm. Prof. Mayer, noch in 
der des Hm. Frol Rudorff, etwas Hahbares zu 
entdecken vermocht. DaTs die älteste litiscontestation 
ein Contract per aes et libram gewesen sei, müssen 
wir zur Zeit nicht allein noch für gänzKch uner- 
wiesen, sondern, nach den rorhandehen Quellen» 
auch für unerweislich halten. GewiDi verdien- 
ten aber die für die Hypothese vorgetragenen 
Gründe, zur Beseitigung des angeregten' Zweifels» 
duie nähere Prüfung, imd eine solche bildet den 
Gegenstand der angezeigten Inauguralabhandlung des 
Hrn. Dr. D a n z , eines vielversprechenden angehenden 
pocenten unserer Universität. 

Der Sc^iarfsinn des Verfs. ist hinter dem seiner 
Gegner nicht zurückgeblieben. Er hat die Unhah« 
barkeit ihrer Gründe nach allen Seiten dargethan, 
und dadurch das Resultat gewonnen, welches wir 
mit Keller für das allein riditige halten. Da wir 
jedoch, ohne Antheil an der inneren Entwickelung, 
die wir auch keineswegs in allen Einzelnheiten ver« 
treten möchten» selbst die äufsere Veranlassung ^zu * 
der Abhandlung des Hm* D» D an s gegeben haben» so^ 
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befchrSnketi wir uns auf dieie kurz« Anzeige, An* 
deren die wditere Prüfung überlastend« 

Audi die Lätinität des Verfs. ist im Ganzen rdn 
und flieüsend , und bezeugt die gute dassische Bfl* 
düng 9 durdi welche er sich zu tieferen Studien des 
römischen Rechts vorbereitet hat. 

A. W. V. Sehr 8t er. 



Carolus Ernestus Schmid, de ordinationis 
provindalis Hennebergicae oiigine, fontibus et 
auctoritate. Jenae AlDCCCXXXI. 19 SS. & 

Die obige Anzeige führt uns zugldch zu dem 
sdur interessanten Programme, durch welches der 
Herr Geheimerath imd Ordinarius Dr. Schmid, 
zu der Disputation des Hm. Dr. Dknz eingela- 
den hat. 

Die Hennebergische Landesordnung ist eins der 
merkwürdigsten und wichtigsten älteren deutschen' 
Landesgesetze. Schon die Zeit ihrer Abfassung gibt 
ihr eine geschichtlich merkwürdige Stdlung. Olei» 
che Bedürfnisse und derselbe Zeitgeist reranlaHiten 
vorzüglich in der ersten Hälfte des sechzehnten Jahr-> 
hunderts in den mehrsten deutschen Ländern eine 
ganz neue Thätigkeit der Gesetzgebui^g. Dem Recht»* 
zustande mufste durch geschriebene Satzungen neue 
Yestigkeit verliehen, und das einheimische Recht zu 
dem nun allgemein verbreiteten römischen Rechte 
in ein sicheres Yerhältnifs gestellt werden. Beson- 
ders bedurften Geriditsverf assung , Procels und^traf- 
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recht, einer neuen Ordxiung« So entstanden die vie- 
len Reichs- Landes und Stadtbrdnu|igen dieser Zeit, 
in welchen allen , mehr oder weniger, dieselbe Rieh-» 
tung und dieselben Elemente wiederkehren. Die 
Vergleichung dieser > derselben Periode angehöiigen 
Gesetzgebungen ist daher schon -für die Geschichte 
der allgemeinen deutschen Rechtsbildung von grölster 
Wichtigkeit. Besonderes Interesse haben sie aber 
nocl^^ wegen der in ihnen erhaltenen Reite altger- 
manischen Rechts, und für die Ges,chichte des rö- 
mischen Rechts in Deutschland^ für welche noch 
so wenig geleistet worden ist. Auch ihr äuiserer ge- 
schichtlicher Zusammenhang ist noch nicht genug 
beachtet und erforscht worden. Viele von ihnen 
beruhen auf derselben, nur vei*schieden modificirten 
Quelle, und bilden dadurch engverbundene Familien, 
wie die Handschriften unä alten Drucke der xömi- 
ichen Rechtsbücher. So ist man über den Zusam- 
menhang der Carolina mit der bambergischen und 
brandenburgischen Halsgerichtsordnung , und die 
Verwandtschaft der verschiedenen sächsischen Landes- 
und Frocefsordnungen längst im Klaren ; und so hat 
noch vor Kurzem Hr. Geheimerath Mit t er maier •-*- 
Neues Archiv des CrRts. Bd. 9. Nr. III. — den zu- 
erst von Martin vermutheten Zusammenhang der 
Carolina mit der Halsgerichtsordnung Maximilians L 
für Tyrol, durch den Uebergang der letzteren in 
die Halsgerichtsordnung für Ratholphzell, näher be- 
gründet. Aber das Mehreste auf diesem Felde soU 
noch geschehen. 

Die hennebergische Landesordnung bildet nun 
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in der grofsen Kette der Gesetzgebung des sechzehn- 
ten Jahrhunderts^ nach den sämmtlichen angezeigten 
Beziehungen y ein ausgezeichnetes Glied. Sie ist um 
so wichtiger wegen ihrer fortdauernden Giltigkeit, 
nicht allein in den zu der alten Grafschaft Henne- 
berg gehörigen Aemtem des Herzogthums S* Mei- 
ningen, sondern auch in anderen Theilen der ehe- 
maligen Grafschaft, wie in dem Grolsherzogl. S. 
Weimarischen Amte Ilmenau. Sie umfalst das Stäatsr 
recht, den Civilprocels, das Privatrecht ^ das Straf- 
recht , den Strafprocefs und das Foliceirecht , und 
verbindet in allen diesen Theilen germanische und 
römische Bestimmungen« - Ueberwiegend ist jedoch 
der Einflufs des römischen Rechts, welches für meh- 
rere Lehren, wie für die Verjährung, rein recipirt 
ist. Nehmen wir dazu^ den merkwürdigen Zusam- 
xneinhang dieses Rechtsbuchs mit mehreren anderen^ 
so verdient es gewi£is eine gröfsere Beachtung als ihm 
bisher von unseren Germanisten zu Theil geworden 
ist. Nur Hr. GhR. Mittermaier, welcher sei|ien 
ganzen Werth anerkannte — a. a. O. S. 62. bildet 
hier eine achtbare Ausnahme. 

Hr. Geheimerath Schmid würde sich daher 
schon dadurch ein wahres Verdienst erworben haben, 
dafs er nur überhaupt auf die geschichtliche und 
praktische Bedeutung der hennebergischen Landes* 
Ordnung mehr aufmerksam gemacht hätte* Wichen 
wichtigen neuen historischen Aufschlufs über sie er 
aber, geliefert hat, wird sich aus dem Inhalte seiner 
Abhandlung ergeben. 

Der Verf» begixmt, §• !«> Qiit einer allgemeinen 
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Be trachtu ng über die innere Betchaffenheit des Redittr 
buchet. Ei fallt leicht in die Augen» daüT es mit 
den übrigen sächsischen Landes- und Frocelsord« 
nungen nicht in der mindesten Verwandtschaft stebt> 
und auch nicht aus dem einheimischen Rechte der 
alten Grafschaft hervorgegangen seyn kann. Dox 
Verf. Termuthete daher frühzeitig einen auswärtigen 
Ursprung, und war» nach langem Forschen^ schon 
während seiner früheren Dienstverhältnisse in Hild^^ 
burghausen 9 to glücklich, die Entdeckung zu machen: ^ 
dafj die hennebergische Landesordnung Nichts ist, 
als eine auf geringen Abänderungen beruhende Um* 
arbeitung der tyroler Landesordnung vom Jahre 
16S2. 

Auf diese Einleitung folgt: 

L Die Entstehungsgeschichte der hennebergi* 
•dien L. O. §^ i., und die Bestimmung der Terri- 
tonen'; in welchen sie Gesetzeskraft erlangte^ §. 8. 
Sie wurde am ersten Januar 1639. vom Grafen Wil^ 
heim VI. von Henneberg publicirt; ihr Verfasser war 
der Kanzler des Grafen» Johann GefameL, Da dem 
Grafen nur die der schleusinger Linie der Gra£sn 
von Henneberg gehörigen Theile der G^chaft ge- 
hörten, so beschränkte sich auch die Gesetzeskraft 
der L» O. ursi^rünglich auf diese. Doch traten spä« 
ter mehrere Erweiterungen ein, über welche sich 
der Verf. näher verbreitet. 

IL Die Geschichte der tyroler Landesordnung, 
§. 4. Sie wurde zuerst von Kaiser Ferdinand L, im 
Jahre 1525.9 auf dem Landtage zu Inspruck gegeben^ 
und 152S zu Tübingen gedruckt. Darauf folgte aber 
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bald ^ eine 9 von dem Bath und Gammeiprocarat<)K 
Dr. Jacob F^^ankfurt^ gearbeitete Refonnation dei^ 
selben y bestätiget und gedruckt im J. 1682. Ein 
neuer Abdruck im J. ISSd., und eine zweite Reform 
mation im I* 1573. 

m. Nähere Nachweisung der Uebereinstimmnng 
beider Landesordnnngen. Beide befolgen im We- 
sentlichen dieselbe Ordnung der Materien; die ein- 
zelnen Artikel stimmen regelqiäfsig wörtlich mit ein- 
ander überein. Weggelassen sind in der henneber- 
gischen L. O. jedoch die Bestimmungen der tyroler 
über die Rechte des Adels und der Prälaten, übet 
die Cultur der .Weinberge, über Bergwerke, Jagd 
imd einige Gegenstände der Policei. Dagegen aber 
auch einige Zusätze, wahrscheinlich aus dem älteren 
Rechte der Grafschaft* 

Durch diese Entdeckung des Hm. GhR. S chmid 
erklärt sich mm Manches^ was wenigstens dem Ref. 
bisher dunkel war. Nachdem nämlich Hr. GhR. 
Mittermaier die Proben der Hakgerichtsordnung 
für Radolphzell bekannt gemacht, bemerkte Ref. so- 
gleich die vielfache Uebereinstimmung derselben mit 
der hennebergischen L« O», ohne sich dieselbe ge- 
nügend erklären zu können« Jetzt gestaltet sich aber 
die ganze Sache so: 

Die alte tyroler Halsgerichtsordnimg Maximi- 
lians I. vom» Jahre 1499. — jetzt wieder herausge- 
geben von Dr. Julius Weiske, Abhandlungen aus dem 
Gebiete des deutschen Rechts. Leipzig 18S0. 8. 
& 186 — ^198. — ging zunächst in die Halsgerichts«* 
Ordnung für Radolphzell vom J. 160& über. Dann 
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wurde sie, im Ganzen wörtlich , jedoch mit vielen 
Zusätzen 9 Artikelabtheilungen ^ Ueberschxiften . und 
dergL, im achten Buche der tyroler Landesordnung 
Ferdinands L wiederholt« und ist aus dieser wieder, 
mit einigen Veränderungen, in die hennebergische 
L. O. übergegangen« Da nun auch die bambergische 
Halsgerichtsordnung mit der tyroler in Verbindung 
. steht, und au£ j^ner die Carolina, auf der letzteren 
wieder die brandenburgische Halsgerichtsordnung be* 
i^uht, so bilden diese sämmtlichen Gesetze eine JE^a- 
müie, zu welcher wahrscheinlich i^uch noch die hes- 
sische Halsgerichtsordnung vom Jahre 15S5 gehört. 

A. W% V. Schröter. 



Zeitschrift für die Criminal- Rechts -Pflege in den 
preuCsischen Staaten mit Ausschlufs der Rhein- 
proyinzen. Mit Genehmigung und Unterstützung 
des königl. Justizministerii aus amtlichen Quellen. 
Herausgegeben von Julius Eduard Hitzig, 
Director des Kammer- Gerichts -Inquisitoriats und 
Mitgliede des Criminal- Senats zu Berlin. Jahr- 
gang 1830. Berlin bei Ferdinand Dümmler. 
I. Bd. 450 SS. IL Bd. 404 SS. IIL Bd. 574 SS. 
mit dem dritten ^epertorium. 118 SS. 8. 

Dieser Ja^gang enthält, in fortlaufender Zäh- 
lung den XIV— XVI. Band, oder die Hefte 27—82. 
Ich knüpfe die Anzeige desselben an die in diesen 
Jahrbüchern geheferte ausführlichere der früheren 
Jahrgänge^ insbesondere beziehe ich mich rücksicht- 

Uch 
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lieh der jetzt kurzen Betrachtung einer Zeitschrift, 
deren Charakter, Richtung und Zweck nunmehr 
hinlänglich bekannt sind, auf das, was ich in der 
Einleitung zu der Kritik des vorigen Jahrganges in 
Bd. XIV. S. 157 fg. erinnert habe, und werde dieüs- 
mal gleichfalls zur Erleichterung der Uebersicht und 
Yergleichung mit den vorigen, der Reihe der Hefte 
im Ganzen folgen, und das Wichtigste besonders, 
in sofern es Gelegenheit zu Bemerkungen darbietet, 
kurz hervorheben > Anderes nur andeuten. Ueber 
gar Vieles haben die früher bekannt gemachten 
Hefte zu vrissenschaftlich praktischen Erörterungen 
Veranlassung gegeben. Wenn nun hier in Ansehung 
der gleichattigei; Fälle, deren der neue Jahrgang 
nicht wenige enthält, weitere Erinnerungen nicht 
vorgetragen werden ^ $ß wird diese für die Jahrbücher 
noth wendige Raum • Erspamifs nicht als ein Zeichen 
verminderter Theilnahme erschemen. Je mehr in 
einer Anzeige, die ich nun einmal nicht im wört- 
lichsten Sinne nehmen kann, sondern zur Kritik zu 
erheben und mit wissenschaftlichen Bemerkungen zu 
begleiten suche , diese letzteren doch nur kurz an« 
gegeben werden dürfen , um so schwieriger würde 
es seyn, Wiederholungen zu vermeiden. So wenig 
nun das Uebergehen mancher Theüe des Inhalts, 
eine Verkennung ihres praktischen Interesses seyn 
soll, so wenig will ich dadurch, dafs Manches ohne 
Gegenbemerkung hervorgehoben wird, eine durch- 
gängige Billigung zu erkennen geben. 

Das sieben und zwanzigste Heft liefert un- 
ter Nr. I. einen Beitrag „zur Lehre vom betrüg- 
18. Band. 4 
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, liehen Bankerut — aus einem Ericenntnisse wi- 
der die X — sehen Eheleute und Cons* mitgetheilt 
von Herrn Stadt - Justiz - Räth Bonseri zu Berlin," — 
dessen Fortsetzung im «cht und zwanzigsten 
Hefte Nr. IX. enthalten ist. — Das Landrecht be- 
darf in dieser Lehre, die, wie sie jetzt vorliegt, zu 
manchen Controversen Anlafs gibt, Manches über- 
geht, Manches unter unpassende Gesichtspuncte stellt, 
vielfacher Yerbesserungen. Schon der Begriftdes be- 
trüglichen Bankeruts ist nicht scharf ^enug bestimmt, 
vde denn der durch dolus, und in diesem Sinne 
betrüg lieh herbeigeführte, aber wirkliehe Bän- 
ke rüt, mit insufficienz der Masse etwas wesentlich 
Verschiedenes ist, von dem s. g. betrüglichen 
Bankerut, ä. h. dem betrüglichen, also unwahren 
Vorgeben der Insu£Eicienz , durch Aufstellung fingir- 
ter Gläubiger oder Verheimlichung äeB wahren Be- 
standes der Masse, wo also gar kein Bankerut Statt 
findet. Dort ist wirklicher Bankerut vorhanden, der 
im Gegensatze des fahrlässigen, durch * absichtliches . 
strafbares Benehmen, wohin unter Anderem auch 
Betrug gehören kfinn, herbeigeführt ist; hier wird, 
um dadurch einen Vortheil zu erreichen, ein Ban- 
kerut betrüglich vorgespiegelt« Dort ist Bankerut 
der Erfolg, Betrug das Mittel; hier umgekehrt 
Betrug in gewinnsüchtiger Absicht der Zweck und be- 
trügerisches Vorgeben der Unzulänglichkeit der Masse 
das Mittel der strafbaren Handlung. 

Man findet in der sehr sorgfältig gearbeiteten 
Darstellung des interessanten Rechtsfalles eine lehr- 
reiche Kritik der landrechtlichen Bestimmungen , den 
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Vertaich einer Beseitigung scheinbarer Widersprüche^ 
dardi Vereinigung der in dem Landrechte und in 
äer Cziminal* Ordnung enthaltenen Sätze und der 
Gewinnung bestimmter Resultate durch Induction. 
Da der Herausgeber Hoffnung macht, in einer Fori« 
Setzung die Defensionsschrift und das Erkenntnifs 
zweiter Instanz zu liefern , so soll hier eine .xiähei*e 
Erörterung i^nterbleiben. — Nr. II. legt einen Fall 
der Kindesaussetzung und dadurch veranlalster 
Tödtüng vorj der nichts Eigenthümlicbes darbietet. 
So wohl über diese Vergehen, die im Verhähnisse 
zu anderen häufig in dieser Zeitschrift Torkommen, 
als über die Formel: ^^dafs Inculpatiui wegen drin- 
genden Verdachtes — mit einer (aulserordent- 
liehen) Strafe zu belegen^' habe ich mehrmals mich 
erklärt , worauf ich mich der Kürze wegen beziehe. 
Wir yerbinden damit Nr.IV. »»zur Lehre der Ab- 
treibung der Leibesfrucht/' wegen des nahen 
Zusammenhanges dieses Verbrecheüs mit den beiden 
eben genannten. Vorzugsweise aber nehmen die 
seit^dem sechsten Bande unterbrocheDen, jetzt wieder 
und mit grofsem Eifer fortgesetzten „Beiträge zur 
Revision der preufsischen Strafgesetzge- 
bung von Hrn. Prof. Dr. larke" die Aufmerk- 
samkeit der Leset in Anspruch. Sie sind in dem 
vorliegenden Hefte unt^ Nr. III. zu finden; in fort- 
laufender Zählung der Beiträge selbst wird hier mit 
Nr. VIIL 9>von dem Kindermorde'* fortgefahren. 
Die modernen imhistorischen Ansichten, die, in so- 
fern sie in ^ie Praxis und neuem Gesetzgebungen 
ilbergegangen, allerdings jetzt auch von dogmatischer 

4* 
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Wichtigkeit nnä, haben bekanntlich in der neueren 
Zeit, besonders seitdem eine gründlichere historische 
Bearbeitung des Criminal- Rechts begcoinen,'. und 
fiälsch^ Gelindigkeity mi£s^rstandene Müde, die sich 
auf Kosten der Gerechtigkeit geltend macht, ihren 
Einflufs, wenigstens in der Theorie einigermaisen 
vedoren hat, vielfache Anfechtung gefunden. Auch 
der VerL, von dem Gerechtigkeitsprincipe ausgehend, 
kehrt zu einer gröfsem, nicht zu nüfsbilligenden 
Strenge zurück, jedocli nur in Ansehung des er- 
wiesen vollendeten Kindermords, was ihn 
also nicht abhielt, gerade dem Principe der Gerech« 
tigkeit, — deren Wesen Gleichheit und Verhältnifs- 
mäTsigkeit ist, ^ — huldigend, viele Bestimmungen 
des Landrechtes, die sich auf Handlungen beziehen, 
welche' nur als Vorbereitungen, als Möglichkeit des 
Verbrechens^ oder als Anzeigen erscheinen, zu hart 
zu finden, sowohl nadi den Erfordernissen des That- 
beitandes als der Strafe. Die „kurze Geschi cht e 
d^r deutschen Gesetzgebung über den Kin- 
dermord" verdient besondere Anerkennung, und 
dals sie nicht erschöpfend ist, gereicht ihr hier nicht 
zum Vorwurfe, wo der Verf. nur in spedeller Bezie- 
hung auf den in der Ueberschrift angedeuteten Zweck 
schrieb. Uebrigens sieht man auch hier wieder die 
Noth wendigkeit , dafs eine gründliche Kenntnifs des 
preufsischen Rechts, durch die des gemeinen Rechts, 
der Geschichte und der Praxis, nicht nur unterstützt 
werde, sondern daÜB sie allein auf dieselbe gebaut 
werden kann, wovon sich leider Manche niclit .über- 
zeugen **- wollen. Die Fortsetzungen dieser Ab- 
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handlung sind enthalten In dem acht und zwan- , 
algsten Hefte Nn XIII. (II) „Von^dem Thatbe- 
stande des Kindermords" wobei ich mich freue , für . 
meine stets verfochtene, aus dem Begriffe der Le- 
bensentuebung, Tödtung folgeipide Ansicht^ daCi 
dazu nuy überhaupt ein Leben erfordert werde, 
welches durch die widerrechtliche Handlung des , 
Uebelthäters aufgehoben wird, nicht aber Lebens- 
fähigkeit, auch den Verfasser als gleichdenkend 
anführen zu dürfen. . Es ist weder in der Natur der ^ 
Sache, noch in den Gesetzen/ wenn man sie recht . 
ansieht y ein Grund vorhanden , hier bei der Kindes- 
tödtung ausuahmswei^ ein £rforderni£s aufzustellen, 
welches, bei anderen Arten der Tödtung, nach ih- 
rer objecten Seite betrachtet, aufzustellen > Nieman- 
dem beifällt. Auch darüber habe ich sonst gehandelt»^ 
Zum Thatl^estande gehört in dieser Hinsicht Nichts, 
was nicht eben so von jeder anderen Tödtung im 
weitesten Sinn^ gilt« Nur in Ansehung des Bewei* 
8 es dieses Theils des Thatbestandes , der durch wider-^ 
rechtliches Verhalten geschehenen . Lebensberaubung 
tritt . hier die nothwendige Eigenthümlichkeit ein, 
dafs, als Voraussetzung der Möglichkeit und; Wirk- 
lichkeit derselben auch das Le ben selbst,, als Factum, 
(nicht wie Manche irrig wollen,, auch als Recht, es. 
ist Recht, wenn und weil es Dasein hat,) erwiesen 
seyn muls, ein Beweis der unter anderen auch auf 
künstliche und technische. Art geführt werden kann, 
und der regelmäfsig bei „allen anderen, aufser den 
Kindestödtungen,'' nicht erforderlich ist. Da£s Kin- 
der gelebt haben, die über das Moment, der. Neu- 
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geborenheit hinaus find, versteht sich. Zwar, dali 
zur Zeit der Thät, von der die Rede itt, der 
jetzt zu beurtheilenden tödtlichen Handlung, Leben 
vorhanden gewesen seyn müsse, ist ein allgemeine* 
res, nicht auf jenen Fall beschränktes Erfordemils, 
auch an einen Erwachsenen aber bereits Todten wird 
kein Verbrechen der Tödtung mehr verübt, wovox\ 
unter anderen eine praktische Anwendung bei dem 
Todtschlage in Raufhändeln vorkommt. C. G. C. 
Art. 148.; aber diese factische Frage ist doch vneder 
anderer Art, als bei den Falle, wo der Anschuldi« 
gung der Kindestödtung, der Einwand, dafs das 
Kind gar nicht lebend zur Welt gekommen sei> ent- 
gegengesetzt wird, ein Einwand, der wesentlich ver- 
schieden ist von dem Falle, wo ein Individuum, 
das gelebt hat , nach seinem Tode noch zum Gegen- 
stande tödtlicher Mifshandlungen gemacht wird. Aber 
auf mehr als das Leben, auf Lebensfähig- 
keit kommt es nirgends an *). Die weitere Fort- 
setzung enthält das neun und zwanzigste Heft 
Nr. XVL und CIIL Von dem Beweise des Kinder^ 
mordes und den Fällen, wo der Tbatbestand nicht 
vollständig erwiesen werden kann , und IV, „von 
der Verheimlichung der Schwangerschaft und den 
sonstigen Mafsregeln zur Verhütung des Kinder- 
morde«." 

Von dem übrigen Inhalte des sieben und zwan- 
zigsten , Hefts sind noch hervorzuheben , die unter 



V Vergl. meine Anzeige der Annalen etc. in diesen Jahr- 
büdieni Bd. XVI. Heft 1. S. 16. 16. 
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Hxk VI. mitgethälten B&trage zur Lebre y^der 
fajiirlässigexi Tödtung.^' F.inige Fälle werden 
hier durch den Beisatz charakterisirt : |,ohne Ueber* 
tretung eines ausdrücklichen Gesetzes.'' 
Diefs ist Avenigstens nicht genau gesprochen. Sobald 
einm^ anerkannt ist^ dafs eine fahrlässige Tod- 
tung vorhanden sei, so ist auch das ausdrückliche 
Gesetz^ wenn man ein solches überall für eine un- 
erläßliche Bedingung der Strafbatkeit hält, hinläng- 
lich gegeben. Die unendliche Mannigfaltigkeit dei das ' 
Gebiet der culpa umfassenden Handlungen ^ Unterlas* 
suhgen, überhaupt des Verhaltens ^ läfst sich nicht er- 
schöpfen. , Die Tödtung^ auch die fahrlässige, steht 
in Preufsen unter scharf bestimmten Gesetzen« Eine 
andere Frage aber ist es, die dem Berichterstatter 
wohl vorschwebte, ob nämlich die hier erwähnten 
Handlungen des Leichtsinnes und der Rohbeit , wel- 
che den Tod zur zufälligen d. h. hier weder gewoll- 
ten, noch gedachten, noch als möglich gekannten, 
Folge hatten , zur fahrlässigen Tödtung zuzurechnen 
und, wenn man dieses verneinte, unter welchen Ge- 
sichtspunct der Strafbarkeit sie zu stellen seien« 
Femer Nr. VIII. ein Auszug aus Nasse^s Prüfunjg, 
der in der neueren Zeit viel besprochenen Frage: 
„ob über zweifelhafte Gemüthszustände von Ange« 
klagten die Richter oder die Aerzte zu entscheiden 
haben ?^* eine Frage, zu welcher Ref. seine Beiträge, 
bei Gelegenheit der früheren Hefte und eine Anzeige 
mehrerer, die gerichtliche Psychologie betreffender 
Schriften gegeben hat. Gewifs ist es, dafs die Ver- 
werfung der Competenz Hex Aerzte, um Alles den 
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Richtern anheimzustellen , auch w^nn diese cämint- 
lieh 90 tiefe ptychologische Studien und Beob* 
achtungen gemacht hätten , wie man et bei ei- 
nigen wenigen mit dankbarer Anerkennung wahr- 
nimmt , dennoch ein unheilbarer Nachtheil entttünde» 
der bei Weitem den überwiege ^ welcher durch das 
bis vor Kurzem ziemlich allgemein gewesene Streben 
der Aerzte, überall Unzurechnungsfähigkeit zu be- 
haupten , füt die Gerechtigkeit hervorgegangen ist. 
Es kann hier nicht dai^uf ankommen, unbedingt 
und ausschlielsend in allen zweifelhaften Fällen 
Richter oder Aerzte für competent zu erklären , son* 
dem die Aufgabe ist, die Grenze zwischen beiden 
Gebieten und demnach auch der Zuständigkeit der 
Sachverständigen in denselben möglichst genau zu 
bestimmen. Aus dem acht und zwanzigsten 
Hefte sind im Zusammenhange mit dem oben Retrach* 
teten einige wichtige Aufsätze bereits erwähnt f wir 
nennen noch die Nr. X. mitgetheUten Verhandlun« 
gen „zur Lehre vom Pasquille'' wofür in letz- 
ter Instanz, die von dem Verklagten und friiher 
Yerurtheilten, seinem Taback beigefügte Bemerkung 
„dieser unser Taback ist gröber und nicht so bunt 
von Farbe als der nachgemachte, worauf wir zu 
merken bitten^' nicht erachtet, und dieser völlig 
freigesprochen worden ist} femer XL und XII. „zur 
Lehre der Brandstiftung, und vornehmlich 
auch XIV. „zur Lehre von der Goncussion 
und dem Raube.'' 

Das neun und zwanzigste Heft enthält 
nur zwei Abhandlungen, beide aber von grolser 
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Wichtigkeit. Der einen , Nr. XVI, Fortsetzung der 
L.ehre vom Kindermorde ^ von Jarke, ist tchon ge* 
dacht worden ; ^ die andere umfassendere Nr. XV. 
(S; 1 — 169.) hat die Ueberschrlft ,^ur Lehre vom 
Beweise durch Anzeigen. Wiederholter 
Raubmord^ anscheinend aus Biblidmanie. 
Zeugenbestechungy Veruntreuung vonKir« 
ch eng eidern.*' Der Schuldige war ein in Amt 
und Würden stehender Geistlicher. So wie der 
Fall psychologisch interessant , und criminalistisch 
nach vielen Seiten lehrreich ist, so ist insbesondere 
die Art der Darstellung, die Weise der juristischen 
Erörterung , für die , welche sich der Criminalprocels« 
praxis widmen und gute Relationen lesen, wollen, 
sehr zu empfehlen. Der Fall selbst, dessen Mit* 
theilung wir uns versagen, erinnert nach Foru und 
Inhalt, an sich und in seiner processualen Gestalt an- 
mehrere andere, in der Zeitschrift enthaltene von 
dem Herausgeber in Bezug genommene Rechts- 
ialle. Nur auf das S. 12 fg. mitgetheilte Verfahren 
bei der öffentlichen Degradation des Gebtli- 
läien, welche in der Kirche, auf Befehl des Cqn« 
sistorii, durch einen höheren Geistlidien erfolgte, 
worauf der Schuldige dem weltlichen Arme' der Ge- 
rechtigkeit überantwortet wurde, und auf die hie- 
bei gehaltene Rede, möge noch aufmerksam ge- 
macht werden, da dergleichen, Gott Lob, selten 
in der Praxis vorkommt. Das Verbrechen war zwar 
in Leipzig begangen; der Angeschuldigte ist aber, 
nach den später^ Territorial -Abtretungen, als in 
einem an Preulsen gefallenen Gebiete ansässig, von 
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pteufsitchen Richtern verurtheilt worden. Dab da- 
bei auf gemeines und sächsischet Hecht vidfach 
Rüdktioht genommen werden mubtejt bedarf nur in 
sofern einer Erwähnung, als mandie« zumal ange- 
hende Juristen y bri/^ns die irrige^ auf ihir Studium 
höchst nachtheilige Meinung hegen und durch von 
manchem Praktiker gensUirte Vorurtheile dabei ver* 
harren, sie könnten als preufsiche Juristen eines tie- 
feren Studiums Aes gemeinen Strafrechts etc. entbeh- 
ren. Da ich y um das Meinige beizutragen, solcher 
Ungründlichkeit au steuern , hierüber ausführlicher 
an einem anderen Orte gehandelt habe. '^), so ge* 
nügt es darauf zu verweisen. 

Das dreifsigste Heft beginnt mit einem Er- 
kenntnisse über Brandstiftung in betrüglicher 
Absicht. Dabei ist es wohl nur ein Versehen^ 
wenn die hier obwaltende Concurrenz YonFeuer«* 
anlegung und Betrug S. 219, eine Collision zweier 
Verbrechen geiuinnt wird. Uebrigens ist der Sinn 
des J. 89. des hierher gehörigen Titels (II. 2a) des 
A. £i. R. wohl nicht, dafs bei freiwilligem Geständ- 
nisse überhaupt a^f das niedrigste im Gesetze ge- 
nannte Strafmafs erkannt w^en solle, sondern dafs» 
mit Rücksicht auf die Ermessung, nach der cbncre- 
ten Beschaffenheit des Falles und der That, bei einem 
relativen Gesetze, dann auf die hier zulässige 
niedrigste Stufe zu sprechen sei. Aulserdem würden 
dem freiwilligen Geständnisse, welches allerdings ei- 



*) Bemerkungen ober das Stadium der RechtswiMenschaft, niil 
basonderer Rucksiebt aof Prra&en. Breslau 1831. 8. 
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/läge Begünftigung unter Umständen verdienen nag» 
höhere RüdLsicbten der Gerechtigkeit geopfert. Nr. 
XVIII« f»Zur Lehre vom Meineide." Die Frage, 
ob der »falsche Eid einet widergesetzlich als Zeuge 
Temommenen Individuums als Meineid zu bestrafen 
sei? hat das OLGericht zu Königsberg verneinend 
^itschieden, und daher nicht nur den Falschschwörer 
sondern auch den intellectuellen Urheber freige« 
sprechen. Der Criminal- Senat des Kammer«* 6e« 
richts zu Berlin ist , und ich glaube mit Recht , ent- 
gegengesetzter Meinung, wie aus einem anderen, hiev 
mitgetheilten' Votum in ein^n ähnlichen Falle er* 
sichtlich ist. In sofern allerdings eit\ formelles Er« 
forderhifs des Eides fehlt, die Voraussetzung der 
rechtlichen Verpflichtung, sich eidlich vernehmen zu 
lassen , wird an die Stelle der ordentlichen eine 
gelindere und in diesem Sinne aufserordehtliche 
Strafe (d. h. verschieden von der bei unvollständigem 
Beweise) Statt finden (S. 282.); abor die Heiligkeit 
des Eides und Treue und Glauben würden völlig 
verschwinden, wenn ein offenbarer Mibbrauch und 
Falschschwören defshalb eine Entschuldigung fänden» 

und für straflos erklärt würden, weil man diese Per-» 

■* 

son nicht hätte als Zeugen eidlich vernehmen sollen. 
Ich habe mich stets und auch in meinem Systeme ^ 
für den objectiven Gesichtspünct der Heiligkeit des 
Eides erklärt, womit auch der Herausgeber dieser 
Zeitschrift übereinstimmt. Schwört Jemand bei Ge- 
richte, so ist diels wahrhaft eine ernste, hochwichtige 



*) S- 502. Not 185. o. S- 510 etc. 
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Handlung, und die Verletzung, die in dem Meineide 
enthalten in, fallt deüshalb nicht hinweg, weil der 
zu Vemehmende sich hätte einet Einwendung be- 
dienen können, um mit dem £ic|e yersehont zu wer» 
den: Nidit das BewuEstseyn d^ Unrechtmälsigkeit 
der an ihn gerichteten Forderung, die ihn allein 
veranlassen kann 9 die Eidesleistung au verweigern, 
vermöchte den falsclien Eid, der wissentlich abge-* 
legt 'wurde, zu entschuldigen; noch weniger kann 
ndttn dieÜB annehmen, wo der Schwörende glaubt, dab , 
er. nut gutem Rechte eidlich vernommen werde» . 
Fasset man vollends die blols äu&ere Seite des Be-* 
trugs, Schaden« auf, so gelangt man zu Resultaten, 
die dem Rechte der Sitten und Religion gänzlich 
entgegen sind. Die Nr. XIX u, XX. ausführlich vor- 
getragenen Fälle ,^der dreifache Mörder, Schu- 
ehard. Ein Beispiel von unerhörter Rohheit 
dos Gemüths;*' und „noch ein Beispiel von, 
seltener Grausamkeit« Zur Lehre vom 
Todtschlage und von demExcesse izA Ztich- 
tigungsrechte," sind weniger in juristisc)ier Hin- 
sidbt, als vielmehr in psychologischer merkwürdige , 
nämlich im; gewöhnlichen Sinne des Wortes, und 
eröffnen einen (betrübenden) Blick in die tiefste Ver- 
worfenheit, deren der gesunkene Mensch fähig ist« 
Uebrigens trägt der zuletzt gedachte Fall so unver- 
kennbar den Qiarakter einer beabsichtigten Tödtung 
an sich, dafs von einen blolsen Mifsbrauche des Züch«- 
tigungsrechts gar nicht mehr dief Rede seyn konnte.. 
Gegen die Argumentation &325., dafs dem Stiefvater, 
kein Züchtigungsrecht zustehe, weU zwischen ihm 
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und, dem Stiefkinde, nach dem A« L. R., keine Fa- 
milien-Verbindung bestehe 9 läfst sich aber doch 
Manches erinnern^ An die oben ermähnte Abhand- 
lung von Nasse schliefst sich hier Nr. XXL »^ An- 
thropologische Bedenken gegen das blols 
psychologische Verfahren bei gerichtli- 
chen Untersuchungen von abnormen psy- 
chischen Zuständen*' die rühmlicher Erwähnung 
verdienen und Nr.XXIL eines Uhgenannten Abhand- 
lung ,^über die Gelüste der Schwangern in 
Bezug auf die Frage der Zurechnungsfä- 
higkeit/' worüber bekanntlich viel geschrieben und 
oft clem Rechte der Wahrheit widersprechende 
Grundsätze aus falscher Milde aufgestellt und in Aus- 
übung gebracht, worden sind. Hieran schlieüst sich 
Nr« XXIII. „Ueber die Milde der Gesetzge* 
bung (soll heifsen der damalig^i Praxis, denn die 
Gesetzgebung ist nicht • so müd), in Beziehung auf 
Verbrechen gegen das Eigenthum." Hier wird ein 
Auszug aus einem im Jahre 1799. geschriebenen lau- 
nigen Aufsatze aus dem Westphälischen Anzeiger 
(Patriotische Phantasieen Bd. IL S. 300.) mitgetheUt, 
der si^h durch manche treffende Wahrheit, praktische 
Blicke und gesundes Urtheil, vortbeilhaft auszeich- 
net und gut liest, ohne dafs man in den aufgestellten 
Gesichtspuncty Furcht zum Principe des Straf- 
rechts zu machen > übereinstimmen kann. Freilich 
ist sie eine oft wirksame Folge, und es ist. nicht 
gut, wenn diese wieder gänzlich, und zwar durch 
mangelhafte Wdse der Rechtsverwaltung wegfällt« 
Ein und dreifsig$tes Heft. Dieses ezfthält 
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weniger Recbufällct alt Betrachtnngeii und Ab- 
handlungen, die den Werth 4er Zeitschrift erhöhen 
und eine angenehme Abwechselung darbieten. Wie 
schon früher erinnert, sind manche Erörterungen 
durch die anfangs miigetheilten Fälle und Bedenken 
veranlafst, so dafs jetzt die Zeitschrift selbst zur 
Quelle geworden ist, s[us welcher sie in ihrem Fort* 
gange schöpft. Es wäre daher wünschenswerth, dals 
künftig häufiger, statt der oft ausführlichen Erzäh- 
lung von Rechtsfällen, besonders solcher, die nun- 
mehr häufig genug vorgekommen sind, z. B. Kinder- 
mord, und die oft weder nach der f actischen, noch 
nach der processualen Seite von hervorrtgender Wich- 
tigkeit sind, nur kurze den Gerichtsgebi'auch, und 
das, was die Franzosen Jurisprudenz kn engem. 
Sinne nennen, bezdchnende Angaben mitgetheilt 
würden, etwa in der Art, wie dergleichen in den 
Annalen desselben Herausgebers aus der Praxis der 
Hannoverschen Geiriditshöfe von Bothmar gdiefert 
worden. Einstweilen ersetzt das Repertorium, wie 
dasselbe nach dem v6n mir entworfenen Plane bear- 
beitet worden ist, diesen Mangel. Nr. XXIV« „Ueber 
den Gebrauch einer fremden Firma zur 
Beförderung des besseren Absatzes eigner 
Fabricate'' schliefst sich an zwei ähnliche in den An* 
nalen vorgelegte Rechtsfälle und deren verschiedene 
Beurtheilung von zwei ^acultäten an, deren in der An- 
zeige der Annalen Theils gedacht ist*), Theilsinder 
Fortsetzung Erwähnung geschehen soU. Hiermit steht 



*) Jahrbüclier Dd. XYL Heft 1. S. 41. 
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dem Inhalte nach in Verbindung Nr* XXV. ,3 et r a cfa- 
ttingen übier die Annahme det Nament ei» 
net in der Literatur bekannten Pteudony* 
mus bei Herausgabe v,on Werken*** Von 
Hrn. Land- und Stadt-Oerichttdirector Dr. 
Heffter ^in Jüterbogk und Nr. XXVL j>Zar 
Lehre von dem unerlaubten Eingriffe in 
das Eigenthum an Geisteswerken." 

Eine ausführliche Kritik dieser, wenn auch klei«* 
nen, Abbandlungen ^vtirde zu weit führen, und dem 
einmal aufgestellten Plane getreu , fassen wir bei die* 
sen Anzeigen hauptsächlich den Gesichtspunct der 
Rechtspflege in den preufsischen Staaten auf. Ob 
es, selbst wenn dergleichen ausgesprochen würde, 
ausführbar und rathsam sei, alle analoge Anwendung, 
der Gesetze in Griminalfallen auszuschliefsen^ wie 
hier (S. 15.) behaupt^t^ aber doch gleidi wieder auf 
einem Umwege, mittelst einer „Vergleichung** 
das Gegentheil gethan wird, möge nur zweifelnd er* 
innert werden. Nr. XXVII. »Zur Lehre von den 
unerlaubten Spielen.*' Die beiden unter dieser 
Rubrik folgenden Erörterungen 1) „ Votum des Gorre^ 
ferenten in der Untersuchung wider L. und Con« 
Sorten wegen getriebenen verbotenen Spiels" und 
2) „Ueber die Natur der Spiele, insbesondere dev 
Hazardspiele in rechtlicher Beziehung" zeichnen sich 
nicht nur durch die Sorgfältigkeit der Arbeit über- 
haupt , durch Benutzung historischer und Uterärischer 
Hilfsmittel, sondern vornehmlich auch durch die 
hier ohnedem als nothwendig gebotene Methode 
, vortheilhaft aus, rechtliche Begriffe und Folgerungen, 
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am dem Spracfagebrauche des gemeinen Lebens, 
aus der gebildeten Sprachweke und der Sitte zu be* 
gründen. Da« in dieser Materie freilich in mehr- 
facher Hinsicht, dunkele römische Recht ist, wie 
billig, bei dem geschichtlichen Zusammenhange der^ 
älteren und neueren preufsischen Gesetzgebung zu 
Grunde gelegt, und auch die geistige und sinnliche 
Seiten die das Spiel darbietet, gut berücksichtiget; 
daran schliefsen sich die Bestimmungen der Grenzen, 
wo das Spiel unrecht und strafbar wird> und die 
Resultate für das praktische Recht, 

„Zur Lehre vom Beweise durch Anzei« 
gen'* wird Nr. XXVIIL ein Fall einer Brandstiftung 
mitgetheilt.- Bei der Würdigung und Zusammenstel- 
lung der Anzeigen wird die von Feuerbatch vorge-- 
schlagene Eintbeilung in vorausgehende, gleichzei- 
tige und nachfolgende Indiden, befolgt« Zu den 
oft gerügtm Unsicherheiten 4cs Schliefsens von An- 
zeigen auf Anzogen, von einer blofsen Möglichkeit 
auf eine andere, von einer» aus einem für möglich 
gehaltenen Grunde abgeleiteten Folge ^ zurück auf 
diesen Grund selbst, was natürlich auch im concreten 
Falle und unterstützt durch andere Gründe wieder 
einen Theil der Unsicherheit verlieren kann, liefert 
ein merkwürdiges, zu manchen Betrachtungen An- 
lafs gebendes Beispiel die S; 77. angeführte Aeufse- 
rung: ^,Es läfst sich auch in' dem Benehmen des 
H... am Tage vor der Brandstiftung manches Ver- 
dächtige finden, sobald man ihn des Planes zur 
Brandstiftung verdächtig hält/' 

Nr. XXIX.,, Zur Lehre der Zurechnungs- 
fähig- 
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fähigkeit wegen unfreier Gemüthszustän^ 
de. " Naeh einem Vorworte des Herausgebers , worin 
er „den von mehrem Aerzten der 2^itscbrift ge- 
machten Vorwurf, als nehme sie eine feindselige Stel- 
lung gegen ihre Wissenschaft, dieMedicin, an,'* ab- 
zulehnen sucht, folgen zwei ausführliche Gutachten 
und Relationen , beide über Fälle des Mordes, in 
welchen, und gewifs mit Recht, auch von den Aerz- 
ten, die volle, zur .Strafbarkeit erforderliche Zu- 
rechnungsfähigkeit angenommen worden ist. Von 
dem unter Nr. XXX. für preufsische Criminalisten 
empfohlenen Werke: „Handbuch des preufsischen 
Strafrechts etc. Leipzig 1830.** habe ich in diesen 
Jahrbüchern *) ausführlicher gesprochen. Die Nr. 
XXXI. folgenden , aus einem Erkenntnisse entnom- 
menen paar Worte, um zu zeigen: ^Das preu- 
Isische Strafrecht ist auf die Abschre- 
ckungstheorie gegründet," sind für diesen 
Zweck viel zu dürftig und ungründlich , als dafs sie, 
selbst wenn die Ansicht für das preufsische Recht 
richtig seyn sollte, wissensdiaftUcb irgend in Betracht 
gezogen werden könnten. Gelegentliche Aeufserun- 
gen, die das Landrecht und. auch die Materialien 
gleich dem römischen Rechte und der P. G. O. 
Karls V. hinstellen, zum Theil ohne bestimmtes, kla- 
res Bewufstseyn und wobei Abschreckung f als F ol g e 
der Straf drobung und Zufügung, nidit als Grund 
des Strafrechts, was, wie ich unlängst wieder in un- 
seren Jahrbüchern in Erinnerung gebracht habe, 
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ein wesmtlich yerscbiedener Gesichtspunct ist, sind 
nicht hinreichend > um darauf eine solche Behaup- 
tung zu gründen, deren praktische Naditheiie durch 
die glückliche aber doch dann immer nicht gerecht- 
fertigte Inconsequenz gemindert werden^ mit welcher 
man jenes angebliche, bei Manchen fast zur fixen 
Idee gewordene Frincip dennoch da anzuwenden 
Bedenken trägt, wo es,, wenn es wirklich beständei^ 
geschehen müDste« 

Mit dem zwei und dreifsigsten Hefte schliefst 
dieser Jahrgang. Ein Fall von mittelmäfsigem In- 
teresse und Darstellung und mit ungenauer Bezeich- 
nung Nr« XXXIIL „Strafsenraub ohne einen 
unmittelbaren gesuchten Vortheil, blofs 
als Hilfsmittel zu einem auszuführenden 
Betrüge'' eröffnet die Reihe der Mittheilungen. 
Betrugt Schatzgräberei, und zur Verdeckung des er- 
steren ein inteüdirter mehr fiugirter Raub , sind der 
Gegenstand. Die Darstellung ist nicht nachzuahmen. 
So z. B. geben die Worte S. 237. y>so ergibt sich 
hinlänglich, dafs man diesen Angaben, wie Inculpat 
will> alle Beweiskraft nicht absprechen könne ^' einen , 
ganz anderen Sinn, zumal wie sie hier interpungirt 
sind, als der Zusammenhang fordert und die Absicht 
des Sprechenden ist* Es soll heifsen: „so ergibt sich 
hinlänglich, dafs ikian nicht (oder keinesweges) wie 
Inculpat will^ diesen Angaben alle Beweiskraft absprer 
chen köime." Nr. XXXIV. „Wegschaffung der 
Leibesfrucht nach verheimlichter. Nieder- 
kunft bei angezeigter (aufserehelicher) Schwan- 
gerschaft." Auf den Grund des §. 955* des A. 



Digitized 



by Google 



f. d. Crim/R^PflegeinFreuben. Jahrg. 18S0. 67 

L. R. n. 20., dessen Kritik, zumal nach den frühet 
enyähnten Beiträgen Jarke^s, tins hier nicht beschaff- 
tiget „hat die Gebärerin die Leibesfrucht vorsätzlich 
in den Zustand versetzt, dafs ihre Verschuldung öder 
Unschuld an dem Tode des Kindes nicht nlehr auv 
gemittelt werden kann, so hat siet der angezeigten 
Schwangerschaft ungeachtet, nach Verhältnifs der 
wider sie streitenden Vermuthung einer bösen Ab- 
sicht, «ine vier- bis sechsjährige Zuchthausstrafe ver> 
wirktj** wurde auf vier Jahre und wie es im Urtheile 
heilst, ordentlich erkannt. Freilich, dain das 
Gesetz ist bestimmt, und seine Voraussetzung er- 
mittelt. Aber diese ist selbst nur ^ine Vermuthung, 
im Zusammenhange mit der nicht zu billigenden 
doli praesumtio, „nach Verhältnifs der wider sie 
streitenden Vermuthung einer bösen Absicht. ** Wie 
dem auch sei, wir nehmen das Gesetz wie es ist, 
so lautet es sonderbar, wenn am Schlüsse "der Ent- 
scheidungsgründe S. 269. diese ganze Voraussetzung 
dennoch wieder geleugnet wird. Die V e r m ut h u n g 
überhaupt soll nach dem Gesetze gegründet seyn, 
tmd nur innerhalb derselben, so weit sie quanti- 
tativ erscheint , „nach Verhältnifs'' .soll gröfsere 
oder geringere Strafe eintreten, (4 — 6 Jahre.) Hier 
heifst es aber: >,Da keine solchen Umstände 
gegen die Inculpatin ermittelt sind, welche eine 
besondere Vermuthung böser Absicht gegen ihre 
Leibesfrucht wider sie begründen^ so ist keine Ver- 
anlassung vorhanden, über den niedrigsten Strafgrad 
hinauszugehen.** Offenbar ist aber, wenn man den 
Fall, wie er vorgetragen ist, berücksichtigt, und in- 

6* 
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dem das Gesetz^ doch selbst die Vermuthung auf- 
stellt , der, nur nicht mit gehöriger Schärfe ausge« 
drückte, Sinu dieser: dafs keine Vermuthung drinr 
genderer Art (denn die böse Absicht hat hier keine 
Grade) begründet ist, sondern nur ein niederer Grad 
des Verdachtes obwaltet, so etc. Diefs soll durch 
die Worte „besondere Vermuthung" angedeu- 
tet werden. Auf möglichst bestimmte Wahl des 
Ausdrucks juristischer Begriffe zu dringen, ist wohl 
und namentlich dann keine imbillige Forderung» 
wenn Arbeiten öffentlich bekannt gemacht und als 
Muster empfohlen werden. Uebrigens verdient die 
vorliegende ihrem Inhalte nach vvohl Beachtung. 
Mit diesem Falle veirdient der gleich folgende ver- 
glichen zu werden. Nr. XXXV. „Verheimlichte 
Niederkunft ohne verheimlichte Schwan- 
gerschaft bei Vorhandenseyn der Leibes- 
frucht," wo auf völlige Freisprechung erkaimt 
wurde. ,^Ueb^r den Thatbestand des Todt- 
schlages nach den Grundsätzen des A. L.R.*' 
Nr. XXXVI hat Hr. OLGR, v. K., veranlafst durch die 
in friiheren Heften der Zeitschrift enthaltene Ab- 
handlung von Jarke, einen lesenswerthen Beitrag 
geliefert, aus dem vrir mit Beziehung auf eine oben 
über die Analogie im Strafrechte niedergelegte Be- 
merkung hier hervorheben, dafs der Verfasser diese 
mit IVecht auch für das ALK. anerkennt. (S^ 307.) 
ohnedem ist sie so unerläTslich, so sehr in den Ver- 
hältnjissen des geschriebenen Rechts^ das niemals alle 
Fälle erschöpfen kann^ gegründet, dafs es gar nidit 
erst, wie hier gesagt wird, j^für den Richter einer 



Digitized by VjOOQIC 



f. (L Ciim. R. Pflege in PreuXsen* Jahrg. 1880. 69 

Erlaubnifs'* bedurfte za dem, wat vkhnehr 
Pflicht i$u Die Nr. XXXVII. aufgeworfene und 
verneinend entschiedene Frage: ,)Ist eine aufter- 
ordentliche Strafe durch (soll heilsen: nach) 
späterhin ermittelte (n) Indicien einer Er« 
höhung per sententiam fähig?** von dem Her- 
ausgeber, habe ich zum Gegenstande einer beson- 
deren Beleuchtung gemacht , auf die ich mich, um 
Wiederholungen zu vermeiden, vorläufig beziehe* 
Eine sehr interessante , jedoch die preuXsische Rechts- 
pflege nicht betreffende Darstellung schliefst mit 
Nr. XXXVIII. die Reihe > und möge daher nur er- 
wähnt werden j um die Aufmerksamkeit auf diesel« 
be, besonders wegexi des factischen, mehr noch als 
des criminellen Interesse's zu lenken. y,Entschei« 
dungsgründe in der wegen Hochverrathes 
gegen G. E. K. in Stuttgart und Gons. ge- 
führten und durch Erkenntnifs des Kön. 
Würtemb. Gerichtshofes in Efslingen vom 
26. und 27. Mai 1825. entschiedenen Unter- 
suchung ssac he.'* 

Diesem letzten Hefte des Jahrganges 18S0. ist 
wieder ein (und zwar das dritte) Repertorium 
beigefügt , welches in derselben Art vne die f rühem^ 
von denen ich in diesen Jahrbüchern tmd in einer 
Vorrede Rechenschaft gegeben habe, ^ ausgearbeitet 
ist 9 und die Brauchbarkeit des Ganzen erhöhet. Auf 
110 Seiten enggedruckt ist ein reichhaltiges Material 
zusammengestellt; es folgen endlich noch ein Regi- 
ster über die. erläuterten Gesetzstellen und eins über 
die im Repertorium enthaltenen Artikel Zu neuen 
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Bemerkungen über das ganze Unternehmen» weichet 
immer* gute Fortichritte macht , gibt dieser Jahr-r^ 
gang keine Veranlassung. Indem ich dieses schreibe, 
ist bereits der Jahrgang 1831. über die Hälfte vpU-r 
endet, und ich hoffe daher, durch eine dem Be* 
Schlüsse bald nachfolgende Anzeige desselben diese 
und die früheren Anzeigen zu vervollständigen, und 
meine Theilnahme auch in dieser Weise zu be- 
tbätigeiv h S, H. Ab egg. 



Dr. L\ Peters, Abhandlungen aus dem Gebiete 
des deutschen Privat- und Lehnrechts. I. Bd. 
I. Heft. Ueber den Urspnmg des Lehnsverban- 
des. Berlin i831. XLII und 192 SS, 

Seitdem sich die Meinung unter den Gelehrten 
vestgestellt hat , dals die Entstehung des Lehnwesens 
den Elementen des germanischen Lebens zuge- 
$c];Lrieben^ werden müsse, und die früheren zumTheil 
lächerlichen Ableitungen aus Instituten fremder Völ- 
ker des Alterthums mit Recht der Vergessenheit 
übergeben worden sind, hat die Ansicht den allge- 
meinsten Eingang gefunden , dafs aus den durch 
kriegerische Zwecke veranlafsten Gefolgeschaften, die 
nach den Eroberungen der deutschen Völker einen 
auf Grundbesitz bezüglichen Charakter angenommen, 
der Lehnsverband sich allmälig entwickelt habe. Bei 
der grofsen Mangelhaftigkeit der vorhandenen Quel- 
len läfst sich aber nicht leugnen ,. dafs die gewöhnli- 
che Darstellungswttise dieser Entstehung weder eine 
historische Gewifsheit für sich habe, noch auch nur 
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idle Erscbeinimgeii des sidi bildenden Lebnwesent 
genügend (erklären lasse« Erfreulich war es daher 
dem Recy den^Vert der vorliegenden Schrift gegen 
diese Ansicht nüt einer neuen durch grblse Cqh« 
sequehz sich empfehlenden Erklärung jenes geschieht« 
liehen Gegenstandes auftreten zu sehen. Sollte sich 
die vom Verf. dargelegte Ansicht bei genauerer For« 
schung bewähren und , bestätigen , so würde sie iüx 
den Geschichtsforscher sowolü als den Rechtsgelehr« 
ten^ der die Geschichte des Rechts in ihrem Werthe 
erkennt, ein sehr erwünschter Gewinn sejn. Und 
schon daruni, weil diese neue, in vielen Beziehungen 
ansprechende Idee des Yerfs. Gelegenheit gibt, die 
Sadie von einer andereci Seite , als bisher , zu be- 
trachten , und defshalb AnlaEs zu genauerer Prüfung 
des vorher unbedenklich Geglaubten werden mufs, 
hat die vorliegende Schrift ihren unverkennbaren 
Werth in sich* Allein noch gesteht Rec, däfs ihm 
die Darstellungsw^ise des Verfs. nicht überzeugend 
genug gewesen ist« um gegen sie die ältere^ wenn- 
gleich auch vielen Zweifeln ausgesetzte, Meinung auf« 
geben zu können. Rec. ist nicht Geschichtsforscher, 
sondern Jurist, und macht daher nicht darauf An- 
spruch , eine: vollständige Widerlegung der Ausfüh«^ 
rung des Verfs. zu liefern, Xondern hat vorerst nur 
die allgemeinen Gründe aufgesucht, aus denen ihm 
des Verfs. Annahme im wahrscheinlich e^cheint, und 
auf welche aufmerksam zu machen, ^er für seine 
Pflicht hält. 

In der Einleitung (S. 1 — 11) macht der Verf. 
zunächst auf einige Hauptfehler aufmerksam, welche 
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bisher in der Behandlung dieiet wie manches ande* 
ren Gegenstandes der deutschen Rechtsgeschichte be- 
gangen \9orden seien , und darunter rügt er mit 
Recht vorzüglich den^ daüs man häufig zu gewissen- 
lös die Quellen verschiedener deutscher Völker ^ind 
verschiedener Zeiträume vermischt und zur gegen- 
seitigen Ergänzung gemifsbraucht habe^ während 
man auch für die allen einzelnen germanische^ Völ- 
kern g/emeinschaftliche Rechtsgrundlage ein reineres 
Bild erst dann gewinnen könne , wenn die Rechts- 
geschichte jedes einzelnen Volks erst gründlicher 
und specieller bearbeitet sei. Von diesem Grundsatze 
ausgehend hat der Verf. den Plan , die Entwickelung 
des Lehnsverbandes bei jedem einzelnen germani- 
schen Volke besonders darzustellen, indem nur die 
Urverfassupg der Deutschen, wie wir sie freilich nur 
spärlich aus Cäsar und Tacitus zusammensetzen 
können, als gemeinschaftlich vorausgesetzt werd^i 
dürfe. Demnach enthält dieses erste Heft des Verfs* 
in einem ersten und allgemeinen Tl^eile 
(S, 18 — 112.) Theils die Prüfung der bisherigen 
Meinungen über die Entstehung des Lehnsverbandes, 
Theils die Grundzüge der ältesten germanischen Ver- 
fassung, mit welcher der Verf. den Ursprung des 
Lehnsinstituts in eine sehr genaue Verbindung setzt; 
sodann in einem zweiten Theile (S. 113 — 192.) 
V zunächst das Entstehen des Lehnä Verbandes bei den 
FranJcen. Was nun zuerst die Prüfung der* bisher 
aufgestellten Ansichten betrifft, so sind die der ähe- 
ren Juristen mit Recht nur kurz angedeutet, und 
dagegen die seit Montesquieu, Pätz,*^ Eichhorn, 
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Grimm, Phillips u. A. gewöhnliche Herleitting 
von den Gefolgeschaften ausfuhrlich mit ihren Griin^ 
den disirgelegt ♦). Der Verf, setzt ihr Zweierlei ent- 
gegen , Theils nämlich^ daÜB man hei ihrer Begrün« 
düng nicht gewissenhaft genug mit der Erklärung 
der Quellen verfahren sei, Theils dafs sie aus allge- 
meinen Gründen der Geschichte unhaltbar erscheine. 
1) Unter den Stellen von Cäsar und Tacitus, 
aus denen man bisher die Existenz der Gefolgeschaf- 
ten ^ als Anfangs rein -persönlicher und freiwilliger 
Vereinigungen unter einem angesehenen Häuptlinge 
zu kriegerischen Zwecken, gefolgert hat, sind zwei 
von Cäsar, in welchen ein darauf hindeutendes 
VerhältniTs bei den Galliern erwähnt wird. Bei der 
Verschiedenheit, die unbezweifelt zwischen den Gal- 
liern und Germanen Stattgefunden, meint der Verf., 
gehörten diese Stellen gar nicht hierher. Zu leug« 
nen ist nicht, dafs diese Stellen einen schwachen, 
oder gar keinen Beweis darbieten würden, wenn sie 
allein dastünden, dafs sie aber, bei der nach den 
Erzählungen Cäsar's auch nicht zu bezweifelnden 
Aehnlichkeit der alten Gallier und Deutschen, in 
vielen * Beziehungen sehr wohl zur Unterstützung 



*) Der Verf. hatte wohl anch Mably, Observations sor 
riiistoire de la l^rance als Gegner dieser MeimiDg anführen 
können (vergl. Lirr. I. eh. 3. n. 4.) wenn dieser gleich in 
der Erklämng der fränkisclien Beneßcien nicht viel von der 
gewöhnliclien Darstellung abweicht. Dafs Mably vom Verf. 
nicht unbeachtet gelassen wurde, sieht man S. 130. not 11. 
der vorl. Schrift 
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und näheren Erklärung benutzt werden dürfen , «^ 
bald das Vorbandenseyn eines jenem Gallischen Ver? 

, bältnisse ähnlichen Instituts bei den Germanen nach-« 
geVHesen worden ist. Und das scheint allerdings 
6iis Tadtus und namentlich der Hauptstelle Ta/o» 
Germ* c. IS. möglich zu seyn; der Verf. nseint zwar 
nun weiter, man habe m diese Stelle einen fremd«« 
artigen Sinn hineingelegt, indem man besonders ein» 
darin erwähnte freiwillige, bei den germanischen 
adolescentes übliche Vereinigung zu gemeinschaftli- 
chen Abentheuern mit dem ebenfalls darin geschiln 
derten und zwar vom Staate angeordneten Verhält« 
nisse der comites zum psinceps vermischt habe» 
Allein Rec. gesteht, dafs ihm die Erklärung desVerfs» 
weit gezwungener erschienen ist, als die gewöhnliche^ 
nnd dafs ihm dadurch die. Ueberzeugung,- dafs in 

^der Stelle von einem freiwilligen Comitate die Rede 
sei, noch nicht genommen ist. Wenn Montesquieu 
die Stelle ungenau übersetzt hat, so ist doch noch 
kdn Grund da> mit dem Verf. anzunehihen, dafi 
die Neueren blofi ihm und nicht dem Originale des 
l^adtus gefolgt seien; vielmehr sind es des Tadtu» 
eigene Worte, welche die gewöhnliche Meinung un- 
terstützen; wie sehr sprechen für dieselbe diese: 
^,Neo ruber inter comites aspicL Gradus quin etiam 
et ipse comitatus habet, judido ejus quem sectantur« 
Magnaque et. comitum aemulatio, quibus primui 
apud principem suum locus, et princi{ium, cui 
plurimi et acerrimi comites. Haec dignitas, 
hae vires, magno semper electorum juvenum 
globo circumdari, in pace decus', in hello prae- 
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fidiuxn." Wie lä&t sich hierbei an ein vom Staate 
angeordnetes Beamten verhältnils denken , daran äen^ 
ken> dats die comites so gut "wie der princeps vom 
Volke regelmäfsig gewählt seien , und nur ausnahtns- 
weise Jünglinge edler Abkunft ihrer Geburt wegen 
in den Comitat einzutreten berechtigt gewesen wä- 
ren! Vielmehr weisen gerade die vorhergehenden 
Worte; „Insignis nobilitas aut magna patrum me- 
rita principis dignationem etiam adolescentn- 
lit assignaut; ceteris robustioribus ac jam piidem 
probatis aggregantur.** darauf hin 9 daCs es von der 
Auswahl des princeps abhing, wen er in seinen 
Comitat aufnehmen wollte , und da£s diese Auswahl 
bisweilen auch auf ungewöhnlich junge Leute 
(adolescentuli steht ofiFenbar auch im Gegensatze zu 
juvenes) gefallen sei, wegen ihrer edlen Abkunft; 
hier ist nicht von einem Gegensatze zwischen Be« 
rechtigung auf den Comitat durch Volkswahl und 
durch Geburt die Rede, der doch, wenn er vorhan- 
den gewesen wäre, hier nothwendig hätte hervortre- 
ten müssen, sondern von der dignatio principis, die 
in der Regel auf robustiores ac jam pridem probati, 
bisweilen aber auf adolescentuH fällt. Das Wort 
^aggregantur," worauf der Verf. wegen des darin 
liegenden unfreiwilligen Einreihens in den Comitat 
Gewicht legt 9 beweist Nichts^ da es entweder auf 
die Aufnahme von Seitien des princeps geht, oder, 
wie bei den Römern, sehr häufig in der Bedeutung 
des griechischen Medium steht. Noch unwahrschein- 
licher aber ist es, dafs Tacitur mit den Worten: 
„Si civitas, in qua örti sunt, longa pace et otio tor- 
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pe^, plerique sobilium adolescentium petunt nitro 
eas nationesy quae tunc bellum aliquod gerunt, quia 
et ingrata genti quies , et facilius inter ancipitia da- 
rescant, magnuxnque comitatum non nisi vi belloque 
tueantur" zu einem ganz neuen Gegenstande über- 
gehe, nämlich zu einer Vereinigung von^^ünglingen^ 
um Abeutheuer zu bestehen oder an fremden Krie- 
gen Theil zu nehmen, welche von dem Comitate 
mit seinem princeps völlig verschieden seL Tacitus 
hat unmittelbar vorher von dem Benehmen des Co- 
mitates in den Kriegen des eigenen Volks gespro- 
chen , und geht mm, der natürlichsten Erklärung 
gemäfs, darauf über, v^as die nobiles adolescentes, 
und aus diesen besteht ya. nach dem Vorhergehenden, 
gerade der Comitat (magnus electorum juvenum 
globus) in Friedenszeiten beginnen* Ohne Zweifel 
ist hier unter den nobiles adolescentes der princeps 
mit begriffen, der }a selbst ^hr wohl ein nobilis 
adolescens (nach römischen Begriffen von adolesc.) 
seyn konnte, und übrigens auch night besonders 
bezeichnet zu werden brauchte ^ denn so ist ja auch 
im Vorhergehenden vom comitatus die Rede, wo 
die comites mit dem princeps gemeint sind* Der 
Verf. stöfst sich vorzüglich daran, dafs das Subject 
von „tueantur*' nach der gewöhnlichen Erklärung 
die principes seien, während die übrigen verba auf 
die nobiles adolescentes gingen; er bezieht daher 
auch jenes auf die Letzteren, und übersetzt dann: 
nur durch Gewalt und Krieg könnten sich die Jüng- 
linge ein grofses Gefolge (für die Zukunft) zusichern, 
das hiefse, nach des Verfs. Annahme , mit anderen . 
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Worten: nur durch Gewalt und Krieg könnten die 
Jüngling« es dabin bringen, einmal vom Volke zu 
prindpes (Gauvorstebem) gewählt zu werden« Allein 
jener grammatische Anstols ist leicht zu beseitigen» 
Tadtus hat schon vor ,ytueantur'* das Subject des 
Satzes gewechselt 9 nämlich in den Worten: y^quia 
et ingrata genti quies/' so dafs nun» eben wegen 
der Beziehung auf das CoUectivum gens, es am 
Natürlichsten ist^ für y^clarescant" und y^tueantur'* 
dn unbestimmtes Subject anzunehmen > da in beiden 
Gründen die Meinung der gens ausgesprochen , wird ; 
also so: weil man leichter in Gefahren berühmt 
werden > und ein groüses Gefolge nur durch Gewalt 
und Krieg untethalten möge. Denn dals die letzten 
Worte mit dem Verf. auf adolescentes als Subject 
zu beziehen seien, scheint zwar weniger wegen der 
dann anzunehmenden Bedeutung von tueantur (sich^ 
zusichern, erlangen), als defshalb unrichtig, weil es 
höchst unwahrscheinlich ist, dafs Gewalt und Krieg 
die einzigen Mittel gewesen seien, um vom Volke 
zun^ Gauvorsjteher gewählt zu werden, dessen Amt 
ja im Frieden eine nicht mindere Bedeutung hatte 
als im Kriege; und „vi belloque^' für „Heldentha- 
teu** auszulegen, worauf der Verf. hindeutet, spricht 
Theils nicht an, da schon „facilius inter ancipitia 
clarescant" vorausgeht; Theils heifst es auch den 
ViTorten Zwang anthun« Diese stehen vielmehr in 
dem unverkennbarsten Zusammenhange mit dem un- 
nnuelbar bei Tadtus Folgenden: „txigunt enim 
prindpis sui liberalitate illum bellatorem equum, 
illam cruentam victricemqu^ firameam. Nam epulae 
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et convictut» qüamquam incompti, largi tameii, ap- 
paratus, pro stipendio ceduiit* Materia munifi« 
centiae per bella et raptus.** Offenbar will' 
nämlich Tadtui nun den Grund angeben , warum 
et nur durch Gewalt und Krieg möglich sei, sich 
ein groTses Gefolge zu erhalten , imd das ist der^ 
Aals das Gefolge nicht blofs auf Rdchung von Le* 
bensmitteln, statt eines Soldes , gewissermalsen be* 
rechtigt gewesen > sondern von der Freigebigkeit 
seines Anführers auch Pferd und Waffe in Anspruch 
genommen habe^ dafs aber die Mittel zu diesen 
Austheilungen der Anführer sich nur durch Krieg 
und Beute habe verschaffen^ können. Unverkennbar 
steht „vibelloque*' mit ^^ bella et raptus*' und „ptin^ 
cipis liberahtas" sowie »largi app^atus etc." mit 
,,muni£icentia*' in gegenseitiger Beziehung , und 
j^ Materia munificentiae per bella et raptus" bildet 
den Schluls« und Yerbindungssatz zwischen dem 
Vorhergehenden und dem „Exigunt enim etc.'* 
Auch yyExigunt" braucht übrigens nicht auf adoles« 
centes zurückbezogen zu werden , sondern scheint 
ebenfalls einem unbestimmten Subjecte anzugehören. 
Wie gezwungen ist dagegen die Erklärung, mit wel- 
cher hier der Verf. aushelfen mufs! «^E^igunt enim'^ 
übersetzt er: Deüshalb, nämlich um auf Abentheuer 
ziehen zu können, erfordern sie u. $» w., ^P^o ^^ 
pendio cedunt" erklärt er von dem Lebensunterhalte, 
den die Jünglinge statt Soldes von den fremden 
Völkern, zu denen sie gegangen, erhielten; und 
„Materia munificentiae etc." von dem Aufwände, 
ien di^ Jünglinge machten! von welchem aber noch 



Digitlzed 



by Google 



aus cU Gd>iete d. deat. Privat- o. Lehnrecfats. 79 

gar keine Rede gewesen ist* Uebrigens mufs Rec., 
um dem Einwurfe des Ver£s. zu begeben, dals die 
prindpes ab Gauvorsteber in Friedenszeiten wobl 
nicht mit zu auswärtigen Kriegen ausgezogen seyxi 
könnten 9 noch bemerken, da£s bei der imbestimm« 
ten imd allgemeinen Bedeutung , die das Wort prin« 
ceps haty nicht nothwendig angenommen werden 
muCs, dafs in dieser gan;&en Stelle xles Tadtus der 
technische Sinn Gauvorsteher zu Grunde zu legen 
sei, sondern dafs auch aufser diesen jeder andere 
sich i^l Kriege Auszdchnende zum Anführer, prin-» 
ceps, eines Gomitats werden konnte > vergl. Gas. de 
bell. Gall. Lib. 6. c. 2S., so gut wie auch oomites 
nicht blofs für die vorkommt, welche durch Volks« 
wabl dem Gauvoisteher zur Seite gegeben werden *), 
sondern audi z. B. comites regis erwähnt werden^ 
tmd zwar in demselben Verhältnisse zum rex, als es 
im Tadtus von den comites zu ihrem princeps ge- 
. schildert ist^ Ammian« Marc. Lib. 16* c. 12« $• 58 
bis 61. Lib. 17. c. 15. §• 8. 

Absichtlich hat Reo. jene Stelle des Tadtus so 
ausführlich dui;chgegangen, weil aus ihr die wichti« 
ge Vör&age entschieden werden mufs> ob es über- 
haupt Gefolgeschaften in der gewöhnUch angenom* 
menen Weise bei den Germanen gegeben habe» 
Wäre diels nun unserer Meinung nach anzunehmen, 
so fragt es sich weiter, ob auch aus diesen Gefolge« 
«chiiften der Lehnsverband sich entwickelt haben 

*) Davoa ist noch daza blor« in ^aer dail^ Stelle dtB 
Tadtas (Germ, c 12.) die Rede.. 
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möge; und wir kommen damit 2) auf die allge- 
meinen Geschichtsgründe 9 welche der Verf. der ge- 
wöhnlichen Ansicht entgegengestellt hat. Diese sind 
nun folgende zwei: a) es könne nicht angenom* 
men werden , dafs bei den Eroberungen degc Ger- 
manen gerade den Anführern der einzelnen Stämme 
80 grofse Strecken von Ländereien zugefallen wären, 
die sie nachher an ihre Getreuen verliehen hätten, 
namentlich dafs der König alle die Ländereien, über 
welche ihm nachher die Oberlehnsherrlichkeit zu- 
stand, in seinem Besitze und zu seiner Verfügung ge- 
habt habe , und b) sei es unwahrscheinlich , dafs die 
Güter, die hur zur Nutzniefsung verliehen worden, 
sich durch Schwachheit der Könige und Anmalsimg 
der Beliehenen in einen erblichen Besitz, in ein be- 
schränktes Eigenthum umgewandelt haben sollten. 

a) Den ersten dieser Gründe unterstützt der 
Verf. damit, dafs die Macht des Königs Anfangs sehr 
gering gewesen und erst allmälig mehr und mehr 
gewachsen sei, dafs er aus einem blofsen Kriegsan« 
führer zu einem Herrscher umgewandelt worden, 
und defswegen wohl nicht gleich Anfangs über so 
grofse Ländertheile zu verfügen gehabt ha))en könne. 
Ueber die Grundsätze, nach welchen die eroberten 
Ländereien vertheilt worden , fänden sich zwar nir- 
gends Nachrichten; allein noch aus einer Erzählung 
des Gregor von Tours (histor. Franc. L. IL 
c. 27.) könne man schliefsen, dafs eben so wenig 
der König wie die übrigen Anführer einen beson- 
deren Vorz^ng vor den anderen freien Genossen ge- 
habt habe. Nach einer ungefähren Berechnung 

nimmt 
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nimmt dann ^er Verf. an, dafs den» Könige für sich 
und seine Getreuen höchstens etwa ein Sechstel de» 
ganzen Landes zugefallen seyn möge, welches in 
gar iieinem Verhältnisse mit der bald sehr ausge- 
dehnt erscheinenden Oberlehnsherrlichkeit des Kö- 
nigs stehe. £s i^t nun zwar nicht in Abrede^ zu 
stellen , dafs in der älteste^ germanischen Verfassung 
die Macht des Königs gering war ; aber schon durch 
diie Eroberungen selbst mufste sich nothwendig das 
Verhältnifis ändern; es ist der natürliche Gang der 
Dinge, dafs Kriegsanführer durch Krieg und Erobe- 
rung immer an Macht gewinnen müssen^ und dar? 
um sehen wir in der Völkerwanderung die Namen 
der Anführer der einzelnen Völkerschaften mit sol- 
cher Bestimmtheit hervortreten, und sie als die ei- 
gentlich handelnden Personen erscheinen, Rec. er- 
inneit nur an die Ländervertheilungen, welche von 
Odoacer und Theoderich ausgingen. Wahrschein- 
lich ist es also sehr, dafs diese Anführer einen gro- 
Isen Theil des eroberten Landes zu ihrer Verfügung 
bekamen; aus der' Erzählung des Gregdr von Tours 
folgt nur foviel, dafs bei den Franken der König 
um die bewegliche Beute hs^be mitloosen müssen, 
(und wohl nur pro forma^ wie der Gang und Aus- 
gang der Erzählung beweist), nicht aber, dafs er 
auch nur ein gleiches Loos, mit den übrigen Freien 
bekommen^ und noch weniger, dals beim Grund- 
besitze dasselbe Verfahren beobachtet sei. Wie hät- 
te sonst schon Chlodwig die vom Verf. selbst ange- 
führten Verleihungen vornehmen können? Noch 
mehr aber mufste nach des Verfs. eigener Ausfüh- 
18. Band. 6 
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rang die Macht des Königs sowohl als mnzelner 
Groben sich steigern (d. h. das demokratische Prin- 
dp dem monarchischen weichen) durch die vielfach 
einwirkenden y neuen Verhältnisse in den eroberten 
Ländern 9 namentlich durch die Ausbreitung der ein* 
zelnen freien Germanen in die gröfseren Länder- 
strecken* Die demokratischen Institute wurden da- 
durch unwirksam, die Einwirkung^der Mächtijpem 
und namentlich des Königs mufste sich verstärken; 
der Schutz des Eii^elnen forderte, dafs er sich ei- 
nem Gröfseren anschlofs» oder seinen Anhang ver- 
mehrte und vestet an sich knüpfte« So mögen sehr 
bald neue Verleihungen und namentlich Oblationen 
die Lehnsherrlichkeit weiter ausgedehnt haben. Auch 
ist es ausgemacht, dals in Gallien die fiscalischen 
Rechte und Nutzungen der römischen Kaiser auf dem 
romischen Gebiete, wahrscheinlich selbst deren Pri- 
vatbesitz in die Hände der fränkischen Könige kam. 
Nimmt man dazu nun noch, dafs einzelne Könige, 
namentlich die fränkischen, sich andere germani- 
sche Völkerstämme unterwarfen, bei denen nicht 
ebenso verfahren wurde, und zum Theil nicht so 
verfahren werden konnte, als beim eroberten, römi- 
schen Gebiete '^), sondern bei denen eine Unterwür- 
figkeit des Ganzen unter den Stbat eintrat, welche 
später zu einer Lehnsabhängigkeit Anlafs gegeben 
hat, und wobei vielleicht nur der König für sich 
Etwas erwarb, und bedenkt man endlich, dals beim 



*) Z. B. bei der Unterwerfinig der Alemaimen, Bmgondei^ 
Thfiringer, Baiem, Friesen, dorth die Fraidceii. 
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Gelangen der Karolinger zur Königswürde diese^ 
ihre eigenen bedeutenden Besitzungen noch mit den 
früheren Staatslehen verbanden, und dals so bedeu- 
tende Eingriffe in die geistlichen Besitzungen vor- 
kamen, so kann es wohl nicht im Mindesten auf- 
fallen, dafs schon unter jenen der Lehnsverband 
und namentlich die- Oberlehnsherrlichkeit des Königs 
eine so groüse Ausdehnung gewonnen hatte. 

b) Unbedeutender noch scheint dem Rec. der 
andere vom Verf. gegen die gewöhnliche Meinung 
geltend gemachte Grund, dals nämlich der Anfangs 
nutzniefslich verliehene Besitz sich nicht wohl in ei- 
nen erblichen und dem Eigenthume nahe komme/i- 
den verwandelt haben könf e. Man braucht dabei 
nicht gleich mit dem Verf. an ein widerrechtliches ' 
Verfahren zu denken, was von Grolls tmd Klein als 
gewöhnliche Handlungsnorm befolgt worden sei. 
Vielmehr war es eigenes Bedürfnifs der Lehnsherren, 
den Vasallen nach und nach mehr Rechte einzu- 
räumen > lieber ganze Geschlechter an sich 2^ ketten, 
als sich auf den veränderlichen Besitz Einzelner zu 
verlassen. Dafs die Macht der Könige nach dem 
gewöhnlichen Laufe der Dinge steigen müsse, ist 
nicht wahr, die Erfahrung ist vielmehr ganz dage- 
gen; so gut die Merovinger nach ChlodvTig sehr bald 
schwächer und schwächer vnirden^ so gut haben die 
Karolinger* den höchsten Punct ihrer Macht sehr 
schnell wieder verlassen. Von der blolsen Ausdeh- 
nung der Lehnsherrlichkeit konnte die politische 
Bedeutsamkeit der Könige noch nicht abhängen, 
diese mulsten sie vielmehr nach den damaligen Ver- 

6* 
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hältnissen dadurch zu erlangen suchen « dab sie 
^ihren Anhängern und Vasallen eine sichere Stellung 
und Grundlage gewährten^ dafs das von cUesen aber 
nachher zu ihrem eigenen Vort heile benutzt wurde> 
liegt ganz im natürlichen Laufe der Dinge. Wie 
der Verf. aber ^it der hier vertheidigten Meinung 
die andere habe vereinigen können > dafs einige Mäch- 
tigere unter den Franken sich nllmälig durch An- 
malsung und Gewaltthätigkeit ganz von dem vorher 
von ihnen anerkannten Lehnsnexus befreit, sich 
selbst zu unabhängigen Besitzern der Qüter und 
zu unabhängigen Lehnsherren aufgeworfen hätten, 
(S. 188 f.) läfst sich nicht wohl einsehen. 

Scheint es nach dem Bisherigen, dafs die Ent- 
stehung des Lehnsverbandes aus den durch äuEsere 
Einwirkungen sich allmalig umgestaltenden Gefolge- 
schaften * wenigstens als wahrscheinlich vertheidigt 
werden könne, so bleibt uns nur noch übrig, die 
neue vom Verf. aufgestellte Ansicht mitzutheilen und 
zu prüfen. Bei der Schilderung der germanischen 
Urverfassung gibt der Verf. erst die einzelnen den 
Staatskörper bildenden Theile an, worauf wir hier 
nicht näher einzugehen brauchen, rücksichtlich der 
comites *) aber auf das oben schon Gesagte verwei- 



*) Mit viel zu groCser Bestimmtheit macht übrigens der Verf. 
die comites za den Yorsteliern der Merken (vergl. S. 56. 
Not. 12. und S. 90 f.), was uns wegen* der Gefolgeschaften 
hier noch zu erwähnen nothig scheint. Ans einem bei den 
Helvetiem (einem gallischen Volke) vorkommenden Zahlen- 
Verhältnisse schliefst er, dafs der Gaa 100 Marken gehabt 
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seH, und sucht dann das Band, welches diese ein- 
zehienTheile zusammengehalten > darzustellen. Dafs 
nämlich ein solches Wirklich Statt gefunden hahe^ 
und die Germanen nicht als herumirrende Räuber« 
horden^ die der Zufall verbunden und getrennt habe, 
betrachtet werden dürfen , ist dem Verf. unbedenk- 
lich zuzugeben. Ob aber nicht durch eine vorherr- 
schende Gewalt der nobiles oder noch wahrscheinli- 
cher , durch die Volksversammlungen, deren Wirk- 
samkeit der Verf. gewifs zu gering anschlägt, eine 
veste und dauernde Vereinigung begründet worden 
seyn könne, ist eine andere Frage, deren Beantwor- 
tung jedoch uns zu weit abführen würde, und defs-^ 
halb hier ausgesetzt bleiben mag. Vielmehr wollen 
wir ein Mal annehmen , des Verfs. Ansicht sei rich- 
tig , und darauf dann weiter bauen. Der Verf. meint 



habe, was schon sehr problematisch ist, und durch eine 
künstliche Verbindung von Tacit. Germ. C. 6. n. e. 12. fol- 
gert er, dafs für jeden Gau 1 princeps und 100 comites ge- 
wählt seien ; in der erstem Stelle ist weder vom princeps noch 
von comites die Kede, sondern von centeni pedites ex sin- 
gulis pagis, ex omni juventute delecti, qui ante aciem 
pugnant; in der anderen stehen die bekannten Worte: ^Eli- 
guntur in lisdem conciliis et principes, qui jura per pagos 
vieosque reddunt Centeni singulis ex plebe comites con- 
silium sinhil et auctoritas adsunt," bei welchen es sehr be- 
zweifelt werden darf, ob comites etwas Anderes als „Crehil- 
fen" heifse, und noch mehr, ob sich ilir Amt über das Bei- 
stehen beim Bechtssprechen des princeps hinaus erstreckt 
habe. Auf beide Hypothesen baut nna der Verf. die dritte, 
dafs aus jeder der 100 Marken ein comes als Markvorsteher 
gewählt sei. 
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nämlich, dafs der gemeinschaftliche Grundbesitz xaA 
das Wergeid, um es kurz zusammenzufassen, das 
gewesen sei, worin jenes Band gefunden werden 
müsse. Da nämlich die Germacten kein dem Einzel^ 
nen zustehendes Eigenthum an Grund und Boden 
gekannt hätten, sondern vom Staate der Besitz und 
die Nutzung desselben jährlich an die einzelnen Ge- 
schlechter vertheilt worden sei, so müsse schon die 
einzelne Familie unter sich durch diesen Gesammt- 
besitz auf das Engste verbunden worden seyn, da 
sich deren Glieder Theils durch die factische Verei- 
nigung auf' denselben Wohnsitzen, Theils durch das 
gleiche Jnteresse zu gleichen! Schutze verbunden ge- 
sehen hätten. Dasselbe oder doch ein ähnliches 
Verhältnifs habe bei ganzen Geschlechtern (gentes) 
Statt gefunden, denen je eine Mark zugekommeti 
wäre, von der -immer Manches, z. B. weil es nicht 
unter die einzelnen Familien habe vertheilt werden 
kommen, gemeinschaftlich geblieben sei. Bei der 
Familie sei dann noch eine Gesammibürgschaft hin- 
zugekommen^ vermöge welcher für Verletzungen 
eines Gliedes eine Sühne :^u Gunsten der Blutsver- 
wandteii eingetreten sei , worüber sich die bethei- 
ligten Familien ohne Einmischimg des Staats verei-» 
nigt hätten. Ebenso habe nun der Staat selbst eine 
Genossenschaft aller Freien gebüdet, bei welcher 
der Einzelne in der Allgemeinheit verschwinde, und 
der seine Vestigkeit nur durch den entschiedenen 
Einflufs erhalten habe, den er auf das Hauptvermö- 
gen jedes Einzelnen und auf das Familienleben ge- 
äulsert, indem der Verein Aller der Eigenthümer 



Digitized 



by Google 



aus d. Gebiete d. deut. Privat- u. Lefanrechtf. 87 

des Grund und Bodens im Staate gewesen , und alle 
Freien durch das Institut des Wergeides zusammen- 
gehalten worden seien. Nach den Zeugnissen des 
Cäsar und Tadtus ist es ausgemacht ^ dali die Ger- 
manen kein Sondereigenthum am Grunde u^d Boden 
hatten y sondern daüs jährlich von den Beamten den 
einzelnen Geschlechtem und Familien Ländereien 
zugetheilt wurden, die sie nach einem Jahre mit 
anderen vertauschen muüsten ^* Der Grund davon 
war wahrscheinlich y dafs die Liebe zum Kriege nicht 
durch die Gewöhnung an regelmäfsige Wohnungen 
und durch Streben nach Vergröfserung des Yermö* 
gens verdrängt werden solle. Diefs wird von Cäsar 
selbst angedeutet ^ woraus aber ipit Unrecht der Verf. 
glaubt folgern zu dürfen , es habe sich bei den Ger-* 
manen an den Besitz des Grund und Bodens die 
Idee einer Verpflichtung zum Kriegsdienste 
angeknüpft; das liegt nicht im Entferntesten darin, 
da gerade die Unstätigkeit 4es Besitzes als Mittel 
ergriffen wurde , die Liebe zum Kriege zu erhalten« 
In dem Wergeide sieht dann der Verf eine vom 
Staate subsidiarisch (wenn sich die betheiligten Fa» 



*) Bei -Tacitns ist von einem Zvmagt der Beamten nieht mehr 
die Rede, and es fragt sidi daher sehr, ob dieser noch 
knge fortbestanden; denn der Graadsati des Verfis., dab 
Alles so lange als bestehend angenommen werden müsse. 
Ins die Abänderung bewiesen sei , ist, wie der Verf. lum 
Theil selbst gesteht, in der Geschichte onmögüch dorch- 
greifend anwendbar,' da ,man ebenso haoilg vom Meaerea 
lackwarts, als Vom Alten vorwärts schliefen mnfii. 
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milien nicht selbst ver^igten) bestimmte Ausglei^ 
chung zur Verhütung von Spaltu^igen und Feindse- 
ligkeiten, welches vorzüglich dadurch eine Stütze 
des Staates gewesen sei, dafs der Einzelne eine grö- 
Isere Sicherheit für seine Person erhallten, und die 
Idee der Gleichheit unter allen Genossen befördert 
worden sei Durch dieses vom Staate verbürgte 
Wergeid sei auch die Begründung der höchsten Ge- 
richtsbarkeit des Staats veranlafst worden, und dar^ 
aus das Entstehen der späteren Lehns- und Patri- 
monialgerichtsbarkeit zu erklären. An diese Betrach- 
tungen knüpft nun der Verf. noch eine kurze Wie-> 
derholung des über die Stellung und Wirksamkeit 
der höchsten Behörden , nämlich der Volksversamm* 
lung, des Königs und der Gau Vorsteher, Gesagten 
an; die Volksversammlung sei zwar im Staate der 
Mittelpunct gewesen, nach welchem hin sich alle 
Kraft vereinigte, und von welchem alle Gewalt aus- 
ging; sie selbst habe aber doch n^r das B.echt, nach 
gesehener Berathung zu bestätigen oder zu verwer- 
fen gehabl; das Recht, Gegenstände zur Berathung 
zu bringen, die eigentliche Herrschaft und die Aus- 
übung aller dem Staate zustehenden Rechte habe 
sich in den Händen des Königs und der Gauvorste* 
her befunden; bei minder wichtigen Geschafften 
hätten sie in Ermangelung der Volksversammhmg 
das ganze Volk vertreten ; gerade diese Behörden 
hätten auch durch die Gauverbindungen den so 
nothwendigen Zusammenhang des Staatsverbandes 
mit den auf Verwandtschaft beruhenden engeren 
Verbindungen der Familien und Geschlechter ver- 
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mittelt, sie hätten den Schlufsstein des Ganzen ger 
bildet. Und nun gebt der Verf., in den Schluüsbe- 
merkungen zu seinem ersten Theile, zur Darstellung 
seiner Ansicht über den Ursprung des Lehnsverban^ 
des in^ Allgemeinen über , wie sie sich in der Ge- 
schichte der einzelnen Völker bewähren und von 
ihm befolgt werden solle. £r gründet sie' nämlich 
auf den von ihm aus dem Bisherigen gefolgerten 
Begriff der germanischen Obrigkeit als eitler 
über dem Freien stehenden , historisch begründeten, 
nothwendigen, nicht aber einer vertraigsmäfsigen Ge« 
walt; sie sei aus dem Obereigenthume des Bo- 
dens entsprungen, sei eine Gewalt der Oberherrlich- 
keit; sie habe das Recht gehabt, jährlich das Eigen- 
thum alles Grund und Bodens zurückzunehmen und 
die Pflicht, Besitz und Nutzung desselben von 
Neuem zu verleihen; dabei habe sich historisch der 
Begriff ausgebildet, dals die Obrigkeit die alleinige 
£igenthümerin des Grund und Bodens sei, und dafs 
sie die Rechte, welche sie ausübte, nur in dieser 
Eigenschaft besitze; das ganze Verhältnifs zwischen 
Unterthan und Obrigkeit habe sich hierdurch zu ei- 
nem dingUchen Rechtsnexus gestaltet. Hiernach 
habe nach den beiden den Germanen eigenthümli- 
chen Instituten des Eigenthums und des Wergeides, 
zum Wesen der germanischen Verfassung gehört: 
>in in Ober- und Untereigenthum getheilter Land- 
besitz, und eine gegenseitige Schutzpflicht. Das 
Obereigenthum habe der Obrigkeit zugestanden, 
es habe den jährlichen Rückfall veranlafst, sei aber 
flurch die Pflicht, jährlich das Untereigenthum von 
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Neuem zu verleihen, betchränkt gewesen« Das Ui^« 
tereigenthum sei das auf den Unterthan übertrar 
gene Recht, den Grund und Boden zu nutzen und 
lu besitzen; durch die Noth wendigkeit, jedes Jahr 
den Grundbesitz an die Obrigkeit zurückzugeben, 
habe sichTheils die Recognition des Ober^enthums, 
Thdls die Pflicht, den Grund und Boden nicht zu 
Teräufsern, ausgebildet. Der gegenseitige Schutz 
im Staate habe auf dem Institute des Wergeides 
b6raht; da der Staat aber ein Verein Aller unter 
dem Willen der Gesammtheit gewesen, und der 
Einzelne sich dem stärkeren Vereine der Gesammt- 
heit in Ausübung des Schutzes habe unterwerfen 
müssen , so sei für die Obrigkeit ein doppeltes Recht 
begründet gewesen, nämlich das Recht, Kriegsdienste 
zu erheischen (zur Ausübung der SchutzpfUcht), und 
das Recht der Jurisdiction. — Diefs seien, meint, 
der Verf., die Grundlagen, welche das Entstehen 
Aes Lehnsverbandes veranlafst hätten, aus denen er 
sich mit Nothwendigkdt entwickelt habe, nicht aus 
freiwilligen Verleihungen entstanden, aus Beachtung 
eines augenblicklichen VortheÜs erfunden. Es habe 
nämlich (wie er i^un vorerst bei der Geschichte der 
Franken ausführt, S. 18S. £E.) bei der Einwanderung 
der Franken in Gallien die Basis der alten Verfas- 
sung, der Grundbesitz, seine alterthümliche Bedeu- 
tung behalten ; dagegen sei aber sonst durch die neu 
hinzutretenden Verhältnisse die Verfassung erschut« 
tert und die Vernichtung der alten Formen vorbe- 
reitet; die Gemeindeverfassung habe sich aufgelöst, 
und der Lehnsverband sei nur dadurch entstanden, 
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dafs die von den Gemeinden aufgegebene obrigkeit-^ 
liehe Gewalt in ihrem ganzen Umfange in die Hän* 
de des Königs, der\ Beamten oder mächtiger Grund* 
besitzer gekommen sei; denn beim Lehnsverl^ande 
seien dieselben Elemente da: Ober- und Untereigen- 
thum und gegenseitige Schutzpflicht. Bei einer re-f 
gelmäfsigen Entwickelung würde nun der König ^e 
obrigkeithche Gewalt über ganz Gallien haben er-; 
langen müssen^ unter ihm als Afterlehnsherren die 
Herzöge, unter diesen die Grafen und Centenarien 
u. s« w. gestanden haben; allein bei dem gewähr 
thätigen Geiste des Zeitalters seien manche Ausnah- 
men vorgekommen; der König und die Beamten 
selbst hätten ganze Landestheile durch immittelbare 
oder mittelbare Gewalt sich unterworfen; Mächti« 
gere sich auch umgekehrt wieder von der obrigkeit- 
lichen Gewalt des Königs befreit. Freiwillige Ver- 
leihungen des Königs seien nur ausnahmsweise vor* 
gekommen, und der Name benefida dabei daher 
entstanden , dafs Öfters an Nichtfranken , die . sich 
durch Gehorsam und Dienste das Vertrauen des Kö- 
nigs erworben > Ländereien mit Aemtern verliehen 
worden seien, wozu aber, da nur ein Franke nach 
dem Gesetze salisches Land besitzen konnte, ein 
Privilegium nöthig gewesen , die Verleihung also jure 
beneficii vorgenommen sei. — Auf diese Weise lei- 
tet der Verf. das Entstehen und die schnelle Aus- 
breitung des Lehnsverbandes her, und erklärt denn 
namentlich aus ihr die Erscheinungen, dafs eine 
Consolidation mit dem Obereigenthume nic^t habe 
Statt finden können , sondern immer eine Pflicht 
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zur neuen Verleihung da gewesen sei, dafs die Leh- 
ne Tom Anfange an erblich gewesen seien , mit Aus- 
nahme derer, die mit einem Amte verbunden gewe- 
sen, und dafs nur der Mannstamm succedirt babe> 
da auch bei den Ländervertheilungen der alten Ger- 
manen nur der Waffenfähige seine Familie reprä- 
sentirt hätte. 

Rec wiederholt j was er gleich Anfangs bemerk- 
te ^ dafs ^ei der Consequenz und Stetigkeit, womit 
hiemach der Lehnsverband sich aus der germani- 
schen Urverfassung zu entwickeln scheint , die ganze 
Deduction sehr ansprechen müfste, — wenn sie nur 
lichtig erschiene. Zunächst ist es sicher ein vom 
Verf. in das beschriebene Verhältnifs hineingetrage- 
ner Begriff, wenn er von einem Obereigenthume 
der germanischen Obrigkeit spricht, und diese selbst 
eine aus dem , dinglichen Verhältnisse historisch be- 
gründete und nothwendige nennt. Wer denkt wohl 
bei den von Cäsar beschriebenen Ackervertheilun- 
gen an einen jährlichen Rückfall und jährliche 
neue Ausleihung '^)! Entweder haben' die alten 
Germanen den Begriff des Eigenthums an Grund- 
stücken, d. h. das bestimmte Verhältnifs der Person 



*) An eiae wahre Yerieihnng des Untereigenthmiis von Seiten 
der Obrigkeit, also an eine Rechtsabbängigkeit des Einzel- 
nen von ibr, an einen jedesmaligen Erwerbstitel des 

' jähriichen Besitzes, kann *um so weniger gedacht werden, 
als nach dem Zeugnisse des Tadtns (Germ. c. 26C) immer 
noch Land übrigblieb ; nnr anf das Verandern, den 
Wechsel des Besitzes kam es an. 
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zur Sache , \voraus eine ausscbliefsliche Berechtigung 
hervorgeht y gar nicht gekannt, sondern den Grund 
und Boden nur etwa wie Luft und Wasser sich als 
Etwas vorgestellt, in dessen Gebrauch man sich auf 
eine gerechte und zweckmäfsige Weise theilen müsse, 
oder sie haben sich den Boden als das Eigenthum 
aller Freien gedacht, woran Jeder seinen Theü, nur 
keinen geographisch abgegrenzten Theü hatte. Dafs 
sie schon den Begriff einer moralischen Person., wie 
der Verf. voraussetzen mufs, gekannt und deutlich 
gedacht hätten, ist doch wahrlich eine höchst un- 
natürliche Annahme; und dafs aus jenem Verhält- 
nisse der Obrigkeit zu Grund und BodeQ sich die 
Idee entwickelt habe, dafs alle Rechte der Obrig- 
keit aus ihrer Berechtigung auf den Boden hervor^ 
gehen und sie dadurch eine nothwendige und nicht 
vertragsmäfsige werde, ist vollends eine der germa- 
nischen Verfassung ganz unangenlessene Andichtung« 
Wählten nicht die freien Germanen selbst ihre Vor- 
steher und Anführer, hatte nicht jeder Freie den 
gleichen Theil an der Volksversammlung? Wer 
kann sich dabei etwas Anderes denken, als dafs 
Jeder dem Anderen soviel Freiheit und Rechte ein- 
räumte, als er selbst hatte, der Einzeln^ also der 
Mehrheit sich fügen mufste? War es darum nicht 
ihr eigener freier Wille, umErhalttmg der Kriegslust 
willen, in unstätem Besitze und Nutzung des Bodens 
zu bleiben? Wer mit unbefangenem Sinne die Be- 
schreibung der germanischen Verfassung und Sittei^ 
bei Cäsar und Tacitus lies't, wird zu allerletzt bei 
den Germanen die künstlichen Begriffe von einem 
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Obereigentbume des Staats und der aus einem sol- 
chen dinglichen Verhältnisse historisch - begründeten 
Obrigkeit, suchen und finden wollen. Erst nachdem 
längst der Lehnsverband bestand und durch die fort- 
gesetzten Verleihungen aus einem widerruflichen ein 
erbliches Recht geworden war, ist der Begriff des 
getheilten Eigeuthums von den Juristen ausgedaclit 
und ausgebildet .worden, und noch die Verfasser 
unseres longobardisphen Lehnrechts kennen nur eine 
proprietas und einen ususfructus. Wie aber sollte 
ferner jener Begriff des Ober- und üntereigenlhums 
bei der Besitzergreifung der eroberten Länder auf 
die neuen Verhältnisse übertragen jvorden seyn, wo 
gerade/ das Wesentliche des wechselnden Besitzes 
wegfiel? Läfst es sich denken, dafs von den mit 
wenig llechtsbildung versehenen kriegerischen Leu- 
ten jene Begriffe so unveränderlich vest gehalten 
worden seien, während das hervorstechendste Kenn- 
zeichen aufhörte, dafs es nur einer Occupation 
der von der demokratischen Obrigkeit derelinquir» 
ten Gewalt von Seiten einzelner Mächtiger bedurft 
habe, um das alterthümliche VerhältniCs jetzt mit 
der monarchischen Obrigkeit fortzusetzen '*') ? Ist es 
nicht weit natürlicher, dafs die zum Theil gewalt- 
thätigen Unterwerfungen von Seiten der Mächtigeren 



*) Wo, fUidet sich aber auch nur ein einziges Beispiel ans jener 
ersten Zeit des fränkischen Reiches, dafs Rückfall oder 
Wiederausleihung eines Gutes als an nnd von einer Obrig- 
keit als solcher geschehen betrachtet worden wäre? Yergl. 
noch Mably, a. a. O. & 374 f. 
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selbst^ vde Oben schon ein Mal angedeutet wurde^ 
die Anfänge eines Lehnsverbandes veranlafst und 
vorbereitet haben? Unerklärbar bleibt es bei der 
Ansicht des Yerfs. jedenfialls^ dafs gerade bei den 
deutschen Völkern , die Eroberungen gemacht haben, 
das Lehnswesen vorzüglich zur Entstehung und schnei* 
len Ausbreitung kam, während bei denen ^ welche 
in Deutschland zurückblieben , auch nach der Yer* 
drängung der demokratischen durch monarchische 
Elemente, sich nur sehr spärliche und unbedeutende 
Anfänge des Lehnsverbandes zeigen , bis erst durch 
die Franken derselbe Iq allgemeinerer Ausdehnung 
zurückgebracht wurde. Unerklärbar bleibt es auch^ 
wie die früher blofs staatsbürgerliche Kriegspflicht 
der freien Gennanen nach den Veränderungen in 
den eroberten Ländern sich so schnell mit einer der 
Person des Lehnsherrn, auch für Frivatfehden , zu 
leistenden Kriegspflicht, und mit einer so eigen- 
thümlichen Art der gegenseitigen Schutzpflicht , wie 
die Lehnstreue ist, verbunden haben könne, wel- 
ches Alles bei der Ableitung aus den Gefolgeschaften 
eine so genügende Erklärung findet. Unnöthig 
scheint es dem Rec. , nach der bisherigen Auseinan- 
dersetzung, aui die sehr gezwungene und den alten 
Quellen ganz widersprechende Erklärung des Verfs. 
vom Worte beneficium, quf die Hypothese von der 
gleich anfanglichen Erblichkeit der Lehen, wofür er 
sonderbarer Weise einen Beweis in Marculf. fomu 
I, iS. *) finden will, auf die Annahme einer Pflicht 



*) Wo ganz klar vdn einem beaeficiom oblatimi die Rede ist 
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des Lehnsherren, alle apert werdenden Lehen wie- 
der auszuleihen, welche, abgesehen von denen,. die 
mit einem Amte verbunden waren , nie als Rechts- 
pflicht , sonderh nur als eine, durch politische Ver- 
hältnisse herbeigeführte Nothwendigkeit ' bestanden 
hat, endlich auf die Erklärung der exclusiven §ucces- 
sion des Mannsstammes, die bei der gewöhnlichen 
Meinung weit natürlicher ist, noch näher einztige«^ 
hen« Eben so wenig bedarf es noch einer besonde- 
ren Kritik der vom Verf, gegebenen Geschichte der 
Franken, da sie sich auf die allgemeinen angedeute- 
ten Grundlagen stützt, und ihr Resultat §chon vor- 
hin mit benutzt worden ist. 

Nur über den Zweck und die Principien,, wel- 
che den Verf. bei der öffentlichen Bekanntmachung 
der gegenwärtigen Abhandlung geleitet haben, und 
die er in der Vorrede auseinandersetzt, mögen noch 
ein Paar Worte erlaubt seyn. Der Ver£ ist der 
Ueberzeugung , dafs die Lehnsverfassung noch für 
die jetzt bestehenden Staaten von unschätzbarem 
Werthe sei, und glaubt den Staaten, welche wie 
bisher fortführen, das alte Gebäude des Lehnrechts 
einzureifsen , xAit Gewifsheit ihren Fall voraussagen 
zvjL können. Nur der Staatsverband, „welcher sich 
auf den Lehnsverband stütze, gewähre seinem Ober- 
haupte eine ehrenvolle Stellung, seinen Unterthanen 
eine dauernde, wahrhaft glückliche Lage, seiner 
Verfassung eine allen StürmeA trotzende innere 
Verbindung der einzelnen Theile und unerschütter- 
liche Kraft; es dürften Agrar- und Familienverhält- 
nisse, nach den Grundsätzen des Lehnrecfats geordnet, 

der 
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■der ganzen Nation sowohl, wie jedem Rinielnen d- 
nen dvuch Generationen fortdauernden Wohlstand 
sichern y die Privatinteiessen am Belsten und Innig- 
sten mit dem Staatsinteresse einigen » und leden i€X 
vollendetsten sittlichen Bildung fähig machen." Diels 
ergebe sich, meint der Verf., aus einer Yergleichung 
der liberalen Staaten mit einem auf altgermanischen 
Grundzügen errichteten (namentlich Frankreichs mit 
England) aufs Deutlichste. In den liberalen Staa« 
ten sei durch den Einflufs neuemder Lehren, na- 
mentlich der französischen Philosophie des vorigen 
Jahrhunderts, die wesentliche Grundlage des Staats, 
die Vereinigung alles Grundvermögens zu einem 
Ganzen (ObereigenthumJ , und die Bildung wahrer 
Gemeinden in ihrem Vereine durch den Staatsv^r- 
band , zerstört tind durch die Umstürzung der Agrar- 
verhältnisse, die Zersplitterung des Immobiliarver- 
mögens der allgemeine Wohlstand des Volkes und 
folgeweise seine sittliche und geistige Ausbildung un« 
tergraben worden« Alles dieses sei durch das Beibe- 
halten der altgermanischeh Grundlage vermieden 
worden. Theüs nun weil hiemach das Lehnrecht 
weit gröfserer Beachtung werth sei, als ihm bisher 
zu Theil geworden, theils um bei den Stürmen der 
jetzigen Zeit Aufschlüsse über die Wurzel des vor- 
handenen Uebels geben zu können, hat der Verf. 
die öffentliche Mittheilung seiner Resultate unter- 
nommen, wonach das Lehnsinstitut viel älter und 
für die Bildungs- und Entwickelungsgeschicbte der 
germanischen Völker viel wichtiger sei, als man bis- 
her geglaubt* — Eine solche ^Entschuldigung für 
la Band. 7 
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den Dfock der vorliegenden Abhandlimg hätte Rec, 
wedor för nöthig gehalten , noch auch nur gewünscht ; 
ieaam so sehr die Abhandlung selbst wegen der neuen 
geschichtlichen Ansicht beachtenswerth ist, wie schon 
gesagt wurde 9 so wenig Werth glaubt Rec. auf jenes 
Raisonnement in der Vorrede legen su, können; es 
ist sowohl unphilosophisch als unpraktisch; unphilo- 
aophisch^ weil es das Wesen des Staates gänzlich ver- 
kennt ; unpraktisch^ weil kein germanisches Volk 
nch dem nothwendigea Fortschreiten seixies Bil- 
dungsganges wird entziehen können t (waan es nicht 
durdi ^en ZusammenfluCi der ungünstigsten Ver« 
hältnisse in einer unnatürlichen Yorknöcherung ge- 
fesselt werden sollte) und darum auch die leidige 
Grundbesitz- Aristokratie des hochgepnesenen Eng- 
lands sich dem unaufhaltsamen Rade der Zdt wird 
beugen müssen« Der Zweck des Staats ist nicht ein 
ewiges Fortbestehen, wie in ^nem chinesischen Rei- 
che , er ist die Aushüdung und Vervollkommnung 
der Menschheit. So sehr nun. auch der Lehnsver- 
band zu der Zeit, wo er das emzige Band der bür» 
gediehen Ordnung war, seinen entschiedenen Werth 
und Nutzen gehabt hat, so wenig war er geeignet, 
bä fortschreitender Büdung die bleibende Stütze der 
Staaten zu bilden« Eine solche Abstufung persönli- 
.cher^ und nicht amtlicher, Abhängigkeit des Einen 
vom Anjleren vom Oberstmi im Staate bis zunn Nie- 
drigsten, vrie sie sich in der Hierarchie des Feudal- 
weseas. zeigt, kann nur in einer asiatischen Despotie 
Vestigl^eit gewinnen und einen bleibenden Bestand 
haben I bei fortschreitender geistiger Ausbildung und 
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AüflÜlirtmg maÜB rie wtichen, oder ne ."^^irddi^ g^- 
Ehrlichste Feindin der Sittlichkeit, die sicherste 
Führerin zu Umsturz und Anarchie. Geschichtlich 
tinwähr ist die Darstellung des Yerfs., da& der sitt* 
liehe Zustand Frankreichs vor der Revolution des 
vorigen Jahrhunderts lobenswerth und erfreulich ge- 
Vresen^ und erst durch die Revolution untergraben 
worden sei Die Revolution v^ar auch kein Mach« 
tverk neuemngssüchtiger« Philosophen , sie war das 
wohlthätige Gewitter, in welchem sich die drückende 
und unerträgliche Schwüle des vorherigen Zi:istandes 
nothwendig entladen mufste; und vom religiösen 
Standpuncte aus betrachtet, gehörte sie mit dem 
ganzen Umstürze des Feudalwesens ebensowohl in 
den von höherer Hand geleiteten Gang der Geschichte, 
als vormals die Entstehung der Ausbreitung des 
Lehnsverbandes. Was aber die dinglichen Verhält- 
fiisse des Lehnwesens betrifft, so ist nicht einzuse* 
htn^ vAe dieses gerade die alleinigen Mittel zu guten 
und zweduüalsigen Agrarverhältnissen in sich enthal- 
ten sollte; < in der Gesetzgebung und namentlich iti 
Anordnurig der Erbrechtsverhältnisse hat der Staat 
die wirksamsten Mittel , tun das von ihm als zweck« 
xnäTsig erkannte Agrarwesen zu bestimmen , und 'noch 
weit vielfacher sind die Mittel, dem Staate National- 
reichthum und den Bürgern einen erwünschten 
Wohlstand zuzusichern ; der Zustand Frankreichs vor 
der Revolution und der noch jetzige Englands be- 
weisen auf das Klarste , wie eine Feudal- Aristokratie das 
Vermögen des Volkes in das einiger weniger Reichen 
uiüvQtodele, Die Idee eines nothwendigen Oberef- 
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genthumt det Staatt endUch ist eine b|oIse poKtbche 
Erdichtung; Eigenthnm ist ein Begriff, der nur durch 
Anerkennung gewisser BesilzverhSItnilse von Seiteti 
Anderer^ von Seilen eines Vereins Realität gewinnen 
kann; Eigenthum kann nur auf vertragsmäbig^m 
Wege entstehen» Dab das VerhSltnils einer Person 
zu einer Sache ganz von sdbst und durch sich selbst 
(,, durch historische Begründung^) zu einem Rechte» 
zu einem aüsschlieüdichen Rechte werden sollte ». ist 
ganz undenkbar. A priori läfst sich also auch kdn 
Obereigcnthum des Staats oder des Staatsoberhaupts 
gegen sein^ Unterthanen demonstriren; und dieser 
Irrthum scheint bei dem Verf. auch in der geschieht^ 
jUchen Auffassung seines Gegenstandes » und in der 
Erklärung der Quellen von nachtheüigem Einflüsse 
gewesen zu seyn. — Der Reo* kann nicht umhin» 
mit 4em aufrichtigen Wunsche , aber zugleich auch 
mit der sicheren HofEnung zu schliefsen, daCs die 
germanischen Völker eine Anwendung der Grund- 
sätze des Verfs. auf ihr Staatsleben nicht zu fürch- 
ten haben möchten. 

D. B. 
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IL 

Nachweisung der Recensionen und An- 
zeigen in anderen Zeitschriften. 



1) In d«r allg. Lit. Zeit. Jahr^;. 18S1. Nr. 
146. Sp. 617—619. 

Handbuch des iCriminalrechts tind der Cximmai- 
politä von Ed. Henke» Dxitter TU. Beiün 
und Stettin. 1830. 8. 

Indem sich der Rec« in Hinsicht auf den Werth 
und die Anordnung des Werkes auf seine frühere 
Beurtheilungy insbesondere des zweiten Theils (allg. 
tat. Zeit. 1827. Erg. BL Nr. 88.) bezieht, versichert 
djerselbe nur, dafs dieser dritte Theil an Reichthum 
des StofTes und zweckmälsiger Anordnung und Be« 
urthdlung desselben nicht nachstehe, sondern jenen 
vieknehr in der sorgfältigen Benutzung der seitdem 
erschienenen Schriften imd einzehien Abhandlungen 
über das Crim. Recht, sowie der neueren Entwürfe 
zu Gesetzbüchern über dasselbe, übertreffe, und 
gibt sodann den Inhalt des Torliegenden Theilt 
näher an« 

S) In den gott« gel« Anz. Jahrg. 1831. St. 126. 
127. S. 1249 — 1260. 
Ueber die Restauration des deutschen Rechts, ins- 
besondere in Beziehung auf das Grundeigen- 
thum. Von Friedr« Ludw. Bernhard. Mün- 
chen 1829. 4. 



Digitized 



by Google 



MS Naohwoimaf der Reeemlmiti ' 

Eine kurze Ueberdcht des Gedankengaaget des 
Verb., die jedoch dadnrdi sehr erschwert werde, 
da£f es dem Verf^ wenn er audi die Sache klar gm 
dacht haben spUte, doch wenigsten» nicht immer 
gelangen sei» sie klar darzustellen« Er verliere sich 
nämlich oft zu sehr in allgemeinen Betrachtungen» 
werfe seine Gedanken zu abgerissen hin» und, schar 
de überhaupt der Deutlichkeit sehr durch eine ger 
zierte und gekünstelte Schreibart« Des Yexis. An- 
sichten verdienten jedenfalls Beachtung« Ob sie aber 
realisirbar seien , möchte wohl eine nicht ganz zu 
bejahende, Frage seyn, da der herrschende Zeitgeist 
im G^yizen; der Ausführung derselben widerstrebe, 
un4 dieser sich nicht aufhalten, sondern höchstens 
leiten lasse. Ueberhaupt möchte ein Zurückgehen 
zu einer gröfseren Nationalität schwerlich möglich 
seyn, da uns die Geschichte hinreichend zu lehren 
scheine, dafs im Laufe der Zeit, und wenn eine 
nähere Berührung der Völker eintrete» die Natibna« 
lität der einzelnen immer mehr dahin schwinde und 
abgeschliffen werde» und in gleichem Verhältnisse 
das kosmopolitische Element mehr hervortrete. Von 
diesem Standpuncte aus scheine das jetzige Streben 
der Edleren in der Nation nach Wiedererlangung 
einer gröfseren Nationalität nur einen neuen Beweis 
für den Satz zu liefern, dafs man ein Gut meistens 
erst dann recht zu schätzen wisse, wenn es unwie* 
derbringlich für uns verloren gegioigen sei Mit der 
Nationalität müssen aber natürlich auch die nationa- 
len Rechtsinstitute untergehen, weil, wenn d^ Geist» 
welcher sie hervorrief und belebte, dahingeiekwnn- 
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dM Mi, ne mir noch todta Pannen faild«, widchd 
heim Andnngen des Zeitgentet kein^ Widentand. 
Iflisten können* Eine WiederheisteUuag dextdben 
würde . daher einen Widersprach' gegen die ganxe 
Getchichte enthaheo. (Rec, Kraut.) 

S) In den heidelb« Jahrbb» lahrg. 1881» 
Heft 8. S. 769 u. 770. 
Versuch einer Abhandlung über die Geschichte 
des im Rheinkreise (des K« R. Baiem) beste- 
henden Instituts der Friedensgerichte , von sei- 
ner Entstehung in peutschland an; über die 
Natur der friedensrichterlichen Functionen etc. 
Herausgegeben von einem Beamten des Rhein- 
kreises (Ch. W. Rauch.) Weissenburg (1831.) 8. 
Diese mit Verstand, SachkenntniTs und Mäbi- 
gung geschriebene Abhandlung werde auch aulser- 
halb des Rheinkreises^ mit Interesse gelesen werden; 
unter Anderem debwegen, weil sie so viele treffen- 
de Urtheile über die Mängel und Gebrechen der 
französischen GerichtsverfeMsung sammt Verbess^ 
mngsvorsdilägen enthalte« 

4) In der jen. Lit. Zeit. Jahrg. 1832. Nr« 
144 — 148. Sp. 185—221. 

1, Auch ein Wort über Oeffentlichkeit und Münd- 
lichkeit des gerichtlichen Verfahrens und über 
die Wünsche der Rheinprovinzen wegen Einfüh- 
rung imd Revision der königl. prcinfs. Gesetzge- 
bung, V. Dr. Paul W ig and. Lemgo 1828. 8. 

Z, Qie Sipführjmg der öffentlichen Rechtspflege^ 
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• in Baiem mit Beziehung aaf die OeSentUdik^ 
des Cultns. Die Landgerichte, Herrschafts* und 
Fatrimomalgeridite — Fziedensgeiichte — No- 
tariate und Landcommissariate. — ^ V. Dr. Felix 
Buchinger. Fassau 1827. & 

.'S. Nachklänge und Erinnerungen gegen die Oef- 
fentlichkeit und Mündlichkdt der Rechtspflege^ 
sowohl überhaupt y als hinsichtlich deren jetzigen 
Einführung im Königreiche Baiern. Würzburg 
1828. & 

4. Die Licht- und Schattenseite des projectirten 
Instituts der Oeffentlichkeit und Mündlichkeit 
der bürgerlichen Rechtspflege in Baiem, in 
kurzen Zügen dargestellt zur Würdigung der 
Schrift - Nachklänge und Erinnerungen u. s. w. 
von Conr. Samhaber. Nürnb. 1828. 8. 

5. Das Geschwornengericht mit Oeffentlichkeit 
und Mündlichkeit im Gerichtsverfahren, in be^ 
sonderer Rücksicht auf den Stra^rocefs. Ge- 
schichtlich , rechtlich und politisch betrachtet 
von J. Zentner« Freiburg 1850. 8. . 

Nr« 1. Der sonst rühmlich bekannte Verf. wa« 
ge sich hier in ein Feld, dem seine Kräfte offenbar 
nicht gewachsen seien. Nach dem Titel sollte Oef- 
fentlichkeit und Mündlichkeit des gerichtlichen Ver- 
fahrens der Hauptgegenstand der Schrift seyn; von 
den 83 §§. derselben handelten aber 25 §§? von der 
deutschen^ preufsisohen und französischen Civil- und 
Procefsgesetzgebung. Der übergrolse Beichthum an 
^Materialien, welche der Verf.- zu bearbeiten über- 
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floinmenv habe seine Sehkraft vemündert, ihn in 
Wideiftreit nnt sich selbst und seinen früheren 
Grundsätzen verwickelt und nur zu sichtbar jener 
allseitigen Gründlichkeit geschadet, welche bei Un* 
tersuchungen'y wie die vorliegende^ doppeh uneiiäfs- 
liche Pflicht sei.. Die vom Verf. zu beantworte 
iibemommene Frage sei: Soll die französische (Civil*} 
Gesetzgebung und Gerichtsverfassung in den (preulis.) 
Rheinprovinzen abgeschafft, und die vaterländische 
des preufsischen Staates^ zu welchem jetzt jene Län- 
der gehören^ an ihre Stelle gesetzt werden? Zur 
Beantwortung dieser Frage lassen sich nach der An- 
sicht ^des Rec. vier^ wesentlich von einander ver* 
^chiedene^ Systeme denken: unbedingtes Beibehal- 
tungs - System , Modifications - > Zusammenschmel- 
zungs« und Revolutionssystem , deren Wesen näher 
bezeichnet wird. „Der Umsturz des Bestehenden'* 
enthalte leider den Hauptfaden jenes unpolitischen 
Systems, welches sich in der Schrift des Verfs. nicht 
Hur durch ein fortlaufendes Gewebe schwankender 
und folgewidriger Behauptungen als vorherrschend 
ankündige, sondern auch an mehreren Stellen un- 
umwunden ausspreche. Sodann folge über die deut« 
sehe, preuTs. und franz. Rechtsverfassimg eine Art 
von Kritik, deren Zweck um so weniger abzusehen 
sei, da sie dem Systeme des Yerfs. mehr hindernd, 
als fördernd entgegenzutreten, oder vielmehr den 
Beweis zu enthalten scheine, dafs es ihm mit denn 
selben kein rechter Ernst seL In der hieran sich 
anschlieisenden Darstellung der Oeffentlichkeit und 
Mündlichkeit de& Verfahrens als Hauptsäulen de» 
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guuen PrpcesAet schien^i dch Verworrenbeil dn 
Begriffe^ Folgewidrigkeiten aller Art und leiden'* 
achaftliche Befangenheit den Rang streitig zu ma- 
chen; reine Lichtfunken seien etwas Seltenes. Disi 
Wissenschaft könne daher durch dieses. Werk wenig 
mehr, als einige warnende Winke gewinnen«. 

Nr* 9. sei die Arbeit eines denkenden tmd um* 
nchtigen GeschäfEtsmannes« ' Das Ganze zerfalle in' 
drei Abschnitte , die den ehemaligen, den jetzigen 
und den • nach dem Wunsche aller Yaterlandsfreunde 
künftigen Zustand der (baierischen) ' Landgerichte 
umfassen. Mit Wahrheit und Ruhe entwickele der 
Verf. die augenfälligsten Vortheile des Instituts der 
Oeffentlichkeit und Mündlichkeit, und zeige die da** 
gegen gemachten Einwendungen in ihrer Blöfie. 

Nr. 3. enthalte flüchtige Bemerkungen über den 
revidirten Entwurf einer Civil - Gerichtsordnung fü|! 
das Königreich Baiem vom Jahre 1827* Diese Be- 
merkungen dürften aber schwerlich geeignet seyn^ 
der öffentlidi- mündlichen Rechtspflege, gegen die 
sie gerichtet seien, ^nch nur Einen ihrer Verehrer 
zu ent£rei]lden;,sie enthielten vielmehr eilten augen- 
scheinlichen Beweis, dafs leidenschaftliche Anhäng- 
lichkeit Wfx ein, durch unglückliche Ereignisse her- 
beigeführtes Herkommen den Geist deic ruhiger^ 
Wahrheitsforschung bei dem Verf. in einem hohen 
Grade getrübt habe. 

^ Nr. 4. zeige die Unhaltbarkeit .mzelner in 
Nn 3. enthaltenen Bem^kungen gegen das fragr 
liehe Institut. Nur selten glaubte Roc in diese« 
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Wkferlegime Unbefangenheit und «llteitige ViQbxBf 
zu vermissen*.« . . .^ 

Nr. 6. sd ein Werk, das idnem Verl und der 
vaterländitcb^i Literatur Ehre mache. Was Feuer^ 
bäch in zwei verschiedenen Werken bearbdtete, 
werde hier in einen einzigm dargestellt i welches das» 
Gute dieser Werke hervorhebe > imd ihre nicht zu 
verkennenden Fehler an vielen Orten berichtige, mit- 
hin aber Beide eine ausgezeichnete Stelle verditneii. 
Zuerst gebe d^ Yerf* geschichtliche Andeutungen 
des fraglichen Instituts bei mehreren der merkwür-' 
digsten Völker äherer, mittlerer und neuerer Zeit; 
sodann eine kurze Uebersicht der gegenwärtigen 
Rechtspflege in Deutschland, die leider dn nur za 
sehr getroffenes Gemälde enthalte, dessen Farben 
aus Schonung mitunter noch viel zu hell aufgetragen 
seien, und hierauf rechtliche und politische £rör* 
terungen der in Rede stehenden Institute, für deren 
Aufnahme in die bisherige Rechtsverfassung sich dei^ 
Verf., nach Prüfung der vornehmsten Gründe und* 
Gegengründe, bejahend entscheide. Seine Bemer- 
kungen über Geschwomeogerichte ' können in Ver- 
bindung mit den gegebenen geschichtlichen Andeu* 
tungen, wie es demRec. scheine, wesentliche Veran- 
lassung zu neueren - unbefangenen Untersuchungen 
und Vorschlägen über diesen hochwichtigen Gegen- 
ständ darbieten , dessen Acten, wohl nicht mit Un- 
recht, von einem grofsen Theile des deutschen Pu-" 
blicums noch zu vollständig seien, um geschlossen 
Werden zu kcmnen. Anders dürfte diefs der Fall bei^ 
ätr öffentlichen und mündlichen Rechtspflege ieyii. 
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Die wichtigMen Grunde füv dieselbe seien von dem 
Verf» lichtvoll zusammengestellt und die Gegengründe 
beleuchtet} eine umfassende Begi'ündung dieses In- 
stituts sei jedoch nic)it in seinem Plane gelegoi. Den 
Schlnfs des Werkes mache ein Anhang, weldber die 
Grundlinien einer nach den Ansichten des Verfs* zu 
bildenden Gerichtsverfassung und Nachweisungen aber 
die immer lauter werdenden Wünsche deutscher 
Völker y sowie über die Bestrebungen edler Fürsten 
und Stände zu deren endlichen Erfüllung enthalte. 
(Eiec R. S. T.) 



HL 

Beförderungen und Ehrenauszeich- 
nungen. 

Der Ordinarius der Juristen&cultät und Domherr 
Hr. Dr. Günther und der ordentliche Prof. der 
Philqsophie Hr. Dr. Krug zu Leipzig haben von 
Sr. Maj. dem Könige von Sachsen das Ritterkreuz 
des KönigL Sachs. Civilverdienstordens erhahen. 

Hr. Dr. Wilhelm Eduard Wilda^ (VerL d- 
Qer PreiEisdirift über das Gildenwesen im Mittelidter 
und einer Inauguralabhandlung de libertate romana, 
qua urbes Germaniae ab imperatoribus sunt ezomaue)» 
ist zum aufserordentUchen Professor der Recfatswissen« 
Schäften an der Universität Halle ernannt worden. 

Der wirkliche Geheime-Legationsrath Hr. An« 
cillon zu Berlin ist zum wirklichen Geheimen- 
Rathe mit dem Prädicate Excellenz und zum Staats« 
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Secretär fiir die aoswiürtigea Angelegenheiteii exnamit 
woi^den. 

Der durch meinte Schriften über das römische 
Reeht und dessen Gesdiidite ti^ekannte *) Dr. jur., 
Hr. Friedrich Wilhelm von Tigerström, ist 
sum auüsorordentlichen Professor der Rechte an der 
Universität zu Greifswald ernannt worden. 

Der ordentliche Professor der Rechte an der 
Universität Erlangen, Dr.F.Cb.K. Schunck» ist 
von Sr. Maj. dem Könige von Baiem sum Hofrath« 
ernannt worden. 

Am 1. Januar 1832. hat die Juristen -Facultät 
in Tübingen 9 indem sie sich als Organ der allgemei- 
nen Stimme betrachten zu dürfen glaubte , den Hm. 
Crinnnaldirector Hitzig in Berlin, zur öffezitli* 
chen Anerkennung seiner Verdienste um die Theorie 
und Praxis des deutschen Criminalrechts^ der ausge- 
zeichneten Kenntnisse» des Scharfsinnes und der 
rastlosen Thätigkeit^ mit welchen er für die Interes« 
een der Wissenschaft wirket , zum Doctor der Rechte 
ernannt* 

Todesfall. 
Am 20» Oct. 1881 starb zu Jena der ordentli- 
che Professor der Rechtswissenschaft Dr. Gustav 
Adolph Martin im 31. Jahre, 



*) De jadicibns apud Romanos ; Berol. 1826. Üeber das frü- 
here Verhältnifs des Rechts am ager vectigalis, Greifswald 

1828. De ordine et historia Digestorum libri dao, BeroL 

1829. Das römisch^ Dotalrecht, eioe civilistische Abhandl. 
Bd. I. Berlin 1831. 
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IV. 

Verzeichnifs der neuesten juristi- 
schen Schriften. 

Ab egg, Dr. laL Friedr. Hein., (ordentU Prof/d« R. 

txi Breslau), Bemerkungen über das Studium 

der Rechtswissenschaft mit besonderer Rücksicht 

auf Preufsen. Breslau, Schulz. (Mit d. J. Z. 

. 1851.) 6 Bog, 8. 

Antialen des katholischen, protestantischen und jü« 
dischen Kirchenrechts. Herausgegeben iü Ver- 
bindung, mit vielen Gelehrten ,. von Dr. Heinr, 
Ludw« Lippert. Erstes Heft. Frankf. a. M., 
Andräische Buchb. (Mit d. I. Z. 1831.) lä| Bog» 
gr. 8. brosch. 1 Fl. 48 Kr. 

Bem^kungen, veranlafst durcli den der Commission 
zu vorläufiger Berathung vorgelegten Entwurf 
eines Staats- Grundgesetze^ für das Königreich 
Hannover, Hannover (im Jan. 1832.), Hahn'- 
sche Hofbuchh. 8| Bog\ gr. 8. geh. 6 Gr. 

Entwurf eines Staats- Grundgesetzes für das König* 
reich Hannover, wie solcher der niedergesetzten 
Gommission von Seiten der landeisherrlichen 
Commissarien zu vorläufiger Berathung vorge* 
legt worden ist. Hannover (im Novbr. 1Ö31), 
äahn'sche Hofbuchh. 4 Bog. gr. 8. geh. 4 Gr. 

Goschel, Karl Friedr. , (Königl. Gber-Landesge* 
richts-Rath zu Naumburg), zerstreute Blätter 
aus den Hand- und Hilfsacten ^nes Juristen. 
Wissenschaftliches und Geschichtliches aus delt 
Theorie und Praxis oder aus der Lehre und 
dem Leben des Rechts. Herausgegeben von «-• 
Erster Theil. Erfurt, Keyser'sche BuchhandL 
884 ^^g* «*"• ^ 2 Thhr. 12 Gr. 

Hartmeyer^ Moritz ^ (Referendar bei dem Königl. 
Gerichtshofe für den Schwarz waldkreis), me 
Prefsgesetzgebang des deutschen Bundes in ih- 
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rem Verhältnisse zur Frefsgesetzgebung des K5» 
nigrdchs Würtemberg. Tübingen, Eifert* (Mit 
d. J. Z. 18S10 Si Bog. 8. 

Micha elis, Dr. Adolph, (ordentl* Pro'f. i. R,), Grund* 
riCs zu Vorliesungen über das gemeine deutsche u« 
das würtembergisdie Handels- und Wechselrecht. 
Tübing.> Laupp. (1831.) 1 Bog, gr.8. 10 Kr. 

Serselbe^ Grundrifs zu Vorlesungen über das ge* 
meine deutsche Privatrecht« 2te Ausg. £bendas« 
(1881.) 8J Bog, gr. 8. 36 Kn 

Micrpcosmus. Eine polemische Zeitschrift für Staats- 
kunst und Staatsrechtswissenscbaft. Für gebilr 
dete Leser aller Stände herausgegeben von Dr^ 
'Zoepfl, (Priv« Doc. d« R. und aufserord. Bei* 
sitzer des SpruchcoU. zu Heidelberg, Erste Lief.> 
Heidelberg, Ofswald, 7^ Bog. gr* 8. brosch. 
Preis des Jahrg. von vier Heften S Thlc 8 Gr. 

MühlenbjTUch^ Christ, Friedr«, (Ictus Halensis), 
doctrina pandectorum. Scholarum in usum 
scripsit -^. Edit. tertia multo auctior et emen« 
datior, ^alis Saxonum, SchwetscUe et fil« 
. . VoL L 1880, 26 Bog. VoU IL 1881. 824 Bog. 
Vol. IIL 1881. 32 Bog. gr, 8. 4 Thlr. 

Pölitz, Karl Hein. Ludw.^ (Königl. Sachs. Hofratfaj 
Ritter des Civ. Veird. Ordens und öffentl. Leh- 
rer der Staatswissenschaft an der Univ. zu Leip- 
zig), Beleuchtung des Entwurfes eines Staats- 
grundgeselzes für das Königreich Hannover, wie 
, solcher der niedergesetzten Commission von Sei- 
ten der landesherrlichen Commissarien im Jahre 
1831 vorgelegt worden ist. Leipzig, Hahn. 
6 Bog. gr. 8. geh. 9 Gr. 

Preisgesetz für das (^rofsherzogthum Baden nebst der 
Begründung des Regierungsentwurfs und der 
daniber erstatteten Berichte der ). und IL Kam- 
mer der badischen Stände des Jahres 1831« 
(Aus dem Landtagsblatte besonders abgedruckt.) 
Karlsruhe» (jroos. 8^ Bog. 8. brosch. 48 Kr. 
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Rdder, Karl von» (HaoogL Anhalt -Bemburg« Reg. 
und Consistonial- Assessor) 9 Beiträge zu der Leh- 
re von den Nichtigkeiten im Civüprocesse nach 
gemeinem deutschen Rechte , nebst einem An* 
nange, Bemerkungen über die Bestimmungen 
der Anhaltischen Procebordnung und der Zerb- 
ster Oberappellationt " Gerichtsordnung in Be- 
tracht der Nichtigkeiten enthaltend« Bemburg, 
Gröning« (In Commiss. bd Schwetschke und 
Sohn in Halle.) 14 Bog. gr; 8. 1 Thbr. 
8 Gr. • 

Siemens» Gustav» (Doctor der Rechte und Adv« 
zu Hannover)» über die Mängel unserer heuti- 
gen Rechtspflege und die Mittel denselben ab- 
zuhelfen» mit besonderer Berücksichtigung des 
Königi*eichs Hannover und der Einführung eines 
öffentlichen und mündlichen Verfahrens daselbst* 
Hannover» Hahn*sche Hof buchhandlung. 5| Bog. 
gr. 8. geh. 8 Gr. 

Volk mann» Julius (Dr.), Lehrbuch des im König- 
reicne Sachsen geltenden Criminalrechtes. Erstes 
Bändchen. |«eipzig» Hahn. \2\ Bog. gr. 8. 
18 Gr. 



Bekannt- 
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Recensionen und Anzeigen. 



Das römische Dotalrecht* Eine civilistische Ab- 
handlung von Dr. F, W. von Tigerström. 
i« Band« B^lin^ bei Natorff un4 Comp. 1831> 
XII u. 414 SS. 8. 

Dieser erste Band enthält im ersten Ab* 
schnitte (S. 1*— 198) die Lehren von dem Begriffe, 
den Erfordernissen der Dos^ ihrer Bestellung in Ab» 
sieht auf die Besteller, auf den Act der Bestellung, 
und auf den Gegemtand, wobei von dem Unter« 
schiede zwischen dos aestimata und non aestimata, 
von der Person, welche die Dos zu fordern berech- 
tigt ist, von der Zeit der Förderung, und der Gröfse 
der Dos gehandelt wird; am Schlüsse ist von der 
ClassiBcation der obligatio dotis die Rede. Im zwei* 
te.n 4b schnitte (S. 199 bis zu- Ende) werden die 
Rechte an der Dos betrachtet; zuerst wird gehandelt 
von den Rechten des Mannes an derDQS, und zwar 
von dem Fruchtgenusse und dem Verwaltungs-Ver« 
äulserungs- etc. Rechte des Mannes, nebst näherer 
18. Band. 8 
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Bettimmung seinet dominium, v<^ii seiner Verbind- 
lichkeit , cnlpam zu präitiren und Caution zu lei- 
sten; — dann, von den Rechten, inibesondere dem 
Eigenthume der Frau an das Dos während der £he, 
womit ihre Verbindlichkeit^ die Dos zu con- 
. feriren, und aus derselben ,,die Unkosten ihref 
Leichenbegängnisses zu besorgen*' (sie) in 
Verbindung gebracht wird. 

In der Vorrede sagt der Verf., er liabe sick 
durch ein gründliches und anhaltendes Quellenstu- 
dium und durch sorgfältiges Lesen der yorhandenen 
Schriftsteller zu seinem Werke voabereitet. In der 
That wird es durch die Noten bestätigt, dals er be- 
müht gewesen ist^ Material genug an Quellen und 
Literatur zusammenzuhäufen , nur an der Verarbei* 
tung kann man schon bei der Ansicht mancher 
iweok- und ordnungslos, ' gleichsam aus dem Col- 
lectaneenkasten geschüttelten Citatenhaufen zweifel- 
haft werden. S. 6 Not. 6 z. B. werden (zum Theü 
falsche) Citate aus den Classikem als Beleg des Sa^ 
tzes, dafs die Dos schon sehr früh »ein allgemein* 
bduinntes Institut war" (allgefnein bekannt -^ unter 
den Römern?) aulgeführt, und zwar Stellen aus Ho* 
vatius, Vellejus Paterculus, CatuUus, Terentius, 
Ovidius, Juvenalis, wieder Terentius, wieder Hora* 
tius, Martialis, Plautus, in einer Ordnung also, wel« 
che schwerlich eine absichtliche ist. Es scheint fast^ 
als hätte der Verf. die unglückliche Vorstellung ge* 
habt, die Gründlichkeit eines Werks beruhe auf der 
Masse der Citate, auf die ZweckmäCngkeit derselben 
komme es weiter nicht an; wie er .z.B. S. 7 Not. 10 
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sn dem Satze, dab der Regel nach bei jeder xömi-^ 
sehen £he emeDos gegeben worden > auch den Aus- 
spruch einer Kirchenversammlung von Arles in c 6t 
C. SO* (nicht S) qu. 6. dtirt. So ferner sind auf 
6. 1 Not. 1 Stellen für die verschiedenen Bedeutun- 
gen des Worts dos ohne gehörige Sichtung und Ord- 
nung zusammengebracht 9 und z. B. bildliche An* 
Wendungen des Worts unter die Rubrik versc^ede* 
Her Bedeutungen gestellt, womach dann ^^dos deii 
Schmuck der Rede bedeutet," femer die Schönheit 
einer Jungfrau u. dergl« Nicht weniger unordentlich 
ist die Literatur durcheinander gehäuft, vde z. B. 
S. 411 Not. 11 ein wahrer Wirrwarr von etwa 70 
Schriftstellern sich findet, auf welche der Leser we» 
gen der früheren Meinungen über einen gewissen 
Punct verwiesen wird. Aber an dem „sorgfältigen 
Lesen" der Schriftsteller selbst könnte man wohl 
zweifeln , wenn man z. B. S. 41 Not. lies*t , es finde 
sich in dem Güterrechte von Hasse „nirgends eine 
Begriffsbestimmung der Dos, welche doch wohl das 
Erste seyn^ müfste;'* wenigstens ist, selbst wenn wir 
des Verfs. eigenes Buch vergleichen, nicht klar, 
was er noch über das bei Hasse im §• 7. 6S und 
im 2ten Capitel des 2ten Abschnitts Vorkommende 
weiter' verlangt. 

Noch schlimmer ist es, dafs der Verf. durch sein 
„gründliches Studium" der Quellen und Literatur 
ebenso sehr eine Geringschätzung der bisherigen 
Leistungen als ein uberml^fsiges Vertrauen auf seine 
eigenen eingesogen hat. Die bisherigen Schriftsteller 
verfielen in „ungenügende und unhaltbare Behaup^ 

8* 
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timgen/* indem sie die Ptindpien ,, wegen Maügeb 
an Umsicht mid historischer Gründlichkeit*' verfehl- 
ten; auch Hassen ist es in seinem Güterrechte ,>nicht 
gelangen, mit Ausführlichkeit Gründlichkeit zu ver- 
binden.** Seine eigene Arbeit kündigt er ,,a\» dne 
von den früheren Abhandlungen über diesen Gegen- 
stand ganz abweichende** au, zugleich hält er den 
Boden in diesem Theile des Rechtsgebiett für to 
sicher und zuverlässig, dafs man hier um so leich* 
ter irm und unabhängig dastehen dürfe. 

Unser eigenes Uitheil ül>er den Werth dieser 
Schrift, auf welche sich diese Verheifsungen bezie- 
hen, halten wir zurück, und wollen ^ dagegen ver- 
suchen, unseren Leser durch einen hinlänglich voll« 
ständigen Bericht in den Stand zu setzen, sich selbst 
sein Unheil über dieselbe zu formiren« 

Der Verf. bestimmt zuvörderst den Begriff der 
Dos, und handelt dabei auch von dem Grunde^ aus 
welchem dieses RechtsverhältniTs Eingang gefunden 
habe. Hier finden vrit die zuversichtliche Behaup- 
tung: es sei ,,nach Zeugnissen der Classiker un- 
leugbar gewifs/' dab „das römische Dotalrecht 
seiner Entstehung nach it^ die alleTältesten Zeiten 
hinaufreicht," -~ und in der Note dafür den Diony- 
sius allegirt, der schon von einer Dos zu Romulus 
Zeit spreche; was ganz gut wäre, wenn, wie man 
die AVorte allenfalls auch verstehen könnte, Diony- 
sius zu Romulus Zeit diefs gesagt hätte. Wenn sich 
nun ein einigermafsen gründlicher Historiker über 
das Alter des Dotalrechts auf ein solches Zeugnils 
hin schwerlich so deddirt ausdrücken würde , so 
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konnten wir doch etwa den Fehler blob in der Be- 
Zeichnung, und in der vom Verf. Auch sonst ver- 
xathenen Vorliebe für prägnante Ausdrücke suchen* 
Aber gleich hernach kommt die Behauptung: 

^Dals St äatsz wecke es waren> welche die- 
sem Institute Entstehung und Ausbildung ver- 
schafften, leidet keineu Zweifel« Die gröfsere 
Bevölkerung des römischen Reichs sollte auf 
diese Weise bewirkt werden*' u. s. f. 
Der Verf* folgt hier dem Beispiele des Diony- 
tius, der die älteste Verfassung Roms in Folge ge- 
lehrter Reden und staatskluger Erörterungen be* 
schliefsen und entstehen läfst; daher wird er viel- 
leicht den nicht für einen Historiker geken lassen, 
der behaupten möchte,, die Annahme einer so künst- 
lichen Entstehung widerspreche seiner Behauptung 
von der Existenz des Dotalrechts in der allerältesten 
Zeit des römischen Volks. Dieser Anachronismus 
seiner Ideen (um uns so auszudrücken) zeigt sich 
auch in dem Ausdrucke „ Bevölkerung des römischen 
Reichs,'' den er für diese allerälteste 21eit gebraupht^ 
femer in der Berufung auf das Beispiel der Lex 
Julia etPapiaPoppaea, endlich in dem Beweise, den 
er für seinen Satz in L. 2. de jure dot* und L. 1. 
sol* matrim* (reipublicae interest, mulieres dotes 
salväs habere etc.) findet, aus welchen „sonst ziem- 
lich unbestinunten" Stellen sich „wenigsten^ diefs 
ergeben" soll. Es lasse sich auch, meint er, kein 
anderer Grund der £ntsteh^ng angeben, „wenn 
man nicht auf's Geradewohl solche fingiren wolle, 
welche vielleicht ebenso den guten Sitten, als dem 
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Charakter des romischen Volks entgegen ünä.^^ 
Kurz, er ist so vest davon überzeugt, dafs er im 
Gefühle seiner Sicherheit den Seitenblick auf seine 
Vorgänger nicht unterdrückt: „In welcher Sphäre 
sich hier die Unserigen bewegen, davon soll wdter 
unten eine Probe gegeben werden." 

Der Regel nach sollte bei jeder römischen Ehe 
eine Dos gegebei^ werden. Zu diesem Satze wird 
S. 7 Not. 10 L. 66. §. 1. de jure dot. (Ibi dos esse 
debet^ ubi onera matrimonü sunt.) angeführt^ welche 
ihn „ganz unzweideutig'* enthalten soll. Der 
Verf. übersetzt nämlich: 

„wo Lasten der Ehe sind, überhaupt^ wo 

eine eheliche Verbindung vorhanden ist, da 

mufs auch eine dos seyn.** 

Diese Uebersetzung ist nicht einmal grammatisdh 

möglich; man braucht kein Jurist zu seyn, sondern 

nur lateinisch zu verstehen, Luni einzusehen, dab 

davon die Rede ist, wo oder bei wem die Dos 

seyn soll, und ein Jurist wird, auch ohne den foU 

genden §. 2 zu vergleich^, erkennen, dafs die Fra« 

ge ist, ob, wenn der Ehemann in väterlicher Gewalt 

ist^ bei ihm oder beim Vater, der die onera matii« 

monü trägt, die Dos seyn soll. 

^us dem Begriffe der Dos als „eines in Rück- 
sicht der Ehe, nämlich zur Erleichterung der ehe^ 
liehen Lasten Gegebenen,** werden folgende Sätze 
gezogen: 1) vor Eingehung der Ehe ist das Gege- 
bene nicht Dos ; . 2) ebenso wenig nach der Aufhe- 
bung der Ehe. In Beziehung auf den ersten Satz, 
(der eigentlich ^owie der zweite aus dem aufgestellt 
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ten BegtifFe gar nicht folgt; denn ,,em 2ur Erleich* 
terung etc* Gegebenes,'' existirt ja als solches auch» 
vrenn es vor der Ehe gegeben ist^ wofern nur die 
£he möglich ist) wird L. 6. de cond* sine causa 
S* 22 Not« 22 so interpretirt: Papinian habe der 
dem Mutterbruder eine Dos Bestellenden die con- 
dictio (ungeachtet turpis causa dantis et accipientis 
2u seyn .scheine) gegeben» weil die Ehe zwischen 
beiden nicht wirklich geschlossen worden sei« Allein 
die Entscheidung des Juristen ist ganz unabhängig 
von dem Umstände» ob dieses consortium wirklich 
eingegangen worden ist» oder nicht; sie gründet sich 
darauf^ da£s der Gegenstand nicht um der Verbin« 
düng willen überhaupt (also ob turpem causam)» 
sondern als dos um der Ehe willen gegeben worden» 
mithin, da diese nicht möglich ist^ sine causa. In 
Beaiehung auf den zweiten Satz bestreitet der Verf. 
die Meinung» dalJs die Dos nach der Trennung noch 
existire» sagt aber dabei selbst: »»vor der Restitution 
selbst aber war das fragliche Object jedenfalls noch 
dos» selbst nach Trennung der Ehe; denn es dauer- 
ten die Dotahechte fort» bis die Objecto selbst zu- 
rückgegeben v/aren" — ohne sich weiter über die 
Vereinigung dieser Aeufserung mit seiner Thesis zu 
erklären. Zur Beseitigung des Einwurfs, dafs die 
Dotalklage ja erst nach Trennung der Ehe ange- 
/ stellt werden könne, also die Dos wohl fortdauere^ 
beruft er sich lediglich auf den Umstand» dafs bei 
der Tutel und beim Mandat (?) die Klage auch 
erst bei Beendigung des Verhältnisses angestellt wer« 
den könne» statt vielmehr sich auf das Wesen der 
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Sache selbst , nämlich den Grund der Dotalklage 
zu berufen > der keineswegs die Dos selbst ist« 

Der Verf. behauptet nun aber auch noch 8X 
daTs keine Dos vorhanden sei> wo mit der Ehe kei- 
ne Lasten verbunden sind, namentlich also, wenn 
die Frau sich «selbst ernährt, oder von ihrem Vater 
ernährt wird. Diefs findet er in L* 4. de pact* dq* 
tal. und L. ult. pr. de doli exe. Diese Erklärung ist 
soviel uns bekannt, neu, nur Schade , dafs ihreMög'* 
lichkeit unerklärlich ist. ^ In der ersten Stelle vdrd 
die Frage entschieden, ob der Vertrag gelte, wor- 
nach die Früchte der Dos nicht dem M^nne zufal- 
len, sondern selbst wieder als Dotalgegenstand be- 
trachtet werden sollten? Im Allgemeinen wird die 
Frage dahin beantwortet, dals der Vertrag nicht gil- 
tig sei, weil in den Früchten gerade der Beitrag zu 
den Lasten der Ehe für den Mann bestehe, mit je* 
nem Vertrage also eine Dos bestellt und der That 
und Realität nach zugleich wieder genommen wer* 
den würde. Dessenungeachtet kann eine solche Ver* 
abredung unter Umständen giltig seyn, z. B* es ist 
ein Grundstück mit derselben gegeben; hier ist dann 
eben nicht das Grundstück, sondern die Früchte des- . 
selben sind die Dos für den Mann. Ueberhaupt 
kommt es auf die Umstände an, ut si ob hoc ei 
majorem dotem mulier dedit, quia fructas voleba^ 
esse dotis, contento marito ea pecunia, quae ex usu- 
ris redituum colligitur etc. Ebenso, fügt endUch der 
Jurist hinzu (und diefs ist der passus concemens für 
den Verf.), warum sollte dey Vertrag nicht gelten: 
der Mann solle -die Früchte mit der Dos restituiren 
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mfiisexi) dagegen würde die Frau für alle ihre Be« 
dürfiiisse selbst sorgen (und dadurch das, was dem 
Manne durch jene Verabredung entgeht , wieder 
hereinbringen)? — - Diefs ist der Inhalt der Stelle, 
wie ihn Jeder darin findet. Anders unser Ver- 
fasser: 

^,Die gan^e Fassung zeigt aber, dars ein sol* 
ches Uebereinkommen nicht gilt. Nur Eint 
oder das Andere konnte geschehen, d. h. ent- 
weder der Mann xnu£ste auf die Dos verzieh* 
ten, und die Frau konnte sich selbst und die 
Ihrigen (im Vorhergehenden scheint er se 
svosque mit: sich und ihre Kinder zu über- 
setzen) ernähren, oder er konnte eine Dos 
erhalten, ohne dafs die Frau für ihre und der 
Ihrigen Ernährung Sorge trug.'' 
Man möchte in der That fragen, ob diefs haaret 
£mst oder Ironie sei? Aber eben so seltsam ist die 
Interpretation der zweiten Stelle. Ein rusticanus 
homo hatte durch promissio ^e Dos für seine Toch- 
ter bestellt, und zugleich die Ernährung etc. der^ 
selben übernommen; dessen ungeachtet promittirte 
er dem Schwi^ersohne hernach noch die Zinsen der 
promittirten Dos. Der Jurist entscheidet: wenn er 
aus Irrthum die Zinsen verfprochen, während er 
doch selbst die Bedürfnisse seiner Tochter bestreitet, 
so hat er gegen die actio ex stistulatu die doli ex- 
ceptio. Offenbar beruht die Entscheidung darauf, 
daCs dieser unkundige Mensch aus Irrthum das Ver^ 
sehen beging, dem Manne die Einkünfte von der 
Dqs zu versprechen, da er statt dessen }a die ErhaU 
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timg der Tochtet selbst übernommen hatte. Hätte 
der Jurist geglaubt^ wie unser Verf., dafs hier eine 
Dos gar nicht möglich sei, so würde er sich' ganz 
anders ausgedrückt haben* Aber dn römischer Ja* 
rist konnte schon defswegen nicht auf einen so ver- 
kehrten Gedanken gerathen, weil es ihm immer var 
Augen war> dafs eine Dos eben sowohl zum Befsten 
der Frau als des Mannes bestellt wird. Unser Verf. 
würde 9 da er did Existenz einer Dos hier leugnet, 
•nicht, dem Manne, aber der Frau, an welche die 
Dos nach Trennung der Ehe fallen sollte, und nun- 
mehr nicht fällt , einen grofsen Nachtheil zufügen. — - 
Der Verf. fügt noch ein Argument hinzu: ohne ehe^ 
liehe Lasten würde statt der Dos im vorliegenden 
Falle nur eine zwischen Eheleuten unerlaubte Sehen* 
kung vorhanden seyn. Scävola braucht bei seiner^ 
Entscheidung ^e£s Argument rieht, welches, ein- 
mal angenommen, consequent erweise zu der Behaup- 
tung führen müfste, da£s unier Umständen, wo eine 
Schenkung prohibirt ist, auch nur genau so viel als 
Dos gegeben werden dürfe, als der Aufwand be- 
trägt, den die Fran dem Manne verursacht. 

Nachdem der Verf. den Satz: keine Dos ohne 
Ehe, auf die bisher berichtete Art ausgeführt hat^ 
wirft er noch S. 27 ff. einen Blick auf das Wesen 
der Ehe selbst. Er nennt justae nuptiae, röipische 
Ehe, die von den Römern anerkannte Ehe, was sich 
eben sowenig rechtfertigen läfst, als wenn man das 
quiritiscbe Eigenthum mit diesem Ausdrucke bezeich- 
nen wollte; dieses Anerkennen (nämlich „von den 
Rönifern" überhaupt) ist, statt das Ui^terscheidende 
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2U teyn, vieixnehr dat der römifchen und nicht xö- 
mischen £h^, dem dvilen und prätorischen Eigen* 
thume Gemeinschaftliche. Er kommt auf die Frage, 
ob bei der s. g. strengen Ehe eine Dos vorkam? 
(diese Ehe nennt er: ,ydie Ehe per conventionem in 
znanum" — die darin Lebende: „die Frau in ma- 
num conventa"). Hasse hat die Frage mit Unrecht 
verneint; aber darum ist die Art, wie der Verf. sie 
bejaht 9 noch keineswegs z^^illigen. Denn statt in 
das Wesen der Sache selbst einzugehen, und sich 
die damaligen Verhältnisse zu lebendiger Anschauimg 
zu bringen, glaubt er genug gethan zu haben , wenn 
er die beiden Stellen aus Cicero und den vaticani- 
8chen Fragmenten anführt, von denen sich nicht 
in Abrede stellen läfst^ dafs sie für sich allenfalls 
euch eine andere Erklärung zulassen, so dafs also 
gerade hier mit der bloEsen AUegirung der Stellen, 
imd der Versicherung: Die Sache sei nach den 
ausdrücklichen Zeugnissen der Alten als ausge- 
macht anzusehen, noch keineswegs genug geschahen 
Ist« Einen inneren Grund indessen gibt der Verf. 
an; er sagt: 

„Zudem ist völlig gewils, dafs diese Art des 
ehelichen Zusammenlebens, ungeachtet sie in 
der neuesten Zeit ganz verschwunden ist, eine 
vollkommen rechtsgiltige Ehe war." 
Der Verf. scheint vorauszusetzen, es sei vor 
seiner Versicherung doch noch nicht ganz unzwei- 
felhaft gewesen, dafs die strenge Ehe eine giltige 
war; der Zweifelsgrund ^ den er selbst mit den Wor- 
ten: „ungeachtet etc«" angibt, ist höchst sonderbar: 
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man konnte zweifeln^ dalt die Ehe eine giltige war^ 
weil sie nadiber abgekommen iit! und endlich der 
Sdiluf»: weil ei eine Ehe war» so muTste avch eine 
Dos dabei vorkommen , ist nicht sonderlich einleuch* 
tend. 

In Beziehung auf das Vermögen d«r Frau» die 
in mapu mariti ist, glaubt der Verf.» die Strenge 
des Rechts f womach der homo alieni jam nicht» 
Eigenes hatte, sei hier ^gemildert worden» so wie ja 
auch bei den filii familias die Feeulien eine 
Ausnahme machten. 

»»Selbst wenn die Frau bei jener strengen 
Ehe ihr gesammtes Vermögen hingab » konnte 
sie dasselbe gewiüs als peculium behalten. — 
Dals das Prindp des peculium hier entsdiei« 
dend seyn müsse» ergibt sich von selbst. Je* 
des eigene Vermögen» was. die sua be* 
sa£s» war aber ein peculium.^ 
Die Vorstellungen» die der Verf. von den Rech- 
ten ^nes homo alieno juri subjectus» imd von einem 
peculium hat» müssen so abweichend von den rieh«, 
tigen seyn, dafs es sogar schwer hält» dieselben zu 
ezxathen» um nur irgend einen» wenn auch unrich« 
tigen Sinn in diesen Worten zu entdecken» also sie 
nicht für baren Galimathias zu halten. 

S. 43 fr. kommt der Verf. auf die Bestellung 
der Dos» wobei er pnit d^ Unterscheidung von pro- 
fectitia und adventitia beginnt. Der Grund dieser 
Eintheilung sei» meint er» ganz im Dunkelp: 

,,Mag immerhin in d» früheren Zeit dne 
bestimmte Veranlassung rzu dieser Einthälung 
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▼orhaiyden gewesen seyn; — dennoch wird 
keiner im neuesten Rechte einen bestimmten 
Grund ihrer Noth wendigkeit aus irgend einem 
Umstände entnehmen können, und doch hiel- 
ten die römischen Juristen mit aller Strenge 
an jener Unterscheidung,** 
Wenn der Umstand, von wem die Dos herrührt, 
der Natur der Sache nach einen so bedeutenden 
Einfluls auf die Restitution der Dos und das Recht, 
•ie zu verlangen, hat, so ist man wirklich in der 
gröfsten Verlegenheit, «uf welche ungewöhnliche 
Weise diese AeuCierung verstanden werden soll, zu 
deren Erklärung der Yfii. Nichts beigefugt hat. 
Seltsam ist überdidTs auch seine Verwunderung über 
das Vestfaalten.der römischen Juristen an dieser 
Eintheilung, ungeachtet sie im neuesten Rechte 
eines Grundes entbehre, und ein starker Irrthüm ist 
es, wenn er «us der Aeufserung Justinians: secun- 
dum reteris juris nominationem S. 4& Not« 6 
den Beweis entnimmt, dafs diese Eintheilung dem 
frühesten Rechte angehöre« 

Der Verf. bezidit die Eintheilung (wie schon 
Andere vor ihm) nur auf eine nicht von der Frau 
selbst bestellte Dos^, denn die von der Frau (oder 
emem Dritten in ihrem Namen) gegebene Dos kofn- 
me in den Quellen nirgends mit einem besonderen 
Beisatze vor. Dieb ist unrichtig, wie der Verf. aus 
'der von ihm selbst nachher dtirten L. 6. §.11. de 
jure doL^ätte sehen können , denn da heifst es : si 
(pater) cum deberet filiae, vohimate ejus dedit, ad* 
ventitia dos est* Ohnedieb ist adveutitia dos ein 
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iiegati?er Begriff, welcher abo natütlich jede Do« 
umfiaftt, welche nicht profectitia tat, webhalb die 
römiichen Juristen denn auch sich vorzugsweise nur 
mit der Yeststelhmg des Begriffs der profectitia be- 
schäfftigeu. Aber auch wenn jene Meinung richtig 
wäre, hätte der Verf. nicht die von der Frau be- 
stellte Dos, wie er thut, Dos im eigentlichen 
Sinne nennen können. Diese ganz unpassende Be- 
zeichnung unterstützt er mit der Bemerkung, es sei 
vielleicht der ursprunglich gewöhnliche und häufigste 
Fall gewesen, dals die Frau die Dos gegeben habe^ 
eine Bemerkung, die einen eben so grofsen Mangel 
an historischer Einsicht als an lebendiger Rechtsan- 
schauung enthält. Selbst bei uns, wo die Kindes, 
leichter in dem Falle se]m können^ eigenes Vermö« 
gen zu haben, ist es gewifs ni<iht der gewöhnlichere 
Fall, dafs die Frau selbst in der Lage ist, eine Dos 
geben zu können , geschweige denn in der älteren 
römischen Zeit, wo die Tochter, welche während. 
der väterUchen Gewalt verheurathet wurde (und diefs 
ist sicher überall der häufigere Fall) gar kein Ver- 
mögen haben konnte. Diefs hätte der Verf. auch 
bedenken sollen, als er behauptete: vor Allem sei 
die Frau verpflichtet, eine Dos zu geben; — - doch 
davon erst, nadidem wir noch einige Irrthümer, 
die bei Gelegenheit jener Eintheilung vorkommen> 
bemerklich gemacht haben. Dahin gehört wieder 
ein exegetischer Versuch über L. 6. pr. de jure dot. 
„Profectitia dos est, quae a patre... {^rofeata est de 
bonis vel facto ejus.'* Mit den letzten Worten, meint 
d^r V^rf., könne doch wohl kein anderer Sinn vet* 
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bmid^i werden als der: die dot müsse zugleich 
aus seinem Vermögen geflossen^ und auch (vel) 
von ihm constituirt seyn. ^^Durch seine Handlung, 
würde also (!) soviel sagen: durch ihn als pateV' -^ 
Ein Irrthum anderer Art liegt in der Aeufserung 
(S. 49. Not. 10): ein filius familias habe, wenn 
gleich zur Zeit ohne Vermögen, in Rücksicht 
seiner künftigen Erbschaft ganz gütige Ver* 
. sprechupgen machen können. 9,In Rücksicht seiner 
Erbschaft" ist wohl nur ein falscher Ausdruck statt: 
in Rücksicht der Erbschaft , die er künftig machen 
wird; diefs ist aber eine ganz unrichtige Beschrän- 
kung der Fähigkeit eines filius famüias, sich zu ob« 
ligiren. Eine solche „Rücksicht" auf eine hereditas 
viventis könnte, wenn sie einmal einen Einflufs ha« 
ben 8Q\\f wohl eher einen sonst gütigen Vertrag un« 
giltig, als einen ungiltigen giltig machen.' 

Was nun die gesetzliche Pflicht gewisser Ferso» 
' xien, eine Dos zu bestellen, anlangt, so behauptet 
der Verf., wie schon vorhin angemerkt worden, dals 
diese Pflicht vor Allem der Frau selbst obliege; er 
beklagt sich darüber, dafs die neuerex\ Juristen die- 
sen Umstand übersehen haben , und Hasse , der die 
Pflicht der Frau leugnet, hat es mit der Beantwor- 
tmig der Firage seiner Meinung nach „viel zu leicht 
genommen," indem er dabei nur auf die L. 32* 
§• 2. de condict. indeb. Rücksicht nehme. Nach 
des Verfs. Meinung soll diese Stelle , in welcher 
man sonst ein bedeutendes Argument gegen die 
Dotationspflicht der Frau findet, eher für seine An- 
sicht sprechen. Die Stelle «agt : Wenn die Frau in 
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der irrigen Meinung^ aus irgend ekiem Grunde sunt 
Geben einer Dos verpflichtet zu seyn, (derVexL be- 
hauptet gans mit Recht, dafs die Stelle nicht von 
der Meinung, gesetzlich verpflichtet zu ieyn, 
spricht; aber daraus folgt Nichts für seine Interpre« 
tation) eine Dos gibt, so kann sie das Gegebene 
xiicht als indebitum zurückfordern; denn nehmen 
wir die vermeinte Existenz der Verbindlichkeit weg, 
so bleibt doch noch eine moralische Pflicht, pietatis 
causa, übrig, welche die Zurückforderung zu einer 
unwürdigen Handlung, also unzulässig macht. Die 
Unzulässigkeit der indri>iti condictio, glaubt nun der 
Verf., erkläre sich am Befsten^ wenn man eine ge- 
setzliche Pflicht der Frau annehme. Aber jene Stelle 
gibt ja nicht blols den Satz, dab die condictio weg- 
falle, wozu wir den Grund erst zu suchen hätt^i, 
sondern sie gibt auch schon den Qrund, und dieser 
Grund ist nicht die Existenz einer gesetzlichen Ver- 
bindlichkeit, sondern pietas, auf welche der Jurist 
ohne Zweifel nicht recurriren würde, wenn ein vnA" 
liches debitum existirte.« Darum beweist eben die 
Stelle die Nichtexistenz der vom Verf. behaupteten 
Verbindlichkeit. Ueberhaupt aber ist die Dotations- 
pflicbt etwas eben so sehr und noch mehr zum 
Vortheile der Frau, als des^ Mannes, durch das Recht 
Gesetztes. Schon der Sprachgebrauch sphiebt die 
Frau, als die bei der Dos vorzugsweise interesnrte 
Person, vor: die Frau wird ausgestattet« do- 
tirt. Gewils wird es Niemand für natürlich halten, 
dafs die Frau gesetzlich verpflichtet seyn solle, sich 
selbst zu dotiren, und es ist daher nicht zu ver« 
' wundem, 
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vmndemi, wenn den römiscbeti Jtirist«i. eine Dota- 
tionspflicht der Frau in der Art des Verfs. gar nicht 
tinfiel. 

Indessen hat der Verf. noch einige andere Stel- 
len» in welchen seine Ansicht ganz deutlich ausge- 
sprochen seyn soll> und Hasse hat die- Stäche ehen 
defshalb zu leicht genommen^ weil er jene überse- 
hen hat. Es steht zu' hoffen, dafs bei diesem Tadel 
auch unsere übrigen Juristen kein gutes Gewissen 
haben werden; doch werden sie sich defshalb zu 
trösten wissen, wenn sie die von ihnen hei dieser 
Frage vernachlässigten Stellen erfahren. Es sind 
L. 9. 22. C. L. 62. D. de administr. tut., von denen 
die erste sagt: auf Antrag de;r Frau sollen 
ihre Curatoren gezwungen werden, sie aus 
den verwalteten Gütern zu dotiren; die 
zweite: von dem Veräufserungsverbote soll , wie schon 
nach älterem Rechte, der Fall ausgenommen seyn, 
wenn eine Dos zu bestellen ist; die dritte: das Ge- 
ben einer Dos gehört zum Amte des Curators einer 
Mindei^ährigen. Diefs ist der Inhalt der Stellen^ 
wie macht es nun der Verf., um seinen Satz darin 
zu finden? Kein Oedipus würde es errathen; er 
macht folgenden Schluls: war ^er Vormund zur Be- 
stellung einer Dos verpflichtet^ so war er es nur der 
Frau wegen oder die Frau durch ihn, indem sie 
selbst gesetzlich dazu verpflichtet war! 

Unter solchen Umständen haben wir eigentlich 
kein Recht über Sätze wie folgende zu erstaunen: 

„Von den Frauen konnte keine rechtliche 
Handlung ohne die auctoritas des Tutor vor- 
18. Band. «9 
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geno mm ^ werden« lener Grundsatz bt^n^ 
tele. AA jedodi nur in taxtex früheren 2Mt 
in sekier völligen Strenge» für die nevetto 
. Zeit genügte et, ^wenn der Frau bei «olchen 
Handlungen ein Curator beigetetiBC war. — * 
Also nidit bkfs die mindexjäbxige Frau mufsto 
bei Censtitutton der Dot eineii Curator h»« 
ben» sondern eben so die adulta d.h. wena 
sie schon vtilljälirig was» Darauf be- 
sieht nch denn wohl L. 60. de jure dot. Quae* 
xo quantae peouniae dotem promittexxti adul- 
ta« muliert curator oensensum ucoommo« 
dare debeat." 
I>ergleicben Behauptungen haboi wenigstens den 
Vmntheil, dab sie dnen Recensenten in Verkgenhek 
bruigen können, der sie referirtf und von dem man 
verlangt 9 dars er Etwas darüber sagew 

Wenn der bisherige Sericht über die ersten 
65 Seiten des Buches nicht ohne Absicht mit einiger 
Ausführlichkeit gegeben worden ist, -so dispensirt uns 
von einer v^eiteren eben so ausführlichen Relation 
aufser anderen Gründen schon der Ualstand> dab 
dieselbe einen Raum •erfordern würde, welchen diese 
Jahrbücher der Anzeige eines solchen Werkes un« 
möglich verstatten können. Indem wir uzts daher 
auf die Angabe de» Inhalts am Eingänge beziehen, 
heben wir aus den folgenden Partien des Werkes 
nur einzelne Puncto heraus , mit besonderer Berück- 
sichtigung solcher, virorin der V«r£. von den gewöhn«^ 
liehen abweichende Ansichten proponirt hat. . 

Dabin gehört^ was der. Verf. S. 1Q8 bd Geld« 
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genlieit der dotis promissio (mmöthigerwdffe) über 
die Fähigkeit zu promittiren überhaupt (wie er 'sich 
ausdrückt: „su stipuHren!'') sagt. Schon oben 
haben wir über diese- Materie von* der Handlungs- 
fähigkeit ganz besondere Vorstellungen bei ihm an« 
getroffen; die folgenden sind wo möglich noch auf- 
fallender. Weil solche grobe Irrthümer bei einem 
mit so grofser Zuversicht auftretenden Schriftsteller 
unglaublich scheinen könnten, sind wir genöthigt, 
•rine eigenen Worte hieher zu setzen: 

^Der filiusf. fowohl als der patert können 
sich durch Stipulation zur Hingabe einer Dos 
anheischig machen. Nur nicht der minor, 
weldiem causa cognita Restitution gegeben 
wird« Wenn er aber einen Curator hat, und 
dieser oonsentirt, ist er im Stande giltig zu 
veräuEsem, also auch, giltig eine Oos zu ver- 
sprechen." 

„Auch der in f ans (qui fari non potest— 
diefs ist ein Zusatz des Verfs. selbst — >) kann 
sich nidit giltig durch Versprechen zur Dota- 
tion verbinden, wie er auch sonst nicht ver- 
äufseren kann, ohne dafs der Tutor seine 
auctoritas interponirt.'' 

„Ebenfalls auch nicht die prodigi .... 

Endlich auch nicht die vitio oder 

morbo laborantes." 

/ Nicht weniger eigenthümlich ist die Behauptung 

S. 114. Not. 8. S. 116 und 118, dafs nach dem 

neuesten Römischen Rechte die „pacu nuda Klag^ 

bazkeit erzeugen'^ {so drückt sich der V^. iau^, 

9* 
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womit dtf Fehlea der dotis ^ctio im fusdniaiubcSMtt 
Rechte in Verbindimg gebracht wird^ die dotis di- 
ctio nämlich sei ^^gewissermabea selbst ein pactum 
studum. gewesen ) von welchem allgemeinen Begriffe 
ae sich nur dem Namen und der Form nach unter- 
scheidet» eben weil in jener früheren Zioit» wo die 
dictio ibrDaseyn fand^ dieser Begriff ztodi unbekamK 
war." 

Neu femer ist der Satz (S.vl^ E), dals nach 
justinianischem Rechte der Promittent einer Dfs 
^ne gesetzliche Frist von zwei Jahren habe, inner- 
halb deren -er auf Ueberlieferung der v^rsprech^iea 
Dos nicht . belangt werden könne. So versteht der 
Verf. L. Sl. §. 2. C. «de jure dot., worin man sonst 
nur eine Vestsetzung der Folgen, welche vme zwei- 
jährige Vereögerung der Erfüllung jenes Versprechens 
haben soll , £ndet. Nun sagt f ustkuai^ zum Ueber* 
flusse ausdrücklich : der Promittent solle •sidi nidit 
, einbilden, daCs «r die Zahlung darum verzögern 
dürfe, vielmehr solle der Ehemann, auch schon vor 
Ablauf der zwei Jahre die Dos fordern können. Al- 
lein der Verf. läfst sich dadurch in seiner Einbil- 
dung nicht irremachen^ denn diefs (daüs der Mann 
früher klagt) „kann wohl nur dann geschehen, 
wenn es verabredet ist.^' — Zur Abwechselung ver- 
schmäht «es der Verf. nicht, semen Leser auch über 
bekannte Dinge auf seine Weise zu belehren > wie 
S* 161 eine Stdle von Polybius benuut wird, um 
in der Note zu bemeiken, dafs dieser Autor bei der 
'Gelegenheit berichte „dafs das Jahr der Römer 
nur zehn Monato gehabt habe! DwCs erhellt auch 
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jK>cb durch eine Stelle der feagin. Vat. §. 821 '^ (wo 
von dem zehnmonatlichen Trauerjahre die Rede ist), 
Diefs sieht doch fast so aus, als wenn der Verf. nur 
aus diesen SteUen von dieser Jahresreclinung Etwas 
vrulste, wid da er von dem Jahre der Römer 
iiberhaupft spricht ^ von keinem anderen daneben £t<» 
was gehört hätte.. 

Mit S^ i99 beginnt der zweite Abschnitt, der 
von den Rechten an der Dos handelt. Hier kün- 
digt uns der Verf. selbst ganz neue Ansichtea axi> 
bei denen er >^alle neuere Juristen insgesammt zu 
Gegnern habe^" welche ^^Me allerirrthümKchsten 
Begriffe einmischten*' und deren ,, Versuche bei der 
Auffindung des Grundprincipes des jus dotium alle 
scheiterten^* 

.Die neue An^ehl^ des Verfs. ist nim folgende: 
,,die Frau ist Eigenthümerin ihrer Dos; der Mann 
▼erwaltet dieselbe als procurator> eben um die Vor- 
theile> welche ihm zur Erleichterung der ehelichen 
Xasten gewährt werden, zu erlangend* — »Der 
Mann soll die Früchte der Dos erhalten , und . w • * 
die Dos besitzen, aber nicht als Eigenthümer» denn 
dazu ist, schon die Sache gan^ allgemein betrachtet, 
ke|n Grund vorhanden , sondern als Verwalter.*' 

Man kann wohl sagen ,^ dafs unter allen Theo* 
> rieen, die* über diesen Punct aufgestellt worden sind, 
diels die unmöglichste ist, und die Leichtigkeit, mit 
welcher der Verf^.sich darin bewegt, Argumente er- 
findet, und in unerhörten juristischen Gedaz^en auf-> 
und absteigt, wäre bewundernswürdig zu nennien, 
wenn es dem Verf. weniger natürlich wäcew 
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Auf den ertten Blick könnte man glauben^ tst 
habe den richtigen Gedanken äubem wollen r der 
Frau gehöre die Dos, dem Manne gehören die Do«* 
talgegenstände» aber man siöbt nur 2U bald, dhü er 
unter der Dos, an welcher er der Frau Eigenthuta 
zu - dem Manne abspricht , die Dotalgegenstände 
selbst versteht, wiewohl sich ihm bald der eine, bald 
dfr andere Begriff in seiner Argumentation unter- 
schiebt, und in ihr eine unsägliche Verwirrung an* 
richtet* Die Stärke des Verfs. besteht ^überhaupt 
nicht darin, seiner eigenen DarsteUung treu zu blei« 
ben; so wird S. 200 gesagt: die Berechtigung de« 
Mannes zu den Früchten sei ^, diejenige, worauf efe 
bei jeder Dotation nothwendigerweise ankomint, der 
Zweck -jeder Dos ohne Unterschied," gleich S. 201 
aber heilst es in Beziehung auf das. zweite Recht des* 
Mannet, zur Verwaltung, gegen dieses „erscheint 
selbst jenes Recht auf die Früchte nur als unt^« 
geordnet." 

Wem fallen nun nicht gleich eine Menge Sätze 
aus dem Dotalrechte ein , deren Verdnignng mit . 
diesem Principe undenkbar ist? Der Verf. hingegeh 
behauptet, gerade und allein aus seinem Principe 
folgten alle einzelne Sätze nothwendigerweise. Da« 
bei hat er nun eine ganz eigene Erfindung gemacht, 
ttm neben dem Eigenthume der Frau doch eine Art 
von Eigenthume des Mannes herauszubringen > da 
man ohne ein solches denn doch schlechterdings 
keinen Schritt in dieser Lehre machen kann. Die 
Verwaltung des Mannes nämlich ist nicht die eines 
Mandatars oder Negotiorum gestors, sondern diö &r 
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«•8 «^ Pxocuratorf. Dim» y^procuntoxkch« Ver» 
waltung ist die älteste,'* und ,,.uBtcncheid^t sich 
weseatlich uton anderen GesehäStsführuogen ^ näm- 
lich dem Mandate, und des neg.^ gestio , den Erzeug- 
Bissen späteres Zeit^ durch ibrea strengrömischen 
Charakter >" und zwar dadurch^ „daCs fremde Ge- 
schaffte nicht ia fremdem, sondern in eigenen^ Na- 
men geführt wurden.. Der Froeurator wird domi^ 
n u 8 , und sein Recht in Rücksicht der Objecto, woiu 
üher ihm die Verwaltung. ,zusteht,. heilist domi- 
nium.'' Zum Beweise dieser Sätze sagt der Verf. 
(S. 225} ^ „die Sache selbst ist ganz ausgemacht*^ 
vmd führt die Stellen an, we von dem dominium 
litis die Rede ist« DLefs dominium war ^bei des 
Strenge des ursprünglichen Civilrechts> womach das 
KepräsentatioBsrecht gan» ausgeschlossen war» so« 
^wohl kn Processe als bei anderen Gesehäfften*' noth« 
wendig. (Wenn also ein Mandatar ein Geschafft 
fchlols, war es anders?) Der Verf. meint es übri- 
gens nicht so schlimm mit seiner Entgegensetzung 
der procuratorischen und mandatariscben Verwal- 
tung > denn S. 236 sagt ert „so wenig also der £i- 
genthümer dadurch aufhört» Eigenthümer zu seyn» 
dab der Mandatar oder ein Negotiorum Gestor für 
ihn ein Geschafft Vornimmt , eben so wenig hört die 
Frau auf^ Eigenthümerin ihrer Dos zu seyn, weil ^ 
dem Manne die procuratorische Verwaltung über die- 
selbe zusteht« Es ist durch die Verwaltung kein 
dingliches Recht begründet, sondern nur ein rein« 
obligatorisches Verhältnifs, und jene Fiction des do« 
minium in der Person des Mannes > eben weil es 
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eine soldie j#t,< Sndert darchaufl Nichts.^* Wie mam 
einer solchen Verwirrung zu kommen ist; ist schwer 
eincusehen; am Allerwenigsten wird diefs einem Le* 
ker durch Bemerkungen gelingen, wie er eine auf 
S. 230. Not. findet: ^^Das Verhältnis de^s procuratox 
zum Auftraggeber ist, ungeachtet jenes domi- 
nium, welches auf ersteren überging, keineswega 
ein dingliches" (also möglicherweise könnte das 
Verhältnifs zwischen diesen Personen doch 
ein dingliches seyn!) », sondern ein reinobligatori- 
sches.*' Nur die£s ist augenscheinlich > dafs das 
Recht des Mannes ein sehr geduldiges Ding sejrn 
muts. Wünscht man gerade, daXs es Eigenthum seit 
es ist's; stört es den Verf. als solches, sa kehrt es 
sich um , und ist nun etwas ganz Anderes. Diefs 
ist eine um so schätzenswerthere Eigenschaft, als 
das Eigenthum des Verfs. sonst ein sehr unverträg- 
liches Geschöpf ist , „ es hat die Natur imendlich zu 
seyn," und jede Beschränkung würde es vernichten 
(S. 237), ja „der Eigenthümer kann in RüdLsicht 
der Disposition über B^n Eigenthum keinem Dritten 
Rechenschaft zu geben schuldig seyn.^' (S. 204. ,Not.) 
oder wie S. 221 gesagt wird: „der Hauptcharakter 
des Eigefnthums besteht darin, keinem Dritten ver* 
pflichtet zu seyn," ein Prindp, woraus ein Eigen- 
thümer gar bequeme Folgen ableiten kann. 

Dafs der Verf. der Phraseologie ' Justinians in 
1«. SO. C. de jure dot. eine ungemessene Verehrung 
bezeigt, läfst sich denken, und er. weifs sich gar 
nicht zu fassen, wenn er bei Anderen das Gegen« 
theil findet: „die angeführte L. SO. G de jure dot. 
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1>et&gt gerade mit so deutlichen Worten i dafs diö 
Frau während der Ehe Eigenthümeiin der dos sei*; 
vde Hasse dieses hat übersehen können, ist nn^ 
begreiflich." 

Das Eigenthum: der Fran an der Dos bei der 
strengen Ehe scheint ibra doch selbst Etwas be- 
denklich gewesen 2u seyn, wiewohl er diesen Funct 
nur obenhin in einer Note (S. SOS) zu berühren für 
gut gefunden hat* Er macht die Sache mit der Be« 
merkung ab: „die Frau durfte wohl ihreDos 
als peculium behalten,'* was ein vollkomme* 
ner jinistischer Unsinn ist. Auf eine nicht viel bes- 
sere' Art wird S. 213 der Anstofs weggeräumt, den 
die fungibeln Sachen geben« ,yDafs diese ur«< 
sprönglich nicht als dos hingegeben werden konnten» 
kann wbhl nicht bezweifeh werden, aus dem sehr 
einfac^n Grunde, weil bei diesen ursprünglich kein 
Fruditgenufs möglich war. •»• Als aber die spätere 
Zeit dennoch an fungibeln Sachen ^^ nach der Ana* 
logie des usus fiructus, einen sogenannten quasiusus 
£ructus .gestattete, litt es k^ Bedenken, dafs auch 
diese Ansicht für das Dotalrecht eine Anwendung 
fand.^' Einige Bogen vorher sagt unser Verf. frei- 
lich selbst: „Gerade von einer bestimmten Geld« 
summe als Gegenstand der Dos ist bei den römi- 
schen Classikem und Juristen so häufig die Rede/* 
und führt unter anderen dabei auch Stellen aus 
Plautus und Folybius an. 

Wir haben bis jetzt direct kein Urtheil über das 
^mgezeigte Werk gefallt, vielmehr ging t^nsere Ab- 
sicht dahin, durdi unsere Relation den Leser in den 
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Stand zu jetzeni, dasselbe selbtt^u fiültn» ofanedafi 
wir ihm darin zuvovkämtn. Der umgekehrte Weg 
wäre bei einem Küche dieser Art nnstreitig der we*- 
Biger beschwerliche gewesen; wie. dem aber apch- 
sei, so geht es in der That ühmr unser Vermögen« 
in dem Berichte weiter^ die noch fehlenden 100 hu 
200 Seiten hindurch, fortzufahren.. So sei denn die- 
se Anzeige mit dem Wunsche geschlossen» daCs mit 
dem zweiten Bande ^ wenn ein soleher erscheine!» 
. ioUte, zugleich eine ernstliche repelita praelecti» 
|wo möglich im eigentlichen Verstände) des ersten 
verbunden werden möchte, der tanquam ex XIL 
Sabulis insignis ad deformitatem puer, auf Beirath 
einiger ^icini proximi citissime hätte ans dem Weg» 
geräumt > nicht aber grofsgezogen» und, wie es nmi 
geschehen ist, als eine senderbare Merkwürdigkeit^ 
nicht zu besonderer Ehre unserer }uiistiichen Lite« 
yatur, auf dem Markte des deutschen Buchhandels 
gezeigt haue werden sollen* 



Vergleichung der römischen Tutel und Cura mit 
der heutigen Vormundschaft über Unmündige 
und Minderjährige. ' Inauguralabhandlung von 
Heinrich Zöpfl, Doctor der Rechte. Bam- 
berg und AschafFenburg bei J. L. Dresch. 1828. 
.& 80 SS. 

Vorliegende kleine Schrift beschäStSgt sich, wie 
die Einleitung selbst den Gegenstand derselben an<^ 
gibt, mit Erörterung der Frage: Kennt das in 
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Deutschland praktische Recht auch itn 
Unterschied zwischen Tutoren und Cura-* 
toren, oder ist diese Lehre des römischen 
Rechts durch eigenthümlich deutsehe 
Recfatsansichten, Praxis und Reichsgesetae 
xhodificirt (sie!) worden? Der Verf. hat diese 
Frage im Ganzen mit SachkenntniCs und Gründliche 
keit^ erörtert und dadurch die behandelte Lehre vaäit 
einer gut gearbeiteten Schrift bereichert» Wenn in<r 
dessen die meisten seiner Ideen und Aiuichten auf 
den Namen der Originalität und der Neuheit keine 
Ansprüche machen können , so sind wir defshalb doch 
weit entfernt» diefs ihm und seiner Schrift zum Vor« 
würfe machen zu wollen,, da das absichtliche Stre^ 
faen nach Neuheit und einer gew^en Originalität^ 
wie vAr es heut zu Tage oft finden , mehr schadet» 
al» nützt, indem es die richtige Einsicht in diese und 
fene Lehre nur allzu Sehr erschwert und trübt. Lob 
verdient söhon die Schrift, die mit wissenschaftlicher 
Haltung und ruhiger Forschung das schon Gefun* 
dene ge^en mögliche Zweifel in Schutz nimmt und 
mit Gründen, die für diesen und jenen Erwägungs« 
punct ein Uebergewicht, m die Wagscbaale legen, 
ausgerüstet ist» Darum wollen wir auch. dieser klei* 
iien Schrift tpisere gerechte Anerkennung nicht ver- 
sagen. 

Das Schriftchen zerfällt in zwei Abschnittes in 
dem ersten werden die Grundsätze des römi- 
schen ^Rechts über Tutel und Cura, im zwei- 
ten die de« deutschen Rechts dargestellt. Reo. 
beschränkt sich auf eimge wenige Bemerkungen, die 
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xunScbst xinr dfen Zweck haben, auf eknge Pmetef 
«ufmerkfam zu machen, <tie seit dem Erscheinen je« 
net Schrift durefa neuere Forschungen eiae andere 
Gestalt gewonnen haben. In den. §§k 3 — 7. wkd 
Bachgewiesen, daCs das Charakteristische der Tutel 
keineswegs in einer dem Tutor obliegenden Enie* 
bung»- und Alimentatiens- Verbindlichkeit gesucht 
werden könne, wie das schon lange v* Löhr u» A. 
angedeutet haben* Der von Lö'hr'^scben Ansieht 
tchlieBit sich auch der Verf. in den §§• 7 — 9. an, 
wenn er weiterhin ausfuhrt, dafs das Wesen und 
Charakteristische der Tutel in der auctoritatis iaiev« 
posiiio, dal der Cura aber blofs in der einfachem 
ConseBsertheihing bestehe. RüdLsichtHch des Con- 
«enses wird dann die bisher allgemeine herrschende 
Ansicht aufjgesteHt^ dafii der Minor des Gonsenses 
nicht bedürfe, wenn er blofs seine Person betreffen- 
de Geschaffte eingehe; eine Ansicht, welche neuer- 
dings Marezoll in der Zeitschrift für Civilrecht 
und Process* Bd. IL H. 2. mit guten, aber dennodi 
xiidit unbezweifelt vesten Gründen angefochten hat. 
Im §. 9. wird die namentlich v. Schwej^pe aufge^- 
«teUte Ansicht, dafs die Tutel ein Analogen der 
patria potestas sei, mit zo guten Gründen widerlegt, 
dafs Niemand mehr, es sei denn dolo oder culpa, 
an sie glauben wird« Die folgenden §§. 10 — 12. be- 
fchäfftigen sidi mit Erörterung des Verhältnisses des 
Vormunds zum Vem^ögen des Pflegbefohlenen. Ge- 
rade dieser Abschnitt ist et, welcher Etwas sorgfalti- 
ger hätte gearbeitet werden können und wo der 
Vexf. Stoff ^enug gehabt hätte, die noch hin und 
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^ifieder hemchenden irrigen Begriffe und Aniichten 
zu priifen und zu wideriegen. Die Begriffsbesünb^ 
mung von tutor gerens und bonoxttrius (S. 37 ff.) 
kaxtn Ref.^ keineswegs billigen (vergl. vw Lohr int 
Arcb. f. civik Prax. Bd» XI. S, 3). Namentlich hät- 
te bei den Erörtenuigen über den tutor honorariut 
darauf Rücksicht genommen werden «ollen , dait eis 
tutor honorarius nur bei der tutela testamentaria ei- 
gent'Ueh vorkommen kann, da die Obrigkeit immec 
nur, ^enn und in «oweit es das Bedürfnifs erheischt^ ^ 
Tutoren zu ernennen pflegt. Richtig zählt der YerC» 
den tutor notitiae causa datus zu den Tutores geren» 
tes<& 40 — 43) und verwechselt jenen auch nickt^ 
wie in manchei^ Lehrbüchern geschehen ist, mit deni 
Tutor, an dessen Rath und Zustimmung >die Cma- 
,toren gebunden sind. • Ausführlich weist der VerL 
{S. 43^-52) nach, dafs dem tulor honorarius, «b^l 
wdl er gerade Tutor ist , das Recht der auctorita^ 
interpositio zusteht. Die Stelle, welche das G^en*- 
theil zu sag«i scheint, fr. 4. IX de euct. ^et cpn* 
sensii tut. wird auf ^e neue, von der gewöhnlichen 
Ericlärungsweise abwekdiende Art interpretirt , indem 
er das dort vorkommende^ >auct.or«tur nicht für 
gleiclibedeutend mit auctoritatem inteiponiren, son- 
dern mit verkaufen, veräufsern nimmt, so dafs 
der Sion der Stelle wsäre: der tutor honorarius kann, 
weil.. ihm keine administratiö zusteht, regelmäfsig 
Nichts verkaufen. — Zu den Erörterungen des §. 14. 
über den Grundsatz:^ Certarum rerum vel cäusarum 
testamento tutor dari non potest, nee deductis re- 
bus, die mit der testamentarischen Erbfolge in enger 
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Verbiadung «teht, mub jetzt noch nachgesehen wei> 
den von Löhr a. a. O« Bd. IL Nr. 1. §. 2 — 7. 
Den Schlufs des mit der Darstellung des römischen 
Rechts sich beschäfftigenden Abschnitts machen 
(§. 15.) einige unbedeutende^ zum Theil sogar un- 
genaue Bemerkungen über Entstehung , Dauer und 
Endigung der Tutel und Cura. 

Im zweiten Abschnitte werden «ndEch, wie 
«chon bemerkt » die Grundsätze des deutschen Redits 
über die behandelte Lehre entwidielt und das Re- 
sultat gewonnen» daCi dem deutschen Redite der 
Unterschied zwisdien Tutel und Cura in der ecfat- 
x6miscben Bedeutung unbekannt sei^ obwohl auch 
Jenes eine Tutela und Cura kenne, deren Yerschie« 
denbeit aber nur darin bestehe, dals die erstere 
zugleich über die Person, wie über das Vermögen, 
die leutere aber nur allettt über das Vermögen sich 
erstrecke» 

Diese Schrift hat übrigens dem Rei, wie schon 
so manche andere, Gelegenheit zu der Bemerkung 
gegeben, dafs viele unserer Schriftsteller den Namen 
des unvergeCdidien Karl t. Grolman nicht richtig 
schreiben können, indem rie bald Grollmann ^ bald 
Orolmann , auch schon Grohlmann schreiben. Audi 
in der Rechtschreibung des Namens Yergifst der- 
Deutsche seine groben Männer. 

G. F— r. 
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. Das Staatsrecht des Konigrddhs Württemberg voii 
Robert Mohl, Dr. d, R«, ordentlichen Pro* 
fessoir der* Staatswissenschaften m Tübingen« 
Erster Theä, das Verfassungsrecht. Tübingen 
b€d Heinrich Laupp. 1829. XVI tu €92 SS. 

Wer ^e Bemühungen der Württemberger in de& 
fahren 1415-— 1819. um eine vertragsmäfsige Verfas* 
tung kennte mufs «ich wundem , dals bis zum £]> 
scheinen der obigen Schrift allo, der Verfassungt* 
Urkunde gewidmete literarische Thätigkeit sich auf 
ein zu «iner Octav- Ausgabe gefertigtes Register be» 
sehränkt* Diese Erscheinung läfst sich nicht etwa 
dadurch erklären, dals die Veifassungs- Urkunde 
selbst in den Händen, jedes gebildeteren Wüittember* 
gers und eines grofsen Theiles des Volkes sei, u«l 
da£s ledern, die Urkunde selbst, ohne geehrten Conh* 
m^itar und populäre Erläuterung genüge^ denn »• 
ist es, leider, nicht* Die Abgeordneten haben «Ikr* 
dings in der Regel die Verfigissungs- Urkunde in des 
Ocuv- Ausgabe bei der Hand, und der^ Geschäfitst* 
mann recurrtrt in vorkommenden Fallen auf sie im 
Regierungsblatte, aber im Uefarigen hat sie> des 
wichtigste Theil in dieser Gesetzes - Sammlung , fast 
das gleiche Schicksal mit dem Ganzen, nämlich das» 
von 4er Mehrzahl so ziemlich ungekazmt zu seyn«, 
Der Grund jener Erscheinung ist vielmehr ein Man* 
gel an constitutionellem Leben und eine Gleichgil- 
tigkeit gegen die Repräsentation» Diese gleichgiltige 
Stinunung kann auf die Handhabung der Verfassung 
sehr nachtheilig wirken« Fehlt es dem Volke an 
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constitutionellem Sinne, so kann ,die Wahl (euer 
Repräsentanten übei ausfallen ^ schreitet es gldchgil* 
tig oder gar träge cur Wahl seiner Organe > so kön« 
nen Individuen , die nicht den Zweck des Volkes, 
sondern selbsteigene Zwecke verfolgen wollen , leicht 
seine Stimme erhalten, und geben durch solche Or- 
gane die gerechten Wünsche des Volkes nicht ia 
Erfüllung y so betrachtet es seine Gl^chgütigkeit ge» 
gen Verfassung' ^nd Vertretung als gerechtfertigt 
und beharrt in dersdben* Darum mufs der Sina 
für Beides geweckt, darum mufs der Württemberger 
mit seiner Verfassung recht vertraut werden und 
darum schon, und noch abgesehen von dem wissen- 
schaftlichen Gewinne, hat sich der Verfasser d^ 
vprliegeilden Schrift tun sein Vat^land ein greises 
Verdienst dadurch erworben, daCs er, der Erste, 
dessen neues öffentliches Recht bearbeitet und in 
dem vorliegenden erst^i Theile desselben, dem Ver« 
&ssungsrechte, den ersteii' Comm^iiar zur Verfas-» 
sungs- Urkunde geliefert hat« Obgleich mit wissen« 
schaftliohem Geiste geschrieben, vermeidet diese 
Schrift doch fast immer die Schubprache und ist 
Jedem von einiger allgemeine^ Bildung verständlich; 
eben darum wird sie zunächst auf den gebädeteren 
Theil des württembergischen Volkes wirken, und ist 
nur eist hier dßl Interesse geweckt, so wird es all«« 
mälig auch zu- der unteren Volkscltsse dringen«. 
Selbst die württembergisohe Gesetzgebung findet in 
diesem Lehrbuche schätzbare Materialien, die sie 
für ihre künftige Arbäten benutzen kann, in jedem 
Falle mufs sie e» dankbaur erkenntti,:wie sie auf ihre 

Lücken 
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Imoken aufmerkiam gemacht ist. Der Ton Sei 
Verfassers ist so freimüthig, wie er dem Lehrer ei- 
nes coDStitutionellen Staatsrechtes ziemt; er umgeht 
in seiner Lehre solche Situationen der Regierung 
und des Volkes nicht, welche im wirklichen Leben 
der Vaterlandsfreund nie zu erblicken wünscht, wel- 
che aber doch möglich sind , und er nennt auch in 
solchen Fällen die Dinge mit ihrem rechten Namen ; 
besonders ^richt in, dieser Beziehung seine Abband«*, 
lung über den verfassungsmäfsigen Gehorsam §« 66; 
mit den Noten und über die Denkfreiheit §• 69. 
mit den Noten an. Sein Unheil ist immer scharf, 
die Gründlichkeit der Ausführung hat ein so glück- 
liches Mafs, dafs sie, wo sie dem Kenner der Wis- 
senschaft nichts Neues gibt, ihn doch nicht ermüdet, 
und den Nichtkennef vollkommen belehrt; die Ver- 
gleichung mit den früheren württembergischen Ver- 
fassungs- Entwürfen und mit den Repräsentativ -Ver- 
fassungen anderer Staaten sind jedem Leser interessant. 
Der Plan des Werkes ist im Wesentlichen dem 
Grundrisse gleich, welchen der Verf.' schont im Jahre 
1824 zu seinen Vorlesungen über württembergisches 
Staatsrecht (bei Laupp) hat erscheinen lassen; doch 
ist durch Versetzung manches^Materien die systema- 
tische Ordnung verbessert, und durch den hinzuge«- 
kommenen letzten Abschnitt : Schutz durch den 
deutschen Bund geschlossen worden. 

Einer vollständigen Inhals- Anzeige dieses ersten 

Tlieils, die nur den Systematiker interessiren kann, 

werden die Leser dieser Zeitschrift wohl einige, 

durch eine aufmerksame wiederholte Leetüre desr 

la Band. IQ 
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tdben entstandene moterieUe Bemerkungen voi» 
ziehen. 

Der Verf. sagt S. 17: „Unbedingt nmfs hier, 
bei der Einherrschaft durch Volksvertreter beschränkt, 
dem Fürsten die Handhabung der ganzen Staatsge- 
walt verbleiben; um jedoch möglichen Miüsbxauch 
2u verhindern y wenigstens wieder gut zu machen, 
wird eine Anzahl von Staatsbürgern , gleichgikig 
noch wie? bezeichnet, welche das Recht haben tol- 
len , dem Fürsten Vorstellungen zu machen, auf 
Abstellung der Mifsbräuche zu dringen , und pflichte 
widrige Beamte bei dem Richter zu belangen. In 
die Verwaltung des Staats haben die Volksvertreter 
durchaus nicht einzugreifen ; erst wenn dieselbe nacb- 
theilig geleitet wird, beginnt ihr Recht und Amt« 
Hiervon machen nur einige, allerdings ^richtige 
Puncte eine Ausnahme. Weil es nämlich, wo nicht 
Unmöglich, doch wenigstens äufserst schwierig ist, 
Fehler in der Gesetzgebung und in der Einforderung 
materieller und persönlicher Lasten wieder gut za 
machen, wenn sie einmal begangen wurden, so ist 
den Volksvertretern ausnahmsweise die BefugniGs 
eingeräumt, in solchen Puncten ihre vorgängige 
Sanstimmung geben zu dürfen , so dafs ohne dieselbe 
Nichts geschehen kann.^^ 

Diese Darstellung will dem Ref. nicht zusagen-; 
sie dünkt ihm mehr geschickt, die Motive abzuge- 
ben, um einen absoluten Fürsten zu bestimmen, 
dafs er sich 4urch eine Repräsentation beschränken 
lasse, als dafs sie den aus einer gegebenen Reprä- 
sentativ -Verfassung, namentlich der Württemberg!^ 
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§chcn, hervorgfegangöneri Rechts2iutand bezeichnete. 
Mit der vollziehenden Gewalt verhält es sich allere 
aings so, wie der Verf, sagtj hier zeigt sich freit 
Kraftäufeerung des Fürsten, nicht einmal hemnren 
^aiin die Repräsentation, nur Vorstellungen kann 
^ie machen, die nur so weit Suspensivkraft haben, 
als der Fürst aus freier Entschliefsüng ihnen gewährt. 
Aber eine Schranke hat doch jene freie Bewegung; 
diel Schranke des Gesetzes, die der Fürst und die 
-Volksvertretung gemeinschaftlich ziehen. Zu 
"den AeufKerungeH der gesetzgebenden Gewali ^arf 
die Repräsentation nicht blofs ausnahmsweise 
ihte Einwilligung geben, ohne den Willen der Re- 
präsentation macht der Fürst nur legislatorische 
Entwürfe, nur der vereinte Wille des RegenteÄ 
Und der Reipräsentatipn schafft die Gesetze, sie sind 
durch beide bedingt,- die Repräsentation paiticipirt 
an der ganzen Gesetzgebung, welche ei^ die Be- 
^inigung aller Thätigkeit der Staatsgewalt , die ma- 
teriellen Mittel, schafft, und dann noch die allge* 
meinen Bestimmungen setzt, welche der vollziehen- 
den Gewalt zur Norm dienen, und derselbeii terst 
ihre Sphäre beschreiben. 

Auf die angeführte Stelle beruft sich der Verf. 
auch unten S. 176., wo er, offenbar in dem Bestre- 
ben, den Contrast zwischen der Monarchie mit Re- 
präsentativ -Verfassung und der Monarchie mit Feu- 
dalstSuden recht kur^ und scharf darzustellen, dem 
tepräsentativ^a Eleinente in der ersteren wieder zu 
i¥enig attribuitt. Et sagt hier: „Dieselben (dife 
Volkivettreter) haben nicht mitzuregieren , sondern 

10* 
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nur ISfifsbraudie zu yerhindem, oder wieder gut zu 
mach^i; dem , Könige bleiben dennocb alle Rechte 
der Staatsgewalt 9 wenn er. schon, kein Unrecht 
ausüben kann* Ihm bleiben alle active Befugnisse, 
seinen Unterthanen stehen, ihm gegenüber, nur ne- 
gative zu. Vo|i seiner Pflichterfüllung, von seinem 
.Talente hängt auch jetzt das Glück des Volkes ab» 
denn durch die Schranken gegen offenbaren MiCs- 
brauch der königlichen Gewalt kann im befsten 
Falle Uebel verhindert, nie aber untiüttelbar das 
Gute in folgerechten Planen und mit kräftiger, aus- 
dauernder Ausführung erzeugt werden.^' 

Auch in dieser Stelle ist nach des Ref. Ansicht 
Unwahres mit Wahrem vermischt. Die Volksvertre- 
ter regieren nicht mit, wenn man sich die Staatsge- 
walt als in der Vollziehung der Gesetze begriffen 
denkt; aber sie regieren mit, wenn regieren über- 
haupt die Staatsgewalt ausüben heilst und wenn 
man sich dieselbe als in Schaffung der Gesetze be- 
griffen denkt. Dem Könige bleiben allerdings alle 
Rechte der Staatsgewalt, und es ist allerdings, wie* 
der Verf. S. 195 bemerkt, ganz uniichtig, wenn 
man das Staatsoberhaupt in der repräsentativen Mon- 
archie als vollziehende Gewalt bezeichnet, 
aber alle Rechte hat er nicht allein, die Stände 
nehmen nach des Verfs. eigenem Ausdrucke (S. 189) 
an der Gesetzgebimg Theil. Dem Könige bleiben 
alle active Befugnisse, aber in Beziehung auf Ge- 
setzgebung haben diese Befugnisse ohne Zustimmung 
der Stände keine Wirkung, Dafs den Unterthanen 
des Königs (von Unterthanen spricht die constitutio- 
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iielle württembergitche Regierung nie^ sie gebraucht 
immer den Ausdruck: Staatsbürger , Staatsgenossen; 
auch schrint jenen Ausdruck der Verl anderwärts 
Note S. 272 selbst nicht 2u billigen) — dafs den 
Unterthanen des Königs ihm gegenüber nur nega- 
tive Rechte zustehen, ist eine von dem Falle der 
eineni Gesetzesentwurfe verweigerten Zustimmung 
hergenommene Bezeichnung , sie geht aber nicht 
auf da» Wesen der repräsentativen Thätigkeit ein; 
denn übte die Volksvertretung wirklich immer' ne- 
gative Befugnisse aus, so wäre eine verfassungsmäfsige 
Regierung gar nicht möglich. — 

Die Lehre von dem Rechte, Verordnungen zu 
erlassen, ist iQi §• Sft. kürzer behandelt, als nach 
der Wichtigkeit des Gegenstandes und nach den in 
der Ständeversammlung schon statt gehabten Erör- 
terungen zu erwarten war. Ref. legt hier seine^' 
vom Verf. abweichende Ansichten zu weiterer Prü- 
fung vor. Zunächst hat der Verf., nach des Ref. 
Dafürhalten, der Lehre vom Rechte, Verordnungen 
zu erlassen, nicht ihre rechte' Stelle angewiesen, in- 
dem er sie in der Abtheilung vom Rechte des Kö- 
nigs hinsichtlich der Gesetzgebung hauptsächlich ab- 
gehandelt hat ; ihre rechte^ Stelle hätte sie wohl in 
der folgenden zweiten Abtheilung: Vollziehung der 
Gesetze gefunden, wo sie auch wirklich, jedoch 
ohne sie zu benennen wiederholt worden ist; denn, 
wenn nach des Verfs. eigener Definition eine Ver- 
ordnung eine von dem Könige einseitig erlassene 
und von dem betreffenden Departements Minister 
unterzeichnete allgemeine Vorschrift ist, welche die 
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Art und Wdse testsetzt, >ie dm Punct der Verfet* 
tung oder ein Gesetz wirklich in das Leben einge- 
führt oder gehaüdhdbt weiden soll» so katin eine 
Verordnung nur ein Act der Tollziehenden Gewalt^ 
ein für die Anwendung des Gesetzes in einzelnen 
Fällen präparatorischer Act, ein solcher Act seyn, 
wodurch die vollziehende Gewalt die Art, wie sie ein 
Gesetz vollzogen haben will, erst im Allgemeinen 
ausspricht, um sie nicht in jedem einzelnen Falle 
wiederholen zu müssen. In dem angeführten §. gibt 
der Verf, die negativen Merkmale einer Verordnung 
an und weist in den ständischen Verhandltmgen die 
Stellen nach, wo Vprordnungen angefoditen worden 
sind, üeber den einen oder den anderen bedeuten- 
den Fall hätte man vielleicht wohl zur Eriäuterung 
der gaozen wichtigen Lehre' das motivirte ürtheil 
des Verfs. in einer Note wünschen dürfen. R^f. 
will sich nur über ein Beispiel einige Worte er- 
lauben« 

üeber die unter dem 3t en Febr. 182S erneuerte 
Medicinal-Taxe hatte sich in demselben Jalire der 
Ausschufs dahin geäufsert, dafs, weil dieselbe Ge- 
meinden und Stiftungen, die in einzelnen Fällen 
ärztliche- Kosten zu entrichten haben, Zwahgsver- 
bindlichkeiten auflege, sie nach den Bestimmungen 
der Verfassimgsurkunde §. 90. zu denjenigen Verord-^ 
nungen zu gehören scheine, welche in einer Verab- 
schiedung mit den Ständen den Grund ihrer Entste- 
hung haben sollten. (Rechensch. Ber* r. h 182ä. 
Heft IV. S. 805.) Diese Ansicht wurde auch Be- 
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tfijailiit^' der Stl^sdeyersaB^mlang,'^} und es wurde die 
Regieruiig: gebeten^ die neue TaxQ auf ser Wirl^saznkeit 
»u setzen und bis nach verfassungsajälsiger Revision 
ders^ben die alte Taxe wieder gelten zu lassen 
Recbensch.. Jßer. v. 182^. S. 65; nach \viederhoher 
Erinnerung erschien aber die Medicinal- Tax -Ord- 
nung unter dem I4ten October 1830 wieder als Ver- 
ordnung« 

Ref. kann sich keines Actenstückes in den stän- 
dischen Verhandlungen erinnern > in welcheni die 
Regierung ihre Gründe für ihre Behauptung^ dafs 
^ine Medicinal- Tax -Ordnung nicht der Gesetzgebung 
angehöre y dargelegt hätte, ui^d es lassen sich auch 
in der That trifftige Gründe nicht auffinden« Hält 
man sich an die oben angeführte Definition einer 
Verordnung, dafs sie eine allgemeine Vorschrift für 
die Anwendung eines Gesetzes sei, so kann man in 
der That das Gesetz nicht findeii^ über dessen Voll- 
ziehung die Medicinal- Tax -Ordnung die Vorschrift 
enthalten soll, man müfste nur die allgemeinsten 
gesetzlichen Bestimmungen über ärztUche und wünd- 
^rztliche Versorgung mittelloser Staatsbürger darun- 
ter verstehen, eine Erklärung, die sehr gesucht, wäre, 
weil nicht über die Art der Versorgung, sondern 
nur über die Vergütung derselben in der Medicinal- 
Tax- Ordnung die Norm gegeben ist. Betrachtet 
maji aber auch tor der Hand die Medicinal-Taxord- 



*) Im Jatire 1828 niid 1824 Wür die Kammer der StendeBberren 
' nicht versammelt, daher die Kammer dar Abg. die Staade^ 
Tfersammloog bildete. 
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unng nur als dme Vorscbxift für Regierangs-Reviso* 
reu, um hienach die, die Corpmmtionen.trefFendexf 
Kurkosten richtig zu stellen^ so kann diefs, yne 
«chon der Ausscbub bemerkt hat, nicht im Wege 
der Verordnung y sondern es kann dieTs, als eine 
rechtliche Verbindlichkeit Testsetzend , nur auf den 
Grund einer gesetzlichen Bestimmung geschehen. 
Eine Medicinal- Tax- Ordnung ist aber nicht blo6 
Norm für, Rechnungs - Revisoren , und überhaupt für 
Administrativ -Beamte, sondern sie ist auch wahret 
Gesetz für jeden Privaten, der mit sdnem Arzte 
oder Wundarzte nicht contrahirt hat; sie vertritt 
einen ausdrücklichen Vertrag und hat die Kraft ei* 
nes stillschweigenden. Wäre es endlich auch wahr, 
daüs eine Ständeversammlung eine Medicinal -Tax* 
Ordnung nicht zweckmäbig und richtig berathen 
könne, so dürfte darum doch das Princip nicht auf- 
gegeben werden; dals aber auch «s^ne Medicinal -Tax- 
Ordnung einer Ständeversammlung nicht zu fem 
liege, ist in casu concreto erwiesen, weil schon die 
ständische Bemerkung, dafs die Belohnung der Aerzte, 
Heb- und Wund -Aerzte, wie sie in der Residenz 
Sitte sfei, für das ganze Land keinen Mafsstab. ab- 
geben könne, die, Differenz zwischen der vorigen 
und der neuen Ordnung hauptsächlich bestimmt hat ; 
und überhaupt wird jede verständige Ständeversamm- 
lung bei gröfseren Gesetzes -Entwürfen, welche be- 
sondere wissenschaftliche oder artistische Kenntnisse 
erforclern, ihre Einsichten ausscheiden und auf Zeit- 
ökonomie Bedaeht nehmen. £rst in §• 40. unter 
der* Aufschrift : |, Vollziehung derGetetze; allgemeine 



Digitized 



by Google 



d. Staatsrecht d. Königr; Würtftaib. ThL t iSS 

Grandsätze** — - entwickelt der Verf. das Recht der 
Verordnung poskiv; nach ihm begreift er unter 
Anderem das Recht, die Behörden 2a enichten, und 
das Redit, den einzehien Beamten ihre Besoldung 
zu bestimmen, Folgerungen, die Ref. nicht für rich- 
tig hält. Der Verf. führt für beide Sätze keinen 
Beweis y es müfste nur seyn, dab er in dem Satze 
liegen sollte, das Recht , die Gesetze zu vollziehen, 
begreife das Recht, die allgemeinen Anstehen zu 
trefTeo, welche zur Ausführung der Gesetze noth- 
wendig seien, und da£s sich aus diesem Satze jene 
Folgerungen mit Nothwendigkeit ergeben; LeUteres 
zieht aber Ret in Abrede. Jener Satz wäre woM 
zu allgemein, es könnte aus ihm zu viel gefolgert 
werden; denn er gewährte dem Regenten offenbar 
das Setzen jeder Bedingung der Anwendung des Ge* 
setzes, mithin auch die Erhebung der Geldmittel, 
eine Befugniüs, die unbestritten dem Regenten für 
sich allein nicht zusteht. Bewiesen sind die Sätze 
des Verfs. somit noch nicht. Ausdrücklich zwar at- 
tribuirt die Verf. Urk. den Staatsorganismus nicht der 
Gesetzgebung, wohl aber, nach der Ansicht des 
Ref. , stillschweigend. Wenn das IV. Cap. der Verf« 
Urk., überschrieben: „Von den Staatsbehörden^' und 
„Ä. allgemeine Bestimmungen" in dem ersten §. (43.) 
^agt: ^die Staatsdiener werden^ so fern nicht Ver- 
fassung oder besondere Rechte eine Ausnahme be- 
gründen, durch den König ernannt u. s. w., so 
hätte sie doch gewils, wenn sie das Recht der Or« 
ganisation dem Regenten hätte zutheilen wollen , da- 
mit angefangen zu sagen, die Staatsbehörden werden 
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n* 9* w. Oder möcbte man hier entgegen halten r 
dseb fei n^cht geiegl worden^ weil es licb von selbst, 
▼erstanden habe« so möchte Bef* doch fragen, ob 
es sich nicht mehr von selbst Teritebe, dft£i dec 
König die Beamten ernenne > ab dafser die Behörn 
den organisire, und oh es mit den allgemeinen Re^. 
geln der Interpretation upd mit der jMräcisen Fassung 
der Verf. Urk. vereinbar sei> atizunehmen^ man habe 
dem Könige Beides attribuiren wollen, aber nur da«^ 
aicfa leichter von selbst verstehende Re^bt tfus-^ 
drücken, wollen} Die vom ReL gegebene Ausle^ 
gang der Verf. . Urk* unterstützt der , auch v o u 
Rotteck in seinen Yemunftrechte . §% 104. lebhaft 
ausgesprochene Grund der Wichtigkeit des Staatsor- 
ganismus» Es ist in der That auch ganz genetisch^ 
dafs das Fundamentalgesetz, das eine menschliche^ 
Ewigkeit gehen soll, nur den grofsen Rahmen, nuiQ 
die Grundzüge der Staatsverwaltung gibt, dafs dann 
füe die Maximen der Staatsverwaltung, die nach der 
ikufseren und inneren Lage defe Volkes, nach seinem 
Wohl- und Nothstande wechseln', durch wechselnde 
Gesetze das Netz gezogen, und dafs dann erst dieses, 
durch die rastlos functionirende Vollziehungsgewalt 
ausgefüllt wird. Dieser Grundsatz , dafs die Organir 
sation der Staatsbehörden Gegenstand der Gesetzg»-. 
bung sei, ist auch in Württemberg Theils schon an- 
gewendet^ .Theils schon geltend gemacht worden«^ 
Die Auflösung der Stadtdirection für die Residenzstadt 
Stuttgart, als einer den Kreisregierungen coordinirten 
Stelle und die Unterordnung der Regiminalbebörde 
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gedachter Stadt untar die KraofegbmiQg von Lud^ 
wigsburg , f erBer die Auflösung des Fontratbs • Collen 
gioäis als einer Centralstelleift. au£ dem Wege det 
Verabschiedung geschehen, selbst die Frage ^ ob dee 
Sitz der Kreisbehörden für den Neckar -Kr^ Ton 
Ludwigsburg nach Stuttgart verlegt werden solle^ 
ist im Wege der V^abschiedung durch die verwei* 
gerte Zustimmung der Stände verneinend entschier 
4e|n worden, so dafs die ständische Finanz- Commis^ 
sion sich bei det Frage, ob ^le Veränderung im 
Organismus des Kriegs - Departements im Wege der 
Verordnung habe geschehen können , für die Be^ 
bauptung, dab bisher schon völlige Veränderungen 
in dem Organismus der Staatsverwaltung als Gegend 
stand der Verabschiedung betrachtet und behandelt 
worden sei, auf jene Verabschiedungen als, auf be« 
kannte Voi(-gänge berief; bei dem letzteren Falle 
wurde der Grundsatz nur darum nicht weiter ver* 
folgt, weil jenes Departement nur eine theilweise 
Abänderung erlitten und die Ständeversammlung eine 
sie beruhigende materielle Erläuterung erhalten hatte; 
ferner wurde der Grundsatz in den Verhandlungen 
über die Universitäts - Organisation gehend zu ma«» 
eben gesucht. Verb, d, K. d. Abg. v, 1830. Heft !• 
S. 163: 717. 733 a— d. Rechensch. Her. §. 49—55; 
Heft L S; 218 — 264. IV. §. 75. 889. 

Besonders bedenklich ist dem Ref. des Verfs. Be« 
hauptung in §• 41. S. 205, dafs das dem Regenten 
zustehende Recht der Oberaufsicht auf die Justizver- 
waltung die wichtige nxaterielle Befugnifs enthalte, 
. nene Gerichtsstellen zu erriditen , und bestebendei 
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wenn ne überSüstig geworden find , aufzuheben. 
Allerdings flielst diese Folgerung des Terfs. aus sei- 
nem allgemeinen Satze, sollte aber nicht ^ der Satz 
der VeriUrk. §.26.: ,, Niemand darf seinem ordent- 
Kcben Richter entzogen werden," seine Unhaltbar- 
keit darthun? Oder ist es nicht richtig , dafs, wenn 
im Wege der Verordnung neue GerichtsstellcQ er- 
richtet und dadurch überßüssig geword«pe aufgeho^ 
ben werden, die Staatsbürger dieser Sprengel keine 
ordentlichen oder wie der Verf. sdbst lieber gesagt 
wissen will, keinen gesetzlichen Richter mehr 
haben, ^ und daCi also, wenn m^^n das im Satze lie- 
gende Extrent ausdrikken will, jeder Staatsbürger^ 
im Wege der Veroirdnung tägHch einen neuen Rich- 
ter ei^alten kann? 

Uelvigens ist Rel der Meinung, dafs die Frage, 
ob der Staatsorganismus im Wege der Verordnung 
entstehen könne, genau betrachtet, fast kein grolses 
praktisches Interesse habe« Die Staatsfimter sind in 
Württemberg besoldet, wie also auch die Regierung 
einseitig im Wege der Verwaltung organisiren möch- 
te, es hat keine Wirkung, wenn der Regent nicht 
aus seiner CiviUiste die Mittel gibt, oder wenn nicht 
die Stände die für die Staatsbehörden erforderlichen 
Gdder verwilligen» Der Verf. sagt selbst in der 
Note 2. zu §. 40«, in sofern durch die neue Anord- 
nung oder Abänderung einer Behörde eine Geld- 
ausgabe für den Staat entsteht, bedarf es allerdings 
in Beziehung auf diese einer Genehmigung oder 
nachheriger Gutheüsung der Ständeversammlung. 
Qer Verf. kann 14er wohl nicht meinen, dafs nur 
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zu d«in Betrage y um weldim die neue Anordnung 
den Kostenbetrag der aken übersteigt, die Zustun- 
mung der Stände erforderlich sei ; er ist gewifs auch 
der Ansicht, dafs jede Stände^ersammlung bei Bera- 
thung des Finanz- Etats sprechen kann: wir wollen 
das Recht der Regierung, die Staatsbehörden zu or- 
ganisiren, dabin gestellt seyn lassen oder sogar aner- 
ketinen^ da wir aber nur zu zweckmäEsigen Ausga« 
beh die Mittel verwilligen können > und wir den 
Aufwand für diese oder jene, alte oder neue Staats- 
behörde für nicht zweckflaä£iig erkennen, so könn^i 
^ wir die hiefiir angesonnene Summe nicht verwilli- 
^ gen. Hiemach hab^i also gewifs die Stände einen 
indireöten Antheil an der Organisation der Staatsbe* 
hörden, einen der Wjirde der Regierung nicht zv 
nahe tretenden, und für das allgemeine Wohl heil- 
samen Antheil, denn jedes Volk will eine gute 
Justiz -Policei- und Finanzverwaltung, und dazu, 
. wie diese nach dar Lage, insbesondere nach der 
* ökonomischen Lage des Volkes einzurichten sei, kann 
der aus den verschiedexlartigen Kreisen des bürger- 
lichen Lebens hervorgerufene Abgeordnete der höher 
stehenden, nur das Ganze überschauenden Regie- 
rung wobl beachtenswerthe Notizen geben. Es ist 
schon Oben bemerkt worden, dafs die Vollziehung 
der Gesetze auch das Recht begreifen soll, den ein- 
zelnen Beamten ihre Besoldung zu bestimmen und 
dafs Ref. diesen Satz nicht für richtig halte. Schon 
vor der Verfassung wurden die Gehalte der Ange- 
stellten nicht im Wege der Verordnung, sondern im 
Wege des Gesetze», nämlich durch die Edicte von 
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1817 beitiittiiit ; nach dem Abschlüsse der Yerfasisuitg 
-stand der Satz vest, dab die Gehahe ohne Ver^b«- 
«cfaiedung nicht geändert werden dürfen; als abet 
auf dem Landtage von 1823 von der Regiernng zu 
dem Budget Normal -Etats der Besoldungen allet 
D^artements übergeben wurden, fiöCste die gesetzt 
liehe Stabilität der Besoldungen dergestalt Mirstraüen 
ein, dab die ständische Finanzcommllsion, um dat 
nändische VerwiUigungsrecht zu bewahren , es fut 
zweckmäTsig hielt, den Antrag zu machen, daCi man 
sich ausdrücklich darüber ausspreche, dafs der Nor» 
mal -Etat der Besoldungen nicht als ein Gesetz zu 
betrachten sei für den OrgadSsmus der Behörden, 
sondern als eine finandelle Richtsdinur von einet 
Etatsverwilligung zur anderen« Dieser Antrag kani 
jedoch gar nicht zur Abstimmung, und es wurde)! 
die Normal -Etats nicht für sich, sondern nur mit^ 
telst des Budgets verabsdiiedet. Veth; d. K, d. Abg^ 
V. 1823. 2tes a. o. B» H. & X. Heft VL S. 286; 
Im Jahre 1824 gab die Regierung in einer Verord^ 
nung über die Zahl und Gehalte der verschiedenen 
höheren Verwaltungsstellen abändernde Bestimmun«- 
gen y es wurde aber diese Verordnung weder durch da» 
Regierungsblatt noch sonst öffentlich bekannt ge- 
madit, und es sprach im Jahre 1826 der ständische 
Ausscfaufs in deinem Rechenschaftsberichte seine Kn^ 
sieht dahin aus, dafs an der durch die Edicte von 
1817 geschehenen gesetzlichen Bestimmung der Be* 
soldungen ohne Verabschiedung Nichts verändert wer- 
den könne > dafs aber die Verabschiedung der Normal^ 
Etats auf dem letzten Landtage^ im Sinne der Finäfaz* 
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commission gescheliea^ «ei* . (fiec^nschaftl. Bericht 
von 1826« S. 218«) ^^^^^^^^ derFinanzcommisrion 
wtirde erst durch den Vortrag dentlkfa, den sie sich 
im Jahre iSS7 über die Frage erstatten liefs, ob 
und mit welcher Wirkung in der Ffolgczeit die so- 
genannten Normal -Etats anzuerkennen seien; det 
Berichterstatter führte aus^ dab ein von den Mini* 
Stern den Stäi^den- mitgetheilter Normal -Etat durch 
die darauf gegnindete Verwilligung ein für die Dauer 
dei: Verwilligung verabschiedetes Gesetz werde , daüs 
es iiTig eei , anzunehmen , den Ständen sei nur daran 
gelegen:, dafs die für Besoldungen verwilligte Summe 
im Ganzen eingehalten werde, den Ministera 9ei 
aber erlaubt, an der Besoldung dieses Individuums 
Etwas zu ersparen, und der Besoldung Jenes Indivi* 
duun^s Etwas zuzulegen u* s. vr^; es kam aber b^ 
der Commission nicht einmal zu einem Beschlussew< 
Hiernach darf man als richtig annehmen , da£i zwar 
nicht durch ein' besonderes Gesetz die Besoldungen 
der Staatsdiener dergestalt normirt seien, dafs^ so 
lange der König von seinem Rechte der Initiative 
nicht Gebrauch ndache und durch die Zustimmung 
der Stände nicht ein neues Gesetz entstehe, die Be- 
soldungen in ihrer zeitherigen Gröfse als eine ge- 
setzlich bestimmte Ausgabe in das Budget aufzuneh- 
men seien, dals dagegen aber die Besoldungen durch 
das allgemeine Finanzgesetz . stets auf die Dauer der 
Finanzpeziode bestimmt seien, so dals, soweit nicht 
durch den Dienstvertrag Rechte der Einzelnen er- 
worben ^d, in jedem neuen Finanz -^Etat die Be« 
soldungen neu bestimmt und in verändertem betrage 
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Terabtchiedet werden können. DaCi der R^giärüng 
insbesondere nicht das Recht zugestanden werdt^ 
einzehie Besoldungen willkürliidi eu bestimmen oder 
sie durch Verordnung Testsutetzen^ wisd damit be« 
\Yiesen, dals der Aosscbufi in seinem Rechenschaftt* 
berichte für 1826 unter den Fällen, in welchen die 
▼erkündeten Gesetze mit « der Verabschiedung nicht 
im Einklänge stehen, die in der Verordnung vom 
28sten Juni 1826 entbalt^me Classifidrung der Not«;- 
rien aufgeführt und dals die Ck)mmission für die 
Vorbereitung des aüfserordentlich^n Landtages von 
1828 den Antrag jgemacht hat, dieser Classeneinth^ 
lung die ständische Zustimmung zu ertheileiu 
Rediensch. Qer. v. 1826. S. 50. Nr. S. Verh. d. K. d. 
Abg. von 1826. 4tes a. o. BeiL H. S. 42 lind 43. 

In der Note 6. zu §. 40. S. 199 sagt der Ver£: 
,ydas Recht des Fürsten , von den Gesetzen in ein- 
zelnen dazu geeigneten Fällen zu dispensiren, wer- 
de zwar in der Wirklichkeit überall zugestanden, 
und auch ih allen Verwaltungazweigen von ihm 
ausgeübt; allein gewöhnlidi betrachten es die PubU- 
cisten nur in Beziehung auf die Anwendung der 
Strafgesetze > somit das Begnadigungsrecht; allein es 
sei nicht abzusehen, warum nur dieser eine Zweig 
des Ganzen hervorgehoben werden solle.'* 

Diese Behauptung kann Ref., soweit sie Würt- 
temberg angeht, nicht für richtig erkennen. Das 
Recht, von Justizgesetzm zu dispensiren, Jit in dem 
Art. 97. der Verf. Urk. ausgesprochen; es ist nur 
durch seinen Zweck besdicänkt. Das Rechte von 
Polizeigesetzen zu dispeniken, ist gröist^theils mit- 
telbar 
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'^bar durch gesetzliche Taxen, jetst dorch das all- 
^meine Sportelgesetz bestimmt und beschränkt; 2um 
Theil beruht es auf der Praxis und ist gröfstentheMs 
gesetzlich den Ober- und, Unterbehörden ^übertrageä« 
Am Meisten beschränkt ist das Recht , von Finanz- 
gesetzen zu dispen^ren. Unter die wichtigsten 
Dispensationen dieser Gattung gehören die Steuer- 
nachläse. Hierüber sagt die Verf. Urk, §. 117., die 
Gentralbehörde habe „über Steuemachlässe ^ nadi 
verabschiedeten Grundsätzen Anträge zu machen, 
und diese, sowie die Steuer -Repartitionen demFi- 
zianz - Ministerium . vorzulegen." Bis jetzt wuirden* 
diese Grundsätze nicht verabschiedet, obgleich auch 
die Finanz - Commission , welche den Hauptfinanz« 
j^tat von 1820 — 23 zu begutachten hatte, den Ge« 
genstand in Anregung brachte (Verb, von 1820 
u. 1821 aufserordentl. Beil. Heft 2. Abth. S. 221). 
Auch in dem Rechenschaftsberichte von 182S (Verh. 
V. 1823. Istes aufserordentl. Beil. Heft S. 92} wurde 
von dem Ausschüsse, defsgleichen von der Füianz« 
Commission v« 1823 (2tes aufserordentl. Beil. Heft 
2* Abth* S« 35), der Antrag iiuf Verabschiedung der 
Grundsätze wiederholt, nach welchen bei Steuer* 
aaichlässen gehandelt werden solle. Die Verabschie- 
dung erfolgte indessen immer nicdit, wohl aber äu- 
Xserte sich der Finanzminister in der Sitzung vom 
10. Mai 1824. (Verh. Heft VIL S. 413) Etwas um- 
ständlicher über die dermalige internistische Ver- ' 
fahrnngiart^^ . 

Auch in dem Rechenschaftsberichte von 1826 
(Verh. Istes a, o. BeiL Heft S, 800) wiederholte der 
18. Band. 11 ^ 
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AnttclRirt den Antrag aut l^mldtmig tinet Verab^- 
ichiedung; bri der Beratbung det Redi^isohaftib»- 
richts (Heft lU. S; 845) wurde der Ge^ei»tand auf 
Beratbung det Hauptfinans «Etats ausgesetzt» kam 
aber bei diesem nidbt wieder zur Sprache und blieb 
somit abermals unerledigt. Auf dem letzten Land^ 
tage 18S0 3^am er nicht mehr %ur Sprache» . 

Nach allem Vorstehenden besteht das, was bis 
jetz^ geschehen ist, eigentlich blofs däiin, dals' von 
Seiten der Stände in den Finanzperioden ▼• 1820^28 
vmd 1823 — 26 für. Steuer -Nachlässe dem Finanz- 
Minister eine Summe von jährlichen 18000 FL> roa 
1826-^29 aber jahrlich 15000 FL verwilliget wur- 
de» deren Vevtheilung dem Ermessen des Ministers 
fder hiernach seine Anträge an den König richtet^ 
überlassen bUeb und von dem Minister so bewerkf 
stdliget wurde y dafs keine £tat#periode eine Ueber"- 
sehreitung zeigte. Hiemach gibt es eigentlich kein 
Recht des Königs zu Steuemachlässen , es hat viel- 
mehr die Staatsverwaltung nur d;^s Reicht, die ge- 
setzlich noch aufzustellenden Bestimmungen über. 
Steuemachlässe gleich jedem anderen Gesetze z« 
vollziehen. 

Verschieden, von soldsen einzelnen Erlassungen 
der im Einzelnen fortlaufenden Verbindlichkeiten 
istv wie der Verf. *S. 216 ganz richtig beineikt, die 
aUgemeine^ tod für alle Pflichtigen giltige Aufhe- 
bung einer ganzen Steuer; darin aber kann Re& 
dem Verf. nicht beipflichten, dafs die Regierung 
dieses Recht anspredie, dafs abei^ die Frage, ob es 
ihr zust^ie^ noch ^unentschieden seL Wenn dem 
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Staatsoberbatipf^ nicht einmal das Recht zu einzel- 
nen Steuernachlässen zusteht, wenn vielmehr auch 
Steuernachlässe nur ein Gegensta&d dei^ Volltiebung 
der hierüber noch aufzustellenden gesetzlichen Grund- 
sätze sind, so kann der Staatsverwaltung unmöglich 
das viel gröfsere Recht zustehen, eine ganze verab- 
schiedete Summe zu erlassen. Die Regierung hat iti 
der Tlmt auch dieses noch gar nie in Anspruch ge- 
nommen, und gerade der Pall> welchen der Ver& 
als Beweis anführt, daCs die Regierung der Ansicht 
sei, es stehe äur dieses Recht zu, beweist das Ge* 
gentheil. 

Die Regierung hat nämlich durch ihre Yerord- 
Btmg vom 28. Septbr. 1829 die Strafsenbau- Abgabe 
nicht aufgehoben > sondern sie hat nur vorbehaltlich 
der später auch wirklich erfolgten nachträglichen Zu- 
stimmung deis Stände, den Einzug jener Abgabe 
und zwar defswegen vt)rläufig einstellen zu müssen 
geglaubt, weil in Folge des Zolivertrages mit Baiem 
an die Stelle des Wegegeldes ein Zollbeischlag ge« 
setzt wurde, und weil die • Regierung sich nicht er- 
mächtigt hielt , beäerlei Abgaben neben einander zu 
«rheben , indem hierdurch eine bedeutende Erhö^ 
hung der Abgaben eingetreten wäre. Der Ausschub^ 
von der angeordneten Sistlrung des Einzugs derStra- 
Isenbau- Abgabe durch das KönigL Finanz • Ministe- 
rium in Kenntnifs gesetzt, drückte gegen dasselbe, 
ohne sich die Ertheüung einer Zustimmung einfallen 
zu lassen y nur die Ansicht aus, dafs die Suspen- 
sien in den Verhältnissen begründet und denselben 
angemessen sei^ wurde aber audij schon wegen die- 

11* 
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ter Aeufierung bei Berathung des Redbentchaftsbe^ 
richti in der Kammer der Abgeordneten hart geta* 
delt. Rech. Her. S. 110. flg. §. 68. und 69. H^t L 
S. 47. 170. flg. Heft HL S. 664. und 647. Heft YL 
S. 1625. Heft YII. S. 2102. Stes a. o. BeU. Heft 2. 
Abth. S. 140. §.41. Ist es aber nicht, wie auch der 
VerL meint, offenbar sweckmäbiger und für das 
Volk wohlthätiger, wenn irgend eine (und sei et 
auch nicht gerade die drückendste) Last noch tot 
Einberufung der nächsten StSndeversammlung auf* 
gehoben wird? Allerdingt könnte der Satz > daüsdie 
Staatsregierung für sich unter keinen umständen eine 
ganze überflüssig oder entbehrlich gewordene Steuer 
nachlassen könne, zu einer Ungereimtheit und Be^ 
drückung des Volke führen > und er wird also auch 
nicht anzunehmen y vielmehr wird zuzugeben seyn, 
dafs ein solcher Fall der Weisheit der Regierung 
anheimgesteUt bleibe; die, wenn sie sich wirklidi 
erprobt j auch keine Verantwortlichkeit der Minister 
zur Folge haben kann. 

S. 213 stellt der Verf. die Meinung auf > dafs 
„in Vollziehung der Polizeieinrichtungen der König 
nidit gebindert sei, die Reihenfolge der Anfragen 
oder Berichte zu unterbrechen und zu entscheiden, 
ehe die ganze Stellen- Hierarchie erschöpft seL In 
Beziehung auf die ständische Verantwortlichkeit (V. 
gegen die Stände) mache ein solches unmittelbares 
Binschreiten allerdings einen bedeutenden Untei^ 
schied, indem für soldie Verfügungen des Königs 
keineswegs der Minister in jedem Falle, amden^ 
derjenige Beamte verantwortlidi werde, wdcher sie 
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ttamittdtbar empfisoigen und ohne die verfossungs- 
mälsige Anfrage oder Vorstellung zum Vollzuge ge- 
bracht habe.'* Der Verf. denkt sich somit den Fall, 
dafi das Staats -Oberhaupt z. B. einer Kreisregierung, 
einem Oberamte unmittelbar und mit Umgehung 
des' Ministers des Innern einen Befehl in Polizei- 
sachen gibt; allein diese Fälle sind rechtlich nicht 
möglich; nach dem §. 51. der Verf. Urk. müssen 
alle von dem Könige -ausgehende Verfügungen, wel- 
che die Staatsrervraltong betreffen , von dem Depar« 
tements- Minister oder Chef contrasignirt werden; 
der Staatsbürger^ welcher nur verfassungsmäfsigen 
Gehorsam- schuldig ist, hat einem solchen verfas- 
sungswidrigen Befehle nicht Folge zu leisten; selbst 
der Staatsbeamte,, an welchen ein selcher Befehl zur 
Vollziehung gelangt > macht sich durch die Vollzie- 
hung an sich, und abgesehen von seiner materiellen 
Beschaffenheit, einer Verletzung ^der Verfassung 
sehuld^, und ReL wenigstens würde ihn selbst als« 
dann, wenn er bei einer anderen ihm vorgesetzten 
Stelle, als dem Departements -Chef, z« B. der Ober- 
amtmann bei der Kreisregierung, anfragte und von 
dieser zur Befolgung des Befehls angewiesen würde, 
mcht für nichtverantwortlich halten > weil gegen 
eine so klare Bestimmung, wie die des §. 51., ein 
Zweifel gar nicht möglich ist, und er somit im- 
mer Urheber einer verfassungswidrigen , Handlung 
bleibt. 

l^ §• 47« S« 221> wo das active und passive Oe- 
sanduchaftsrecht' abgehandelt wird, sagt der Verf. 
»wenn bei dem Geschäfftsverkehre untergeordneter 
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Polizei — oder Gerichttftelleii taSt iOmliditB Std* 
len ▼cm Nachbarttaate nicht sdten in unbestellten- 
deren Sachen über die Strenge dieser Grundtätze 
(dafs nämlich ein württembeigitcher Staaubürger 
oder Beamter über ' württembergii die Staattangele- 
genheiten nicht mit einem fremden Staate und um- 
gekehrt verkehren dürfe) weggegangen werde , so 
möge diefs die Bequemlichkeit , manchmal (zj B. bei 
ansteckenden Krankheiten in den Grenzgegenden) 
auch die Nothwendigkeit entschuldigen > allein eine 
Abweichung von der Regel bleibe es immerhin > dio 
aus Rücksicht auf die Rechte des Königes und eben* 
so aus Gründen der Staatsklugheit in den möglichst 
engen Schranken zu halten sei;** allein diese Stelle 
könnte wohl mifsverstanden werden« 

Allerdings bestehen auch in Württemberg dar« 
über Vorschriften f mit welchen ausländischen Ge- 
richten die Oberamtsgerichte und die Kreisgericht^« 
höfe unmittelbar zu verkehren befugt seien und in 
welchen Fällen der diplomatische Weg einzuschlagen 
sei 9 aber gewifs nicht aus demOrunde, weil ein si- 
cher Verkehr zu den räations extMeures gehöre, 
sondern aus dem dnfachen Grunde , weil in Ermang« 
lung von Jurisdiaions - Verträgen die ausläDdischcHi . 
Gerichte keine Verbindlichkeit haben, dem Ansinnim 
zu entsprechen, und somit erst von ihrer Staatsbe- 
hörde ein Befehl ausgewirkt werden, erst eine Ver« 
pflichtung für sie entstehen mufs; denn Parteisachen, 
womit es die Gerichte zu thun haben, werden nur 
dann Staatsangelegenheiten, wenn sich der auswär- 
tige Staat auf den völkerrechtlichen Standpunot stellt« 
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, S. 224 stdlt der Verf. die Meinung auf: ,,da£i 
Verweigerung der Ratification eines vnt einem aus- 
wärtigen Staate abgeschlosseuMi > ^er ständischen Ein- 
vi^lKgung bedürfenden^ Vertrags nach erth^ilter stän- 
discher Einwilligung nicht mehr aulässig sei> denn 
die Genehmigung und Einhaltung des Vertrages von 
württembergischer Seite sd durch den Anuag auf 
Genehmigung und durch die erfolgte ständische Zu- 
stimmung zur vertragsmäfsigen Forderung zwischen 
König und Ständen geworden , die einseitig nicht 
xungangen und vernichtet werden könne; der ein- . 
zige Ausnahmefall wäre der, wenn in der Zwischen« 
zeit zwischen der ständischen Genehmigung und der 
königlichen Ratification sich neue Verhältnisse ge- 
genüber den fremden Staaten entwickelten ; in die- 
sem Falle wäre weder der König» noch die Ständever» 
Sammlung an Antrag und Beschlufs gebunden» die 
natürlich nur unter iei Vorai:|ssetzung der, gegen- 
wärtigen Sachlage erfolgt seien/' 

Mit dieser Ansicht kann sich Ref* nicht vereini- 
gen. Bei einem solchen Vertrage mit einem aus- 
>värtigen Staate schliefsen König und Stände nicht 
wieder unter sich jeinen Vertrags beide sind vielmehr 
faloXs Mitpadscenten gegenüber dem fremden Staate, 
vrofbei nur vermöge des Grundsatzes des noch beste- 
henden europäischen Völkerrechts» vermöge dessen 
die Staatsverträge nur zwischen den Staatsoberhaupt 
tern abgeschlossen werden, das Besondere ist> dab 
der fremde Staat auf die mitpaciscirenden Stände 
des anderen Staates keine Rücksicht zu nehmen 
scheint^ oder vielmehr dem Staate überlädst »^ sich 
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der Zustimmung seiner Stände zu versicheren, die 
Stände wenigstens in d^ Yertragsurkunde nicht alt 
MitpaciscQnten aufführt; es kann also gewils eine 
Regierung, nachdem sie von ihren Ständen die Ein- 
willigung in den Staatsvertrag erhalten hat , so lange 
noch ihre Ansicht ändern und ihre Ratification ver* 
sagen, und es können ebenso die Stände ihre, ihreif 
Regierung bereits, erklärte Zustimmung rechtlich 
noch so lange revocireii ,- als nicht das^ Staatsober-» 
haupt , gegen den freunden Staat die Ratification aus- 
gesprochen hat. Auch zweifelt Ref., ob bei Staats-^ 
vertragen allgemein die clausula, rebus sie stantibus 
angenopamen werden dürfe« 

^u §• 59. Wenn nach §. 108* in Verbindung 
mit §• 107« der Verf. Urk. das Hofdomänen -Kam- 
mergut ein Privat -Eigenthum der königl. Familie 
ist, dessen Verwaltung und Benutzung dem Könige 
zustehet, dessen Grundstock aber nicht vermindert 
werden darf , und wenx^ als eine Verminderung es 
nicht anzusehen ist, wo nur zum Vortbeüe des Gan- 
zen eine Veräufserung oder Austauschung einzelner 
minderbedeutender Bestandtheile vorgenommen wird, 
so ist der Kömg zur freien Veräufserung oder Aus- 
tauschung bedeutender Bestandtheile nicht berechtigt. 
, Da nun die erste Pflicht der Gerichte , welche über 
Veräulserungen oder Austauschungen liegender Güter 
erkennen, in der Untersuchung besteht, ob der Ver- 
käufer die freie Dispositions-Befugnifs habe, so soll- 
ten, dem Gesetze- nach, die Civil -Senatfei welchen 
die Verträge über Veräufs^ungen oder Austauschun- 
gen von Bestandtheilen des Hofdräiänenkammergu« 
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tes indntiirt werden , immer tunSchst darüber erken- 
nen, ob der verSuf^erte Bestandtheü als ein minder« 
bedeutender zu betrachten sei und im entgegenge- 
setzten Falle sollten sie die Zustimmung der Agna- 
ten erfordern, Beides geschieht aber nicht. Dieser 
Verpflichtung enthebt sie der §. t08., indem er auf 
die Yerwaltungs- Grundsätze im vorhergehenden §. 
verweist, keineswegs, denn der Satz in dem letzteren: 
„es mufs aber den Ständen in jedem Jahre eine ge- ^ 
naue Berechnung über den Erlös aus solchen Ver- 
äufserungen und über dessen Wiederverwendung 
zum Grundstocke vorgelegt werden," ist wohl kein 
Verwaltungs-Grtmdsaiz, auf diesen bezieht sich also 
der §• 108. nicht; auch ist bekannt, dafs in Bezie- 
hung auf das Familien -Fidei-Comüsifsgut den Stän^ 
den eine solche Dodrung des Standes sieht vorgelegt 
wird. Vielleicht hat hier die Verfassungs- Urkunde 
eine Lücke gelassen; aber das scheint in jedem Falle 
gewils zu seyn^ dafs bedeutende Bestandtheile ohne 
Zustimmung der Agnaten nicht veräufsert werden 
können , und dafs den Gerichten hinsichtlich ihrer 
Erkenntnisse das Ermessen zustehen müsse. 

S. 272 lehrt der Verf.\ das Kind, das erzeugt 
worden, als der Vater das württembergische Bürger- . 
recht besessen, dessen Geburt aber erst erfolgt sei, ^ 
als dieser das Bürgerrecht schon freiwillig' aufgegeben 
gehabt habe, sei nicht württembergischer Staatsbür- 
ger; sollte aber hier nicht auch der gemeinrechtli- 
che Grundsatz anzuwenden seyn, dafs ein nasciturus, 
wo es auf seinen einzelnen Vortheil ankomme,, ei- • 
nem natus gleich zu achten sei? Und sollte dieser 
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Grand nicht äucdi för den Fall, da£i das Kind von 
einem württembergiichen Bürger erzeugt worden, 
der Vater aber vor dessen Gebort gestorben isl^ 
richtiger^ als der Gnind des Verfs» «eyn» da£i „di^ 
Absiebt des Gesetzes und die bestimmteste Gewöhn« 
keit dem posthumus das Bürgerrecht geben?" 

In §» 64. S, 274 berührt der Verf. auch di^ 
Aufnahme in das Gemeindebürgerrecht; hätte aber 
nidit die ganze Lehre vom Geitieindebürgerrecbte in 
dem Gapitel von den Rechten der Staatsbürger ihre 
Stelle finden sollen? Die allgemeinen Rechte des 
Ortibürgers gegen seine Gemeinde eignen sich nicht 
wohl für ein System des Privatrechts; und diejenir 
gtn Rechte^ welche der württembergische Staatsbür- 
ger gegen jede Gemeinde des Königreichs hat, ins- 
besondere das Recht der Uebersiedlung , sind unstreir 
tig juris publicL Ueber das neue, von dem alten so 
•ehr abweichende Bürger- und Bttsitzrecht hätte 
man von dem Verf. ohne Zweifel räsonnirende Be» 
merkungen gewonnen» und sie wären um so schätz- 
barer gewesen, als die Gesetzgebung hierüber noch 
nicht geschlossen zu «eyn scheiiit; wenigstens hört 
man in Beziehung auf ,das Bürgerrechtsgesetz von 
1828 noch mehrere Wünsche; vergl. einige Worte 
über die Art. 17<— 21> 24 u. 25* des Gesetzes iihet 
da» Gemeinde-, Bürger- und Beiiitzrecht in Würt- 
temberg. Tübingen 1830. 

: Der kurzen Bemerkung des Verfs. Note 2. zu 
§»67. 8.288, dafs der privÜegirte Gerichtsstand nicht 
nur gegen dexiSinn^ sondern sogar gegen den Wort* 
ausdiuck der Verfassung sei, möichte man alle Ba? 
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Kerz^img wüsichen. Hätte man Aach nnr diejeni- 
g«n Privilegien aufgehoben, an deren Aufbebung 
man durch die Bundesacte ^icbt- gebindert war! Di« 
Besorgnib, dals der Adel hierdurch zu hoch gestellt 
werde, wäre v^U dadurch allmälig verschwundeii^, 
dafs sein Gerichtsstand mit der Zeit mehr als ein 
besonderer, denn als ein bevorzugter erschienen wä* 
re. Es ist zu bedauern, wie viel Zeit dem eigent- 
lichen Berufe der Kreisgetrichtshöfe, nämlich der 
£nt5cheidung der Appellations* Sachen > durch die 
schriftliche Behandlung der liquiden Schuldsachen 
und der Bagatellsachen der Privilegirten entzogen 
wird» Saumselige Schuldner und Advocaten gewin- 
nen allein bei dieser Einrichtung. Wenigstens könn<r 
te man mittelst beständigen Auftrags an die Ober» 
Amtsgerichte heUra. 

' In der Note 4. zu §. 68. S. 296 sagt der Verf.^ 
dafs das Reglement über die Berechnung der Ent« 
schädigungs^umme für die aufgehobenen -Leibeigen« 
Schaftsgefälle; welche ^die Privaten anzusprech^i ha* 
ben, von der Regierung gegeben worden sei; es he* 
stehe nämlich in dnem uagedruckten, auf Ministe-* 
rial- Verfügung gegründetei^ Erlasse der Regierung 
Aes Jaxtkteises v. Sl* Aug. 1824- Die Tarife zur 
Berechnung der Entschädigung sind allerdings und 
zwar nicht blors von der Regierung des Jaxtkreises 
entworfen; alUin die Hauptfrage ist noch zu ent« 
scheiden, die Frage, ob die Entschädigung von den 
Leibeigenen selbst geleistet, oder ob sie nicht vieU 
mehr vom Staate übernommen werden soll. Ei 
scheint eii^e contradictio in adjecto zu seyn , dafs die 
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Personal «LeibttgeDscbaftf gefalle als eine sdnmpfli« 
die Abgabe aufgehoben , gleichwohl aber eine Ent- 
schädigniig dafür an die Gutsherren gereicht werden 
soll. AvK:h liegt eine schreiende Reehtsungleicthheit 
darin , dafs der eine Leibeigene unentgeldlich y der 
«ndefe nur gegen Entrichtung eines Aequivaleots 
im werden soll. Dem Vemriimen nach ist der K. 
Geheime- Ratk der M^ung, dafs die Entsehädi* 
gung ' der Gutsherren auf die Staatscasse üb'ernem- 
men weirden soüe, und dafs auf diese Art nicht nur 
^e utientgeldlich befreiten Leibeigenen bei der Los« 
kaofung ihrer gutsherrliehen Mitbrüder ebenfalls in 
Mitleidenheit gezogen, sondern alle Steuerpflicht^e . 
überhaupt mit ak dieser Last tragen sollen» Natur« 
lidi kann jene Hauptfrage nur durch ein Gesetz ent- 
schieden werden. Es hat daher auch der Graf von 
Degenfrld zu Eibach wäbreud des Landtags v. 1830 
die Stände lun die Verwendung gebeten > da£s der 
in dem IL Organisations-Edicte v» 18. Novbr« 1817 
zugesagte Tarif hii^sichtlicb der Entsdiädigung der 
Grundherren für die ihnen entzogenen Leibeigen- 
schaftsgefälle endlich in das Leben gerufen werde. 
(Verband!, d. K. d. Abgeord. 1. aufserordentl. BeU* 
Heft. S. SO. Heft L S. 106. Heft. V. S. 1214) und 
die Stände haben sofort in ein^ gemeinschaftüdien 
Adresse v. 5* April 1830 gebeten , dafs die Regierung 
diesen Tarif wo möglich auf den bevorstehenden 
nächsten außerordentlichen Landtag, zur Verabschie- 
dung bringen möchte, H^ VIL S. 2120, die Regie- 
rang bat a*ber hierauf Nichts erwiedert. 

. (Der BesdUiirs folgt im näclisten H«fte4 
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Waltl Frid. Clossius, de vetustis nonnullis 
* membranis, in bibliothecis Rossicis aliisqufe vici- 
nis exstantibus, promulsis« Dorpati, 1827. föl. 
36 SS. 

Es scheint vielleidit dem Plane unserer Jahrbü* 
dier nicht ganz entsprechend zu seyn, wenn wk 
darin eine Schrift anzeigen, die ihrem Titel nach 
Nichts weniger als juristischen Inhalts zu ^eyn v«r- 
spridiu Auch ist diefs von dem ersten Tfaeile die- 
ser Gelegenheitsschrift zuzugeben; da jedach der 
Verf, die Reise, von welcher hierin gesprochen 
wiidy besonders für Auffindung juristisdier Quellen 
unternahm und er. auch auf mehrere bisher unbe- 
kannte Handschriften des römischen Rechts darüi 
aufmerksam machte so durfte eine kurze Angabe 
des Inhalts der Sdbrift auch juristischen Lesern nicht 
unangenehm seyn. Nach mehrern Winken über 
die Reichhaltigkeit der Bibliotheken in der Türkei 
und ia Asien sucht der Verf. die Wahrscheinlichkeit 
der. Vermuthung darzuthun, dals in Rufsland noch 
manche H« des röniisch- griechischen Rechts anzu- 
trefien seyn dürfte. Denn nach Wladimir's Taufd 
(988) standoi Gri«iien und Russen in dem lebhaf- 
testen, wechseWtigen Verkehre > griechische Litera- 
tur war in Ruüsland geschätzt, eiu russisches Oesetz- 
huch wurde aus griechischem Rechte gemacht, und 
Constantin (f 1218) legte eine Sammlung von 
mehr als 1000 griech« Handschr. an. Die Taruren- 
herrschaft wirkte zwar zerstörend ein, allein nach 
der Vertreibung- derselben breitete sich mit Einwan- 
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derung der Griedien nach dem Falle KonttantinopeU 
griech» Literatur in Rursland wiederum ans. Jo* 
hann IIL lieb viele Handschr. in Rom kaufen und 
noph 1654 kaufte Ansenius auf dem Athos und in 
andern griechischen Orten mehr als 600 griechische 
Handschr., welche in der Patriarehalbiblioihek 
KU Moskau sich befinden und deren Katalog nebst 
dem über 98 Handschr. in der bü)liotheca typogra"» 
phica Moscarieniis gedruckt worden ist. So entstand- 
den noch viele Bibliotheken in Rufsland und die 
Reichhaltigkeit derselben bewähren die Forschungen 
des Dobrowski in sla wonischen Handschr., deren 
es mehr als 10,000 Stück in Ruisland geben soll; 
tin^ Karamsia Ramjowski u. A. Diefs war Grund 
genug» ähnliche Forschungen für das iltere Recht 
alizustellen, welche freilich durch wichtige Entdeckun- 
gen Tkithx belohnt worden sind, denn in 51 Biblio* 
theken, die der Ver& im Jahre 1826 in RuTsland 
besuchte, fand er nur wenige Handschriften dcft 
griechischen nnd römischen Rechtes vor. Sie sind 
folgende: in Moskau Basilii, prochir. mit der Vor^ 
rede rev fuyc^. Joan^Scholastici, ooßectio 87 cap.', 
die coUectio 25 cap.^ beide mit den Subscilptionen; 
In der öffentlichen Bibliothek zu Petersburg 
befinden sich ebenfalls diese beiden collectiones; 
Photii nomocanon u. a. m. in einem dicken Bernde 
des XII. Jahrh. Diefs sind die einzigen hier angege- 
benen Handschriften des griednschen Rechts; el 
verspricht jedoch der Verf. ^och mehrere coUectio- 
nes juris graeco Romani bald zu beschreiben; 
Der lateinischen jotictiscben Handsdoiften besitzt 
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Polen in der Bibliothek von Pulawy^ des Fünten 
Gzartoriski, (beschrieben S. 16) unter O. 1442 
eine Pergamenthancbchrift des XIV. Jahrb.« Diges* 
tum vetus enthaltend, mit verstümmelten Inscriptio« 
nen, accursischer Glosse >. der jedoch auch voraccmv 
sische Glossen des Martin, Rogerius« Johannes BasF 
sianusy Wilhelm de C beigemischt sind; eine de- 
fecte Institutionenhandschr. der Xlil. Jahrb^ 
unsauber von verschiedenen Händen geschrieben» 
mit voraccursischer Glosse und abweichenden Aur- 
thentiken; femer eine defecte Institutionen- 
handschr« (Nr. 1441.) auf Pergament, foL mit a<^ 
cursischer Glosse , ohne die Authentiken. Ruft» 
land bietet sehr Wenig dar; Abo, einen Codex 
Ju^t., auf Perg., FoL Diese Handsthr. mochte wohl 
nebfit. Haubold'f Bibliothek , über welche S. 24 
schätzbare Nachrichten gegeben worden, im Brande 
von Abo untergegangen seyn, Moskau, Bibli'o» 
thek der Akademie, Fragmente eines Dig. vel. 
ate Einband einet anderen Buches. Petersburg, 
off entliche kaiserliche Bibliothek, ein' Co- 
dex der Lex Salica des VlII. Jahrb., zwei Bände aus 
den Vorlesungen des Cuiaz ;ra Pauli quaestiones et 
ad edictum v. J. l585 und ad Tit. D. de Oblig. et 
act. et librum IV. Decretalium, eine verstümmdte 
Handschr. der Institutionen des XIII. Jahrb« 
mit accurs. Glosse, ein Blatt einer Institutionen- 
Hand sehr, ohne Glosse, in einem Einbände zu 
der Biblio^boca academiae sdentiarum und Blätter 
eines Dig. vet. als Einband. Eine Folio -Pergament- 
handschr. des-Dig. yet^ mit accurs« Glosse und spft» 
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teren Noten» häufig vollständigen Intchriften, im 
XIL Jahrb. von verschiedenen Händen geschrieben« — 
Ist nun diese Armuth Rufsland's in diesem Zweige 
der Literatur beklagenswerth, so mufs man der rus- 
sischen Regierung die Gerechtigkeit widerfahren 
lassen y dafs sie dieser Axmutb nach Kräften abzuhel» 
fen sucht. So hat sie, aufser Haubold's Biblio- 
thek > noch neuerlich Wenck's reiche BibUothek 
an sich gekauft , in welcher mehrere Handschr. sich 
befanden, z. B. der Institutionen, auch, wenn 
Reo. sich recht erinnert, eine ^andschr• eines Dig. 
vet., ferner eine kostbare Handschr. der Novellen 
und die bekannte Handschr. des Vacari^s, um so 
schätzbarer, da aufserden, von Wen ck in seinem Va- 
carius, angezeigten Handschriften , bis jetzt nur noch 
2 Handschr. bekannt geworden sind , nämlich . eine 
EU Brüges , welche Hr. Dr. Keller in Zürich ent- 
deckte uxid «ine in Worcester, welche Rec. auffand, 
jiebst einigen Blättern zweier . sonst verlorenen 
Handschr., welche sich in All* Soulls- College und 
im Mertpn- College zu Oxfort befinden. Rec muC» 
hierbei öffentlich beklagen, dala man auch Wenck's 
Bibliothek von Leipzig hat fortgehen lassen, dessen 
öffentliche BibUotheken an juristischen Werken, be- 
sonders neuerer Zeit den höchsten Mangel leiden. — 
Aufser den angegebenen Handschr. erwähnt der Verf. 
noch mehrere Handschr. des Nordens, welche aufser- 
halb Rubland ihm durch briefliche Mittheilungen 
bekannt geworden sind; nämlich zu Koppenhagen 
au£ser der von .Gramer ischon beschriebenen Hand* 
Schrift des gesammten Corpus jur. dv. dnen Codex 

Just. 
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Just, Nr, 897*; ein Dig. vet. (sonst Cod, Thot.) 
Nn 326.; 2 Handschr, des Volumen, Nr. 395,. 396. 
Upsala zwei Institutionenhandschr. aufPerg., 
die eine aus dem XIII. , die andere aus dem XIV. 
Jahrb. Holm £. 31. 1. 3 eine gloss. Pergament- 
handschr. des XIV. Jahrb. mit den Institutionen, 
Novellen, Gonsuet. Feudor. E. 31. 1. 4 eine gloss. 
Pergamentbandschr. des Dig. vet. aus dem XIII. 
lahrh. £. 31. 1. 9 eine gloss. Pergamentbandschr. 
des Codex aus dem XIII. Jahrb. — Ist nun gleich 
die Ausbeute den Anstrengungen nicht entsprechend, 
welchen der Verf. für die Erweiterung der Quellen- 
kunde des Rechts sich unterzogen hat, so ist doch 
defshalb nicht mit ihm zu rechten , wie es so häufig 
in ähnlichen Fällen geschieht; denn das Resultat 
solcher Forschungen ist sehr dem Zufalle unter* 
worfen und. hängt oft von Nebenumständen ab> 
welche jedes, auch noch so redliche, Forschen 
lähmen. Selbst ein negatives Resultat ist dankens* 
werth , denn es schlägt manche Zweifel , mänehe 
Hirngespinste nieder, die nur zu oft, namentlich 
über Bibliotheken fremder Länder, hinter der Stu«* 
dirlampe ausgeheckt worden sind und erspart nach- 
kommenden Reisenden Mühe, Zeit und Geld. Die 
kleinste, zuverlässige Notiz ist schätzenswerth. Mö- 
ge uns der würdige Hr. Verfasser recht bald mit 
Nachrichten über die Handschr. des griechischen 
Recht's in Ruüsland erfreuen. 

Hänel. 



18. Band. 12. 
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Anton Augustin tind sdn dTÜhtisch^r Nach* 
lals« Eine Erinnerung an ihn, ^ie an sein6 
Verdienste um das Civilrecht« Von Dr. Christ. 
Ludw. Neuber. Berlm (bei C. W. Fröhlich 
und. Comp.) 1832. 8. 109 SS. 

Der Titel des angezeigten Werkes zeigt zur Ge-p 
nuge, dals es dem Verf. nicht um eine ausführliche 
Lebensbeschreibung des berühmten Antonius Au« 
gustinus und um die Beurtheilung seines Wirkens 
in verscijiiedenen Zweigen der Literatur sowohl > als 
auch in den hohen Aemtern , welche ihm anvertraut 
wurden, zu thun ist; viehnehr hat er sich vorge-; 
setzt, Anton Augusti^'s Verdienste um das Ci;* 
▼ilrecht in Kürze darzustellen^ nebst Vorausschickung 
einer kurzen Biographie dieses berühmten Gelehrten, 
und xiach diesem Plane beurtheilt, verdient dbrVerf. 
den Dank der Juristen. Das Werk zerfallt in zwei 
Haupttfaeile : 1) Lebensbeschreibung A n t. \ A u g u- 
stin's (S. 6 — 48); 2) dessen Verdienste um das Ci- 
vilrecbt. Gleich im Eingange der Lebensbeschrei«« 
bung berichtigt der Verf; die abweichenden Angaben 
über A n t. A u g u s t i n * s Gebuttstag und Geburtsjahr» 
Er war geboren den 26sten Februar 1517 zu Zara-r 
goza (nicht Saragossa). Die Hauptmomente, seines Le* 
bens sind in Kürze dargestellt, wobei jedoch eine 
Etwas weitere Ausführung an mehreren einigen. 
Stellen zu wünschen gewesen wäre, z. B» über seina 
Thätigkeit im tiidentiniscben Goncile, über seinen, 
Verkehr mit den Gelehrten seiner Zeit. ^ Auch ver- 
missen wir die vollständige Grabschrift, die zu 
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dem Irrthume föhrte, daJEs Atit« Augustin über 
70 Jahr alt geworden sei, während er nur das Alter 
von 69 Jahren , S Monaten und 3 Tagen errdchte* 
Sehr vollständig ist die Angabe der Schriften, in 
welchen die Biographie unseres Gelehrten zu finden 
ist (S. 27 — 46). Andreae Schotti oft aufgelegte 
Laudatio funebris — Ant, Augustini — Antwerpiae 
1586. 4 besonders ex re'cens. et c. not. F. J, Leickheri 
(in vitis clariss.Jctorum) Lips. 1686. 8 p. 108^196; 
des Nie. Antonii Angäben in der 9ibl. Hispana nova;' 
(T. I. S. 97 — 102 der Ausg, Matriti 1783. fol, apüi 
Joachim de Ibarra, welche Aüsgk der Verf. nicht be- 
nutzt hat , der Unterzeichnete aber besitzt) und Greg. 
Majansii Antonii Augu^tini vitae historia nehmen 
unter diesen Schriften den 'ersten Rang ein. Viel- 
leichthätten noch können angezeigt Werden Latassa» 
biblioteca de los Escritores de Aragon und Ustarrez 
'de algunos escritores de Aragon. 

S. 54 — 98 steht die Angabe von 7 in das Civü- 
recht einschlagenden Arbeiten des Ant, Augustinas: 
i) Emendationum et Opiniortum Liber; 2) Constitu- 
tiouum ' graecarum Codicis Jusiiniani Imp. cpllectio 
et interpretatio ; 3) Jüliani, iiovellarum Jüstiniani 
In^eratoris epitome; 4) de noöiinibus propriis r^t) 
navSintov Floreritini ; 5) de Legibus et Senatuscon- 
0iltis liber; 6) ad Titulum PandectarUm de diversis 
x^gulis juris antiqui explanationes ; 7) Commentarü 
ad Institutiohes JustiniatiL Von jedem dieseif Werke 
werden die einzelnen Ausgaben sehr vollkändig auf- 
geführt , beschrieben und beurtheilt. Nur vermissen 
wir bei Julian die Angabe der sehr genauen B^- 

. 12* 
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schreibong der Augustinischen Arbek durch 
Haubold in der Zeitiichrift für geschieht!« 
Rechtswissenschaft Bd« IV. S. 170. sqq. Fer- 
ner was Witte und.Biener neuester Zeit über die 
Arbeit Augustinus für die griechischen Constitutio- 
nen gesagt haben ; : auch versteht Rec. nicht die 
Worte S. 77: „verbunden mit deren lateinischen 
Uebersetzung von Julian.'* Das lahr der ed. pr. 
der ememlationum wird auf i54S richtig gesetzt 
(S. 64. sqq.); Andere haben 1542 oder gar 1534. 
Eine angenehme Zugabe wäre es wohl noch gewe- 
sen, wenn der Verf. mehrere der genannten Werke 
in ihrer inneren Einrichtung dargestellt und deren 
£in{lufs auf die Rechtswissenschaft angedeutet hätte. 
S. 98 — 109 steht die Inhdhsangabe und Beschr^- 
bung der Gesammtausg. der Werke des Ant. Au^ 
gustiuus, t-ucae 4765 — 1774. fol. Vol. I— VOI. 
welche sich auch auf der Leipziger Rathsbibliothdc 
befindet. Rec. legt diese Schrift nicht unbefnedigt 
aus der Hand und hofft, dafs ihn der Verf. mit dl- 
nem ähnlichen Versuche bald wieder erfreuen möge^ 
Beiläufig bemerkt Rec.' noch , dafs «s keineswegs ge- 
gründet sei^ dafs die Bibliothek Augustin's voll« 
ständig in den Escorial gewandert sei; denn u. a. 
befindet sich die Handschrift des Julian^ welche, 
wie die darin befindliche Aufschrift besagt, dem 
Augustin gehört hat, auf der königlichen Biblio- 
thek in Madrid; dafs femer andere Kleinode der 
Augustinischen Bibliothek in Valencia gewesen 
sind 9 hat ebenfalls Rec. aus dem Münde des be- 
rühmten Ortiz in Valencia, weldier Bücher aus 
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Augustiu*» Bibliothek selbst in Händen daselbst ge- 
habt zu haben vorgab. Im Escorial befindet sich^ 
was den Julian betrifft; nur Augustinus eigenhän« 
it^es Ms. seiner Arbeit über den Julian« 

Hänel. 



Recherches sur plusieurs coltections in^dites de 
D^crötales du moyen äge par Augustin Thei- 
ner, Docteur en Droiu etc. Paris (HeidelofiF 
et Campe, editeurs, k Nuremberg chez Frdd. 
Campe). 1832. 8, 66 SS. 

Der Unterzeichnet« glaubt gehört zu haben, 
dafsHerr Theiner, ^rühmlichst bekannt durch seine 
Diss. de Romanorum Pontificum epistolarum decreta^ 
lium antiquis coUectionibus et de Gregorii IX. P« 
M. Decretalium codice Lips. 1829. 4. so wie durch 
seine Theilnahme an d«m classischen Werke , »die 
Einführung der erzwungenen Ehelosigkeit 
bei den christlichen Geistlichen und deren 
Folgen, eine lateinische Bearbeitung seiner > auf 
Reisen veranstalteten^ Sammlung unedirter Decreta- 
len schon Voriges Jahr beabsichtigt gehabt habe* 
Unbekannte Gründe scheinen die Herausgabe dieser 
Sammlung verschoben zu haben. Einstweilen erhal- 
ten wir diese, französisch geschriebene und dem Hrn. 
V. Savigny dedicirte Schrift. In der Einleitung 
(tableau historique de P^poque ies collections de 
D^cr^ales) gibt der Vwf. einen UeberbHck über die 
6 Decretalensammlungen , welche seit Gratian er- 
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tohienen, Ton Gregor IX« in dneSammlnngvertir. 
nigt mir4an, und den Gnind an (S. 6) waroin, der 
Arbeit Gratian's ungeachtet, fo riele Decretalen 
derPäpite nach Gratian erschienen^ welche neue« 
Recht benannt wurden , im Gegensatze zu dem» 
in den Canones der Concilien und in den Decreta-r 
len der Päpste vor Eugen III, enthaltenen und 
von Gratian zusammengestellten Rechte , das nur 
altes Recht' hieb. 

Damals entstand der Unterschied zwischen ca- 
nones und decretales; enutanden auch viele Samm* 
lungen» Theils von den Päpsten verworfene^ Theils 
anerkannte y unter welchen sich besonders die des 
Bemardus Papiensis in 5 Büchern auszeichnet und 
Jätern zum Muster gedient hat. Mehrere dieset 
Sammlungen, sowie einige, welche wiederum Vor* 
läufer des Bemardus gewesen sind, noch Hand<^ 
Schriften, die der Verf. auf seinen Reisen fand^ zu 
beschreiben und hierdurch mannigfache Zweifel zu 
lösen, scheint der Zweck dieser Schrift zu seyuj' 
welche man sonach als ein Supplement seiner oben-^ 
erwähnten Diss. ansehen kann« 

Zunächst ist im L Gap, (S. 19^.25) von einer 
Handschn aus «dem Ende des XIL* Jahrb. die Rede^ 
vfelche der Verf.. in Bruges fand und welche eine 
der, von Böhmer aus dem Casseler Codex bekannt 
gemachten, ähnliche, vor dem Bemardus abgefaulte 
Sammlung in 59 Rubriken, die wieder in Gapitel 
zerfallen, enthält. Die Handschr^ wird genau be* 
schriebe^ und das vollständige Rtrbiikenverzeichnifs 
mitgetbeilt« . Die 47stQ Rubrik des 9ten Gap. hat 
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dieAubchrift: Magistro Vacario. DcrSammlarsclieialsr 
ein Belgier oder Fraozos^ gawesen zu seyn und imL 
Appendix ad condlium I^ateraxlense UI. vor Augeni 
gehabt zu haben. Das IL €ap. (S. 26— Sl) be- 
schreibt die Pariser Handschr«; der königU Bibliothek 
1566> wdlche einen oft wörtlichen Auszog aus rdem. 
Bernard enthält und nur darm besonders abweicht, 
dafs hier öfters die, bei Bernard unter mehreren 
Rubriken zerstreueten^ Stücke einer Decretale in 
ihre natürliche Ordnung gebracht imd unter einem 
Titel vereinigt worden sind; femer da£s hier Stellen 
des römischen Rechts aufgenommen worden siai, 
welche im Bernard fehlen. Cap. IIL (S. '^2*^47.) 
Die Sammlung, des Joannes Wallensis war gegründet 
auf der des Gilbert und Alax^us» welche die, bei 
Bernard fehlenden^ Decretalen Alexanders IIL und 
der Nachfolger^ desselben zusammenstdlten. Da man 
bisher diese beiden Sammlungen für verloren hielt 
nnd es an handschriftlichen Nachweisungen fehlte, sa 
vnifste man nicht, ob Jn diesen Sammlungen Dtcre* 
talen Innocenz III. aufgenommen worden wäreuy 
noclü wie weit Joannes Wallensis sie benutzt 
habe« Der Verf. war so.glückUchj in der Brüsseler 
Biblioth^ (Nn 433.) eine Fergamenthandscbr. dea 
XIU. Jahrb. mit der Sammhing des Gilbert zu fin« 
den, welche allen Zweifel hebt. Aus ihr ergibt 
•ich, da£s Gilbert Decretalen Innocenz III.: in 
«eine Sammlung wirklich aufgenommen und Joan* 
nes die Sammlungien des Gilbert und Älanus^ vet^ 
schmolzen habe» in dem er die, im Bemardus <de 
Compostella und im Petrus Beneventanus enthaher 
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Ben Decreudea Innocenz III. ii^gliefsy das Uebrige 
aber dem B'ernhardus Papiensis ranhing. Die 
Brüsseler Handschr. zerfällt in 5 Bücher , diese in 
Capitel. Bernhard ist zu Grunde gelegt. Johan- 
nes Wallensis ist der Sammlung der Brüsseler 
Handschr. sklavisch gefolgt. Eme synoptische Tabelle 
(S. 88. sqq.) gibt eine Uebersicht des Verhältnisses 
beider Sammlungen zu einander. Die Brüsseler 
Sammlung wird zwischen das 6 — lOte Regierungs- 
jahr In^Qcenz III. gesetzt. Cap. IV. (S. 48 — 63.) 
handelt von der, von Innocenz III. verworfenen 
Sammlung des Bemardus de Gompostella, in Anse- 
hung welcher man, in Ermangelung von Handschrif- 
ten » weder den von Bernhard befolgten Plan 
kannte, noch wufste, ob Petrus Beneventanus ihn 
benutzt habe« Alle Zweifel hebt der Verf. mittelst 
einer Fergamenthandschr. des XIV. Jahrh. die er im 
brittischen Museum zuLondon (9. B. XI.) fand. 
Die^e Sammlung ist, -wie die des Bemardus Papien- 
sis , in 6 Bücher getheilt, die wieder in Rubriken 
und in Capitel zerfallen. Sie enthält blofs Decreta- 
len Innocenz III.; dennoch scheint in ihr eine 
firühere Sammlung ^secunda ooUectio genannt) be- 
nutzt worden zu seyn; auch Gilbert und Alanus 
waren dem Bernhard v. Compostellsa bekannt; 
ja,, es glaubt der Verf. sogar , daCs die secunda col- 
lectio die des Alanus seL Anfallend stimmt die 
Rubrikenordnung mit der Sammlung in einer Hand- 
schrift zu Halle, welche der Verf. dem Alanus 
beilegt. DieSamxnlungdes Bernhardus de Comp, 
enthält nur Decretalen aus dem ersten 10 Jahren 
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der Regierung Innocönz ^L und eine aus dem 
XI. Jahre. Daraus läfst sich das Aher der Sammlung 
bestimmen. Diese Handschr. setzt sehr in den Stande 
die Arbeit des Petrus Beneventanus zu beurtheilen. 
Man sieht y dafs er die Sannnlung des Bernhard 
Y. C. sich fast ganz aneignete. Er theilte seine Com- 
pilation ebenfalls in 5 Bücher , diese in Rubriken, 
in der Zahl fast ganz mit der bei Bernhard d. C. 
stimmend. Auch die . Inscriptionen der Rubriken 
sind fast ausschliefslich beibehalten worden. Das- 
selbe gilt von den Capiteln. Eine synoptische Ta- 
belle (S. 58— 63) dient dazu, die Vcrgleichung bei- 
der Sammlungen , deSvBernhard v. C. und des 
Petrus V. Benev'ent, zu erleichtern. — • — fiei^ 
läußg bemerkt • befindet sich eine Handschr. des 
Bemhardus Compost. in Basel (C. !• 18.); nian sehe 
des Reo. catalogi hbrorum mss. etc. p. 556. — 
Ca. V. (S. 65-^67.) — In den von Böhmer aus 
einer Berliner Handschr. publicirten Constitutionen 
Innocenz IV. fehlt das VI. Capitel. Mehrere, z. B. 
Marlot und Sbaralea hielten es für verloren. Der 
Verf. fand es aber in der Par. Handschr. 4298 und 
es wird die von demselben schon frühet aufgestellte 
Vermuthung bestätigt; denn es hat diefs Cap. fol- 
gende Inscription: Institutiones et decretales Inno- 
centü IV, super causa coram ipso inter Ar- 
chiepiscopum Remensem et ejus suffraga- 
neos agitata. 

Herr Dr. Theiner hat in dieser kleinen Schrift 
sich, wie schon früher, als ^teh tüchtigen Kenner 
der Decreulensammlungen bevi^äh^;^ Möge er fort- 
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fahsen, uns mk der reidbhaltigen .Ausbeute seinev 
Rdseu bekannt zu machen und hiedurch da^ (Quel- 
lenstudium des oanonischen Rechts zu fordern. 

HäneL 



D. Ca. Aug. Tittmann, Geschichte der deut- 
schen Strafgesetze. Leipzig (bei Karl Cnobloch) 
1832. 8. IL u. 824 SS. 

. Wir beeilen uns 9 diefs wichtige Werk anzuzei'p 
gtn, um dessen Kenntnüs so schnell als möglich 
an*s Publicum /u verbreiten. Eine genauere Kritik 
desselben behalten wir uns für die nächsten Hefte^ 
vor. Das Vorwort gibt uns den Auüschlufs über die 
Entstehui^g desselben. Der berühmte Verf. sagt*: 
^,Als ich im Jahre 1797 auf d^ Universität zu Leip«^ 
zig academische Vorlesungen zu halten anfing und 
Insbesondeie die Strafrechtswissenschaft zum Gegen»- 
Stande wählte, schien es mir nicht genügend und 
angemessen zu seyn, die Geschichte der deutschem 
Strafgesetze y wie es damals noch Gewohnheit war, 
bloCs als einen Theil der Lehren über die Grund'* 
sät^ selbst vorzutragen. Denn Theils schien mit 
di« Wichtigkeit dieser Geschichte einen genaueren 
Vortrag zu ierfordem, Theils eine Verbindung der^ 
selben mit der Angabe der Grundsätze den Voxtsag 
über letztere zu umständlich für den Anfänger zu 
machen. Defshalb versuchte ich über die Geschichte 
der deutschen Strafgesetze, eigene Vorlesmigen anzur 
kündigen^und es gelang mir> diese wiederholt z« 
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lultea» ta lange ich in Leipzig wac«/' Die Hand<* 
Schrift dieser Vodesung liegt hier zu Grunde, mit 
Nachträgen, aus neueren gericbtlidi^n Schriften vhtt 
Deutschland und die alten Deutschen und mit Zu- 
sätzen in Folge eines wiederholten Studiums der fd- 
ten Gesetze 9 Landrecht« y Statuten / Urkunden. Da« 
Werk zerfällt in folgende Hauptabschnitte. Einlei^ 
'tung*. Schilderung der Deutschen und ihres Ver« 
fahrens gegen Verbrechei^ in den ersten vier Jahr- 
hunderten. Erster Zeitraum. Von der Zeit dei; 
grolsen Völkerwanderung bis zum Abgange der Ca^ 
it>linger im lOten Jahrb. !•. Schilderung der mit 
den Deutschen zu j^ier Zeit vorgegfingenen Verän-* 
derung im Allgemeinen. IL Von den Gesetzen deJ» 
Deutschen in jenem Zeiträume. A« Von den Ge^ 
setzen der eiQzelne9 deutschen Völker. B. Von den 
Cei^itulsgrien der fränkischen Könige. Sowohl sub A« 
als auch B. ist dann besonders die Rede von den 
Strafen, die in diesen Gesetzen angedroht waren^ 
«als auch von den Verbrechen und ihrer Bestrafung 
insbesondere , wie von den Strafgerichten und dem 
gerichtlichen Verfahren insbesondere.« Zweiter 
Zeitraum. Von der Zeit des Abganges der Caro-* 
linger bis zur Verfertigung der peinlichen Halsge« 
^jchtsordnung Kerl V. I. Abth* Beschreibung der 
Strafrechtspflege ohne Rücksicht auf die besonderen 
jßreignisse, die in diesem Zeiträume Statt fanden a 
1) All^emdne Schilderung der Lage der Sache nadli 
dem 'Abgange der Carolinger; 2) von den Quellen 
zu der Geschichte der in dieser Zeit vorkommen* 
den Ereignisse ; 3} Hindemisse eineit guten Straf* 
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rechtspfiege in den damaligen Zeiten; 4) von den 
in den damaKgen Zeiten gewöhnHcben Strafen über* 
haijipt nnd dann insbesondere (folgen die einzelnen 
Arten Strafen); 5) von der Bestrafung einzelner Ver- 
brechen überhaupt und insbesondere; 6) von den 
Strafgerichten, in jenen Zeiten überhaupt; 7) von 
dem gerichtlichen Verfahren in Strafsachen. II. Yen 
den Ordalien^ den westphälischen Fehmgerichten 
und den Folgen der Emführung des römischen und 
canonisehen Rechts in Deutschland. Hier folgen nun 
sehr ausführliche und werthvoUe Mittheilui^en über 
die Ordalien und über die Fehmgerichte. Dritter 
Zeitraum. Von der Zeit der Verfertigung der 
peinlichen Gerichts • Ordnung Karl V« bis in die Mit^e 
des 18ten Jahrh. A. Ereignisse vor der Abfassung 
der peinlichen Gerichtsordnung. •— Von der Bam* 
berger Halsgerichtsordnung. B. Von der Einführung 
der peinlichen Gerichtsordnung als Reichsgesetz« 

C. Beschreibung der Bestimmungen , welche die pein- 
liche Gerichtsordnung hauptsächlich charakterisiren; 

I. In Rücksicht der allgemeinen Strafgrundsätze; 

II. In Rücksicht der Verbrechen; III. In Rücksiebt 
der Gerichte; IV. In Rücksicht des Strafverfahrens. 

D. Von dem Schicksale der peinlichen Gerichtsord- 
nung nach ihrer Einfiihrung. E. Von den übrigen 
Ereignissen, die in diesem Zeiträume vorgekommen 
sind und auf das Strafverfahren Einfluls gehabt ha* 
ben. Vierter Zeitraum« Von der Mitte des 
ISten Jahrh. bis auf die jetzigen Zeiten. I. Von den 
Folgen der wissenschaftlichen Behandlung des Stra^- 
rechts; IL Von den Strafgesetzen, die in diesem 
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Zditraume gegeben worden sind. . Fast alle diese 
angegebenen Abschnitte sind wiederum in mehrere 
ünterÄbtheilungen zergliedert und erläutert. UeberaU 
zeigt «ich der dem verehrten Hm* Verf, eigenthüm- 
liche Ordnungssinn > ungewöhnlicher Scharfsinn und 
eine ausgezeichnete Klarheit, ungeachtet der reichen 
Literatur und der beigebrachten zahlreichen Nach- 
weisungen aus den Quellen^ welche so oft in ande^ 
ren Büchern den Sinn und den Zusammenhang istö- 
ren^ Ein genaues Register erleichtert den Gebtauch 
des Werk-es^ welches der Verf. seinem gelehrten 
Bruder, dem Ober - Consistorialrathe Fr. W>. Titt- 
mann in Dresden gewidmet hat.« So verehren wir 
in den Gebrüdern Tittmann drei Gelehrte, wel- 
che durch die Fülle ihres Wissens, durch die rei* 
chen Gaben des Geistes, mit welchen sie die Natur 
ausgestattet hat, den wissenschaftlichen Glanz nicht 
nur Sachs^n's sondern auch Deutschland's^ selbst im 
Auslände^ gesteigert haben. Leider betrauern wir 
jetzt den Hintritt des einen Bruders, des Theologen 
in Leipzig« Schmerzlich die Lücke wahrnehmend, 
welche hierdurch entstanden ist, richten sich die 
Wünsche aller Freunde wahren Wissens auf eibe 
möglichst lange, den Wissenschaften frommende^ 
Erhaltung der überlebenden Brüder. 
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n. 

Nachweisung der Jleceosionen und An« 
zeigen in anderen Zeitschriften. 



1) In der allg. Lit. Zeit« Jabrg, 18SL Niv 
im Sp- 053— 5ä6. 
Positiv, rechtliche Untersuchungen der auf die Pres« 
se sich beziehenden bundesgesetzlichen Bestim* 
mungeni und Bezdcfanung der Mittel^ deren 
Freiheit zu erlangen« Von Gast* v^ Struve»^ 
Cassel 1831. & 

Dem Verf. erschienet ,> sonnenklar ^** dafs die 
Bundesacte in ihrem 18. Art. dem deutschen Volke, 
im Angesichte der Welt, Preisfreiheit zugesichert 
habe; diese Zusicherung könne nicht ohne Zustim<^ 
mung zurückgenommen werden, und doch seien 
ohne eine solche die den Prefszwang über Deutsch* 
land verhängenden Beschlüsse - vom SO. Sept. 1819 
gefasst worden, die man nicht einmal öffentlich In 
den allgemein zugänglichen BundestagsprotocoUen 
faiitgetheilt habe. (Sie stehen Bd. VIII, S. 287.) 
Die Bundtisregierungen seien rechtlich verpflichtet, 
Prefsfreiheit zu gewähren, und weder die Einwen- 
dung, es sei die Erfüllung des 18. Art. nur aufge« 
schoben, noch auch die Rechtfertigung ßies Prefs- 
zwan^s durch die vielen Unerhörten Missbräuche« 
noch endlich die Berufung auf einen Nothstand ver- 
möchten; irgend Stich zu halten. Und da nun die 
ganze Handlungsweise der Bundesveisammlung zeige, 
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dab von ihr keine Remedur zu erlangen sei, te 
müsse man ein kräftiges Mittel ausfindig machen» 
die bisherigen Grundsätze der Bundesversammlung 
umzustimmen* Dieses Mittel finde nun der Yer^ 
darin, dafs der Einflub der Bekenner freisinniger 
Grundsätze erhöht^ derjenige der Gegner vermin- 
dert werde ^ und um* dieses Ziel zu erreichen , werde 
die Bildung eines Vereins gleichgesinnter Mannet 
empfohlen, deren Namen schon als Bürgen eines 
edlen Streben« vor ihnen her^nge, um mit Würde 
und Recht, mit Geist und Sachkenntnifs zu kämpfen, 
und die Jlegierungen selbst zu nöthigen, die Wohl- 
that der Prefsfreiheit zu gewähren« und auf Gewäh- 
rung bei'm Bunde zu dringen. Rec. bemerkt dage- 
gen, es sei eine willkürliche, aber für den grofseiii 
Haufen allerdings blendende Annahme, dafs Frei«; 
heit der Presse und die präventive Maarsregel der 
Censur gegen etwaigen Mifsbrauch , unverträglich 
sei; sie habe auch der Verf. zu adoptiren kein Be- 
denken getragen, der doch gewirs als Publidst die 
Beschränkung nicht verkennen und verwerfen werde, 
welcher die individuelle Freiheit jedes Unterthanen 
nach den verschiedensten Seiten und Richtungen hin 
durch die wohlbegründete Oberaufsicht der Regier 
rung und durch die darauf sidi stützende vorsorg- 
liche Achtsamkeit der polizeilichen Thätigkeit unter- 
worfen sei, ohne dafs man dieser Oberaufsicht und 
dieser Achtsamkeit halber über Sklavenfesseln zu 
klagen berechtigt würde* Rec läugne also, dass ein 
feierlich gegebenes Versprechen unerfüllt gebliebeni 
denn es sei nie ein solches Versprechen! wie des 
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Verf. et erklfire» gegeben worden. Er läugne ferner» 
dats jenes Versprechen durch die Beschlüsse des 
Jahres 1819 gebrochen worden; denn diese Beschlüsse 
hätten in der Tbat keine Ketten geschmiedet, in 
welchen der VerL die Presse Deutschlands' erblicke. 

2) In den gött. gel. Anz. Jahrg. 183 !• St. 129. 
S. 1281 V. 1282. 
Supplement au reeueÜ des ptincipaux trait^s d* atli- 
ance> de paix etc. Par Ge. Fr. de Martens, 
Continus par Fr^. Saalfeld. Tome XU. 
1826 — 1830 incl. Auch unter dem Titel: Nou- 
veau recueil etc. Tome VIII. Gött. 1831« 8. 
Enthalte die beiden Jahrgänge von 1829 und 
IBSOy nebst einigen Nachträgen zu den früheren 
Jahrgängen seit 1825. (Anzeige des Herausgebers.) 

Ebendaselbst St. 1S& & 1353 — 1S57. 
Die Lex Salica und ihre verschiedenen Recensio- 

nen. Ein historisch -kritischer Versuch auf dem 

Gebiete des germailischen Rechts, v. Dr. Ed. 

Aug. Feuerbach. Erlangen 1831. 4. 

Um die verschiedenen Ansichten darüber, ob 
der unglossirte Text der L. S. oder der glossirte der 
ältere «ei, und über das Verhältnis der mehreren 
glossirten Recensionen gegeneinander zu prüfen und 
ein vestes Resultat zu gewinnen, habe sich der Verf. 
der mühseligen Arbeit unterzogen , die verschiedenen 
Texte der L. S. einer neuen eigenen Untersuchung 
zu unterwerfen , und dieselben nach Form und In- 
halt, im Ganzen wie im Einzelnen prüfend, unter 

sich 
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sich zu vergleichen — > ein Unternehmen , .wdohes 
eben so dankenswerth tei» als dessen Ausführung ein 
groCses l.ob verdiene. Durch dasselbe sei fast bis 
Eur völligen Evidenz ausgemittelt , dafs der glossirte 
Text allerdings der ältere, der unglossirte dagegen 
der jüngere seyn müsse, und dafs, was das Verhält* 
nifs der drei verschiedenen glossirten Recensionen zu 
einander betrifft, der wolfenbüttl er Codex die älteste 
Recension enthalte^ hierauf die in dem pariser und 
auf diese endlich die in dem fuldaer Codex enthal- 
tene Recension folge. Dafs der unglossirte Text 
dagegen Karl dem Grofsen zuzuschreiben sei, werde 
gleichfalls mit höchster Wahrscheinlichkeit^ ja viel- 
leicht mit GewiCsheit dargethan. 

S) In den heidelb. Jahrbb. Jahrg. 18S1* 
Heft 8. S. 771 u. 772. 

Gedanken , die Parität der Rechte zvrischen 
den katholischen und nichtkatholischen Unter- 
thanen der deutschen Bundesstaaten betreffend. 
Von Wilh« Grafen von HohenthaL Leipzig 
18S1. 8. 

Der Verf. beginne mit einer Klage über die un- 
bestihimte Fassung des 16ten Art. der deutschen 
Bundes,acte, bemerke, dals in den Theilen der öster- 
reichischen Monarchie , welche zum deutschen Bunde 
gehören, diesem Artikel keineswegs Genüge gelei- 
stet zu werden scheine und suche sodann dasselbe 
▼on dem Königreiche Sachsen ausführlicher zu 
zeigen, 
la Band. 13 
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Ebendaselbf t S. T75 ti, 774. 
Deatschlands iRecbttpflege wi^ sie ist und seyn 
tollte. Mit besonderer Beziebong auf die fran- 
zösiscbe Justizverfassung und die preufs. Gesetz; 
revision. Erster Tbeil. Von den bei der 
Rechtspflege vorkommenden Personen. Alten- 
burg 1831. 8. 

Es sei diefs das Werk eines Mannes, welcher 
mit gründlichen wissenschaftlidien Kenntnissen Er- 
fahrung verbinde; es sei ein Werk^ v/elchem, was 
die Aufgabe > die es zu lösen versuche, betrifft, 
kaum ein anderes an die Seite gesetzt werden könne. 
Wenn auch mit unmittelbarer Berücksichtigung der 
preufs. lustizverfassung ausgearbeitet, sei es doch auch 
für andere deutsche Staaten von hoher Wichtigkeit. 
t)er Terf. sei ein Feind des Eklekticismus, d. i. dei^ 
Vereinigung imgleichartiger Frindpien in derselben 
Gesetzgebung. Er stimme mit den Grundsätzen 
überein, von welchen die französische Gesetzgebung 
ausgehe; aber so wie er einerseits die Meinungen 
der anders Urtheilenden mit Gründlichkeit und Un- 
Parteilichkeit prüfe, so verkenne er andererseits nicht 
di^ vielen und grofsen Fehler, in welche das fran- 
zösische Recht bei der Anwendung jener Grundsätze 
verfallen sei^ lyid so habe sein Werk einen echt- 
deutschen Charakter. 

4) In der jen. Lit« Zeit. Jahrg. 18S1. Nr; 
163. Sp. M7— 839* 
Systematische Anleitung^ für die Gutsherrsdiaften 
in den sämmtlidien k^Moigl. preuls. Staaten %ur 
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richterlichen Benrtheflnng und WabmAnmng 
ihrer Gntsgerechtsame und sonstigen Rechttvev- 
hältnisse sowohl inGerichtsbarkeits-, Jagd-, Pa^ 
tronats-y Fideicommifs- und Lehen - Angelegen- 
heiten u. s. w.y als auch insonderheit bei der 
gesetzlich angeordneten Regulirung der guts- 
herrlichen und bäuerlichen Verhältnisse und bei 
den Gemeinheitstheilungen — von Dr. L« A* K. 
Leipzig 1829. 8. 

Die Verhältnisse der Gutsherren im preuls. Staate 
seien in der neueren Zeit so vielfach modi&drt wor- 
den , ilals eine geordnete Zusammenstellung der hier- 
über bestehenden gesetzlichen Bestimmungen ein 
Bedürfxiifs befriedige , das längst gefühlt worden sei. 
Pas vorliegende Werk sei diesen» Zwecke gewidmet 
und erfülle denselben. Man finde hier nicht sowohl 
eine systenvitische Darstellung der auf die Gutsherr- 
schaften sich beziehenden gesetzlichen Bestimmun- 
gen^ unter Anführung der einzelnen Verordnungen, 
als einen wesentlichen Auszug aus den betreffenden 
Gesetzen , nach den Materien in Abschnitte geordnet 
und mit erläuternden Bemerkungen begleitet.. Der 
erste Abschnitt sei den Rechtsverhältnissen der vor- 
mals unmittelbaren reichsständischen, jetzt aber unter 
Icönigl. preuTs. Hohheit stehenden standesherrlichen 
'Besitzungen^ der zweite den bestehenden Rechten 
und Gerechtigkeiten 9 auch sonstigen Rechts« und 
'resp. Lehns*- Verhältnissen in Ansehung der Ritter- 
und adeligen Güter in den königt. preufs. Staaten 
gewidmet. Von den rechtlichen Verhältnissen der 
^iuEft^Hhümery Stand««* und Nieder- Herrschalten 

IS* 
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in Schlefien^ der mit Preursen verbundenen Lausitz 
und der Provinz Posen sei Nichts zu fix:Mden. Uebri« 
gens seien im ersten Abschnitte nicht blofs die Rechte 
der standesherrlichen Besitzungen » sondern auch die- 
jenigen der Person und der Familie der vormals 
reicbsunmittelbaren Standesherren und die königli« 
eben Rechte, der Besitzungen der ehemaligen Reichs* 
ritterschaft> so weit sie der preuls. Hohheit unter- 
worfen seien, abgehandelt. Vergebens suche man 
aber nach einer Darstellung der auf landständische 
Verhältnisse, Wahl des Landraths, Concurrenz bei 
Verwaltung der Brandversicherungsanstalten , der 
Creditcass^n u« dergL bezüglichen Bestimmungen. 
^ (Rec. V — w.) 

In der Leipz. Lit. Zeit. Jahrg. 18S1. Nr, 
132—134. Sp. 1049—1067. 

1. Jahrbücher der Gesetzgebung und Rechtspflege 
in Sachsen, herausgeg. v. Dr. Ad. Martin. 
Neustddt a. d. Orla 1829 fL 2r Jahrg. 2s Heft. 
S. 130—264. 

2. Praktische Anleitung zur Kenntnifs der gesetz- 
lichen Erbfolge und zur Selbsterrichtung rechtt- 
gültiger Testamente nach sächs. und preufs. 
Rechten und mit besonderer Rücksicht auf das 
k. s. Mandat V, 31. Jan. 1829. V. Dr. K. A* 
Albrecht. Dresden 1829. 8. 

3. Darstellung des im Königreiche Sachsen gelten- 
den Erbrechts, bearbeitet von, Dr. Ad. Karl 
Hdnr. von Hartitzsch. Leipz. 1830. . 8. . 

4. Ueber Erb- und Vormundschafts - Angelegen* 
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heiten nach den im Königreiche Sachsen gel- 
tenden Rechten^ ein prakt. Handbuch für Vor- 
mlinder u. «• w., v, K. W. Zeisig. 2t e Aufl. 
Chemnitz 1825. 

Zusätze imd Verbesserungen zu Zeisigs praktischem 
Handbuche u. s. w« Von dem Verfasser. Eben« 
daselbst 1829. 8« 

' Alle 4 hier zusammengestellten Schriften stehen 
* in mehr oder weniger enger Beziehung zu dem kö- 
nigl. sächs^ Mandate, die Grundsätze der gesetzlichen 
AUodialerbfolge und mehrere Bestimmungen über 
einige damit in Verbindung stehende Rechtsverhält- 
nisse enthaltend, welches zugleich mit zwei andern 
i&tisätzen über verwandte Gegenstände, nämlich übet 
die Aufhebung der ehelichen Gütergemeinschaft in 
der Oberlausi^z und über nach Aufhebung derselben 
in Bezug auf schon bestehende Rechtsverhältnisse zu 
befolgenden Grundsätze, am Sl. Jan. #1829 promul- 
girt worden und mit dem 1. Sept. desselben Jahres 
in Rechtskraft getreten, ist. Nach einer kurzen lieber- 
sieht Alles dessen, was seitdem über den fragHchen 
Gegenstand im Drucke erschienen ist, gibt dann der 
Rec. eine genauere Kritik der vier Hauptschriftsteller. ^ 
1. Die in den von Martin herausgegeb. Jahrbü- 
chern a. a. O. enthaltene Abhandlung von Ortloff 
siei zweifelsohne die gediegenste Arbeit. Der Inhalt 
derselben und die Art der Behandlung des Gegen- 
ständes wird näher bezeichnet und sodann die in ei- 
nigen Puncten abweichende Ansicht äes Rec. ange- 
geben. • 
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2. Auf eine leichtere, ofoichon in- Ganzen nicht 
minder geistreiche Weise behandle 'Albrecht in 
«einem Buche für Nichtjuristen die Sache. Nut fin«- 
de sich in der Darlegung der einzelnen Fälle> na- 
mentlich in den im Anhange gegebenen Musterte- 
stamenten , oft einige Flüchtigkeit. 

S. Üas Handbuch des Mm. v. Hartitzsch sei 
mehr eine Ueberarbeitung seines früheren Buches 
über das gemeine Erbrecht , welche durch das oben 
"genannte Mandat herbeigeführt worden, als ein 
neues selbstständiges Werk zu nennen. Die Bestim- 
mungen des neuesten Gesetzes seien mit Umsicht 
und Sorgfalt an den gehörigen Orten eingeschaltet; 
doch scbiene es, als ob der Verf. bei dessen Anwen- 
dung gerade im Gegensätze von Albrecht eher zu 
bedäcbtig verfahren sei. 

4. Ueber den Werth- des Rathgebers in Erb - u, 
Yormundschaftsangeleo^enheiten von Zeisig habe 
sich die Stinune sachkundiger Männer schon längst 
entschieden, wie aus der nothwendig gewordenen 
zweiten Aufl. des Werkes hervorgehe. Ganz von 
d<3r Ansicht, ausgehend^ dals die Errichtung dnes 
Testamentes ohne Zuziehung eines Rechtsbeistandes 
immer höchst bedenklich bleibe» beschränke er sich 
vielmehr darauf, für den praktischen Juristeh uiid 
Geschäfftsmann alle bei Gelegenheit einer Erbschafts- 
annahme oder, Vormundschaftsführung vorkommen« 
den Geschaffte auf das Deutlichste zu zergliedern, 
ihre Erfordernisse anzugeben und die dabei nötbig 
werdenden Verhaltungsmafsregeln und Cautelen zu 
zeigen. (Rec. M. Krieg el.^ 
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niedeirländischen Unirersitäten. 

Vier Jahre sijpd bereit» verflossen , seitdem in 
diesen Jahrbüchern von der wissenschaftlichen Wirk- 
samkeit der belgischen Universitäten im Rechtsstu- 
dium eine ausführliche Rechnung abgelegt worden 
ist» Da die belgische Revolution diese gelehrten 
Anstalten, sowie sie waren , zerstört und gewisser- 
xnalsen ihre nun dreizehnjährige Geschichte geendet 
bat: so theilen wir hier eine kurze Skizze dessen 
mit, was an denselbeu seit 1827 vo4 Lehrern und 
Schülern für die Rechtswissenschaft geleistet worden 
ist. Unsere Leser werden sich noch erinneren^ was 
flamals (Bd. VL S. 104 u, L) über die Verfessung 
. imd das Lehrerpersonal der belgischen Universitäten 
gesagt worden ist. £s fielen seit jener Zeit keine 
wesentlichen Veränderungen an denselben vor. Die 
Versetzung des Verfassers dieser Notiz von Lütticli 
nach Löwen, das ihn seiner Freunde halber so« 
wohl^ als durch die höhere Richtung der juristischen 
Studien daselbst anzog, ist das. einzige Ereignifs, das 
für Lüttich die Veränderung herbeiführte, dafs 
Herr Prof. Ernst der lungere nun die Institutionen des 
römischen Rechts,. Herr Prof. Duppnt, Zögling des 
Unterzeichneten , vom Lector zum Professor promo- 
yirt^ Rqchtsgeschichte und^ Pandekten lasen. Beide 
setzten im Ganzen die Lehrweise ihres Vorgängers 
fort, sogar nach seinen -Lehrbüchern. In Löwen 
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las er dagegen abwechselnd mit Herrn Prof. Holtins 
Institutionen oder Pandekten, imd das zuvor von 
Herrn Prof. Bknbaum vorgetragene Naturrecht. — 
DaCs die niederländischen Juristenfacultäten mehr^ 
Aehnlichkeit mit den französischen Rechtsschulen, 
als mit den deutschen Facultäten des Faches haben, 
ist schon früher gezeigt worden, nur ist die Anzahl 
der Lehrzweige gröfser; jeder Prof. hat gewöhnlich 
deren zwei> die er ausschliefslich vorträgt — imd 
die der Studirende bei ihm hören mufs, um nach 
Abhörung aller ZwangscoUegien seine Examina ma- 
chen zu können. Wenn diese Einrichtung der wis- 
senschaftlichen Regsamkeit^ wie sie unter den Fa- 
chenumeranten nothwendig eintritt, schädlich war: 
so hatte sie auf der anderen Seite das Gute^ dafs 
die Lehrer, denen es um ein gründliches Studium 
zu thun war, sich einen grofsen Einflufs auf die 
besseren Köpfe der Zuhörer verschaffen konnten, 
und durch die tägliche Berührung besonders in d^i 
Prüfungen und bei Gelegenheit der Promotion , die- 
selben genau kennend, sie in ihren Studien anlei- 
teten'. 

Diesem Einflüsse allein sind die von Zeit zu 
Zeit erschienenen besseren Dissertationen aus Bel- 
gien zuzuschreiben', die sowohl im Fache des Rechts^ 
als jU» einigen anderen die Aufmerksamkeit der deut- 
schen Gelehrten auf sich gezogen haben; für welche 
freilich dieselben vorzüglich bestimmt waren. In 
Belgien waren fast keine Aufmunterungsursachen 
für die studirende Jugend vorhanden^ sich durch 
ac^demische Probeschriften auszuzeichnen. Aufser 



Digitized 



by Google 



an den tüd-niederlanditcli^i Universitäten. 50t 

Aevcky da£s daselbst sich fast Niemand für dergleichen 
intöYessirte, war noch der Umstand für die Verfassei^ ■ 
derselben entmathigend,dafs sie in lateinischem 
Sprache schreiben mufsten, die^ sollte sie auch den-^' 
selben geläufig gewiesen seyn , dennoch ein Hindere 
nifs war, ihre Arbeiten vor das grofse Publicum zu" 
bringen« Daher unter den neunzig bis hundert Ju* ' 
risten, die jährlich promovirten, höchstens zehri'bi» 
zwölf Lust zeigten, auf die Dissertation einigen' FleiBi 
zu verwenden; die meisten sagten frei in den Vorre* 
den: dafs sie aus Noth schrieben; um einer Forma- 
lität Genüge zu leisten — eiüe Absicht, die jährlich 
mehr um sich griff, und die Aufhebung dieser Ver- 
bindüchkeit zur Folge hatte, als die ehemaligen 
Mitschüler der Studirenden im Octöber 183Q als pro- 
visorische 'Regierung an der Spitze de« Staates stan-" 
den. Ein Gleiches würde bei der bevorstehenden 
Reform des hohen Unterrichts* auch von" der königL 
Regierung verfügt' worden seyn. 

Man kann indefs aus der Güte der Disserta* 
tionen die Thätigkeit der Lehrer in sofern beurthci- 
len, als man die Richtung daraus ersieht, wel-" 
che sie den Studien zu geben suchten, der ' freilich " 
die Masse der Studirenden nicht folgte. Die bes- 
seren Dissertationen von Löwen wären fast aus-"' 
schliefslich criminalistisch , was die rastlose Wirksam«" 
keit des Herrn Prof. Birnbaum hinlänglich erklärt» 
Seit 1827 zeichnen sich einige im Römischen- und-- 
im Handelsrechte aus, Fächer, die Hr. Prof. Holtius 
vortrug; in der neuesten Zeit kommen einige andere 
Arbeiten aus der belgischen Rechtsgeschichte in 
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liüttich 'Und Löwen zum Voncbeinc, nachiem 
dieie StuÜen toh dem Herrn Prof.. Birnbaum, Mpne 
und dem VerL diet er Not^ waren angeregt worden» 
In Gent encbienen in den zwei letzten Jahren ei- 
nige vortr^fiQiche Diasertationen über Criminal« 
pnd Völkerrecht von den Schülern des Hm« Prof. 
Haus. — 

, An einigen der Universitäten sdieinen die Stu- 
dien seit 1828 eher rückwärts, als vorwärts zu ge- 
^ ti«n. Viele Ursachen wirkten dazu mit; am Meisten 
ynx schädlich die politische Richtung der Gemüther 
der jungen Leute» gröbten Theils von Frankreich 
ber aufgeregt« Es bUdete sich damals eine neue 
Oppoiition gegen. die Regierung, die sich der Preis- 
Freiheit bediente, um gewisse Grundsätze und Ansich- 
ten durchzusetzen y die seitdem eine so gewaltsame, 
tuf ganz Europa einwirkende UmwsUzung Belgiens 
hervorgelHAcht haben« Viele Studenten, besonders 
in Lüttich und Löweq, nahmen an diesem Zeitungs« 
kämpfe Antheil« Da er, bald mit Leidenschaft, von 
Parteihäuptem geleitet , geführt wurde, so wurde er 
für ruhigere gründliche Studien, sehr nachth^ljg, 
und besonders für die nicht belgischen Lehrer beun- 
ruhigend, die ihren Einfluls auf einige der piffge- 
zeichneteren Studirenden v^oren, tum Thl^il^ weil 
sie Theorieen bekämpften, di^ nfidi' ihrer Ueberzeiji- 
gung unmöglich ^wohlthätige Früchte für ihr Vat^- 
land tragen konnten. Es ist hier der Ort nicht, 
ausführlich von diesen Bewegungen zu sprechen, 
wir erwähnen derselben als Hindemisse der seit 1822 
so glücklich nch eiitwigkelnden Studien^. ^d als0r- 
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nclien, wdche die Auflösung der Univmrtitäten und 
idie Absetzung einer greisen Anzahl der nicht bdgi-^ 
«chen Frofes&oren herbeiführteii^ 

Ein anderer Umstand war ebenfoUs wenig för» 
dexJich. Nämlich im Mai 1828 ernannte die Re^e* 
Tung eine Commission zur Revision der Reglementa 
über den höheren Unterricht, bei welcher Qeleg^n* 
heit sie, aüsf Liebe zur Oeffentlichkeit, etwa sechzig 
der wichtigstien Fragen -über den Gegenstand bekannt 
machte. Diese wurden vom belgischen Publicum 
gröfsten Theils so aufgenommen , als seien sio eine 
Anerkennung der schlechten Organisation des höhe- 
ren Unterrichts , der so, wie er sei, nicht länger be- 
stehen könne* Schriften wurden darüber gewechselt, 
und gaben der Streitfrage über Lehr- und Stu- 
dienfreiheit eine unglaublich grobe politische 
Wichtigkeit. *) (M&n sehe hierüber eine gesdnchtlich 
Notiz in der Revue Encydopfedique. December 18290 
Die Univertitäten geriethen dadurch in einen pro- 
visorischen Zustand^ der sowohl für die Lehrer, 
als die Studirenden beunrtihigend war> und vielfache 
liifuthlosigkeit erzeugte. 

,Dafs indefs dennoch an den belgischen hohen 
Schulen von Schülern und Professoren Etwas geschähe 
in den Jahren 1827 — 18S0, kann aus der -hier folgen- 
den Uebersicht der erschienenen Schriften bewiesen 
werden. Zuerst soll von den Dissertationen und 



*) Der Verf. dieser Notiz schrieb Selbst liierüber mit seinem 
Herrn Collegen y. Reffenberg einen Essai, worin ei; sich zu 
den Crnmdsatzeii des Herm Qoft. Thierseh bekennt 
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gekrönten Preistchriften , äann von den Bücbem und 
Arbeiten der juristischen Professoren die Rede seyn. ' 
L Lütticfa, Es wurden im Jahre 1827 im- 
Ganzen . 30 Jurist. Dissertationen vertheidigt. Wir ~ 
zeichneh unter denselben nur folgende aus^ die, 
obgleich ohne eigentlichen wissenschaftlichen Werth; 
doch Beweis^e von Talent, FleiTs und Kenntnissea 
enthalten« 

1. D. J. Strens, diss« bist« jur« de in Jure Ges» 

sione. 4. p. 1 — 89, * 
2* C. P« A. Montfort de donationibus iater vixw 
et uxorem ex jure Gallico. 4. p. 1 — 76. 
, 8. G. J. F. Quarles de Quarly (ein junger Hol- 
länder) de forma regiminis publici septem fe- 
derataruhi pro\rinciarum, quae extitit. p« 1^46. 

4. A. Resibois Diss. exhibens praecepta philoso* 
' phico-poUtica de dijudicanda privatorum et rei 

publicae jure circa institutionem pubbcam. p. 1 
bis 84- ' 

5. F. R. C« Wiet. Diss. histor* jurid. de ministe- 
rio publice in causis civilibus* p. 1 — 88. 

6. A. Rutte de privil^üs venditorum sec. jus ür^ 
hod. p. 1 — 60. 

Im Jahre 1828 erschienen 82 Dissertationen: 
darunter stechen hervor: 

1. J. B. van ZoUy quaedam de Do'minio sec. jus 
natur. 4to. p. 1—62. — Der Verf. ist Hol- 
länder. ,-; 

2. A. J. Habart de Codicis Civilis hod. fontibus. 
4to. p. 1—60. 

8. J. H.N. D> Fooz Summaria possessionis doctri* 
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»a ex jur« rom. et hod. 4to. p, 1«^— 58« Oex 
Verf. ist mehrmals von der philos. Facult« ger 
krönt worden. 

Im Jahre 1829 finden ..wir 37 Dissertationen^ 
darunter sind etwa zu. bemerken: 

1. L. F. P« A« B Ott in de frumentaria mercatura* 

p. 1 — 74. Aus der politischen Oekonomie 
'2. J. A. Mutraers de Sanctione. legis naturalis« 
p. 1 — 62. Der Verf. ist Holländer, schreibt 
ein classisches Latein, hat grofse fielesenheit, 
seine Ansichten nähern sich denen v. Hrn. Dr. 
Bonald. 

3. F. J' A. M. de Lasaulx de in integr. resti« 
tutionibus. (p. 1 — 3Q.) Ein nach deüUchen 
Büchern verfertigter Abriss der Lehre, 

4. H. Cartuy vels de Jureconsultis apudRoma^ios. 
p. 1 — 22. Aus einem Artikel des Herrn Prof^ 
Holtius in der Themis t. 8. ejitnommen. 
Endlich im Jahre 1890 47 Dissertationen , dar- 
unter folgende zu be;merken: • 

1« Mo üb an de natura et vi juris in re« (p. 1— <42.) 

Nach dem Code. . , , 

. 2. Essai sur l'histoire externe du droit 

dans la Gäule et dans la Belgique sous 

la Periode franque et fdodale, par JEU V» 

Godet. 8vo. p. 1 — 80. 

Mit Dispens des Ministers erschien diefe. sehr 

gründliche Arbeit französisch. Sie wurde untjer den 

Augen des Verfs. dieser Anzeige von seinem letz* 

ten ausgezeichnete^ Schüler in Lü;ttich verfafst und 

sollte eine äulsere Rechtsgeschichte LiHticbs werden. 
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Die Zeit dtSngte,- und so ist sie allgemeiner Art -t^ 
für ganz Belgien« Nene Untersnchnngen kommen 
darin nicht vor; dagegen die Resultate der For- 
tchüngen der ersten Germanisten und Historik^ un- 
serer Zeiti als Jer Herren v, Savigny, Elchhoni', 
Meyer v. Amsterdam, Rapsalt, Guizot u. A« Der 
Styl der Abhandlung ist vortrefflich»- und geeignet, 
Interesse für diese in Belgien so sehr vernachlässig« 
ten Studien einzufiö£sen« Man virird auch in Deutsch- 
land diese Skizze nicht ohne Vergnügen lesen. 

" ii J. J. Keuker, Quaedam de restitutione legis 
Juliae et Fapiae, apprimis seC. nov« fontes. pag. 
1 — 77. 
Ein löblicher Versuch, veranlaJit durch die 1828 

in Leiden hierüber ausgeschriebene Preirsfrage. D^ 

Verf, war ebenfalls Zuhörer des Unterzeichneten ; — 

er ist gebürtig aus Lüxembui^, 

4* 7b. de G^jradpn de,tigno jimcto» p. % — 21. 

Quellenstudium. 
.v-^ B. Bax^lesse 4e CopcmiVL actionum dvilitm. 

p. 1— Sl- 

Die gründlichste Dissertation, die über rdm. 
Recht in Lüttich seit, dem Jahre 1821 erschienen. 
Sie ist sehr gedrängt und verdient einer näheren 
Priitung. 

Bm Annaks äcademiae Leodiensis vcn 1S26 u. 
1827 enthalten keine gekrönten juristischen FreÜs» 
Schriften; ^e noch. nickt bekeamt gemachten werden 
aber eine über die Cttlpa^det rSmrRedits enthal- 
ten, deren Veif. Herr Molitor aus Luxeöibteg iit; 
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seine Arbeit ^oll gegen äie Lehre vonHaise grikifr 
liehe Ausfühnmgen enthalten« 

II. In Gent erschienen im Jahre 1826'*— 1827 
S5 Dissert., darunter sind herrorzuheben; 

1« J. y, Tours de conflictu inter potestatem ad* 
ministrativam et jndiciarianr« 4to* p*- 1 — 42* 
Belesenheit und Kenntniss des Gegenstandes. 
i^ H* RolHn de jorisdict* judicum nostroruortn 
extraneos« p, 1 — 104, 

Wir haben bereits Bd. VL S« 228 diese Disser* 
tation als vorzügUch bezeichnet« Dar Verf. schrieb 
zu gleicher Zeit eine französische Abhandlung übec 
die res mancipi« Seitdem hat der talentvolle junge 
Mann mehrere Jahre in Bonn tmd Berlin zuge« 
bracht zur Vorbereitung für die academische Lauf- 
bahn« Im Jahre 1825 hätte er den Preiüs davonge- 
tragen« 
^ C« van Huf fei Diss« oeconom« polit« de pro« 

movendis reipublicae opibus« p« 1 — 48* 
4« C« H« T« Gäuway de netitralitate märitimii 
universe> ejusque, quae armata diotür, historia« 
p* 1 — 84« 
6« A« Trenteveaux de pignore et hypotheca^^e* 

tund« jus Belgic. cum Galileo comparat« 
6» L» P« Liedtr de retractu Utium« p« 1 — 86» 
Im Jahre 1828 wurden 21 Diss« vertheidigt; 
wiir liennen darunter blob drei, nMmHch: 

1« G. G; L. Bergman, de Culpa in Delictis p. 1 

bis 50 nach deutschen Ideen. 
2. y. Goppieters de jure* grätiae« p«*l— 64. 
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• S« F. A« Caerhoudt de cximine falsi scr^tis 
comtnissi sec. jus rom. et bod. p. 1—48. 
Im Jahre 1829 sind unter 33 Diss. folgende zu 
nennen: 

1. J. Fiers de praetcript« in causit criminalib, 4, 
p. 1—40. 

2. Tb. d« Cook, de foenore nautico« 4. p« 1 
bis 60. 

3« P. Brunsoeld van Hütten de/Suocidio. 
p. 1—48. 
. 4« T. P* D. Serverans ad legem Cindam. p. 1 
bis .26. (Eine Compilation.) 
Endlicb ist das Jahr 1830 vorzüglich ausgezeich- 
net; unter 39 Diss. heben w^ folgende heraus: 

1, J. B« Van Cutsem de legib. in universom. 
p. 1—42* 

2* P. J* Ronse de possessione rei mobilis. 8. 
p. 1 — 78* Der Verf. hatte mehrere Jahre in Bonn 
imd Berlin zugebracht, und scheint dem Ein- 
flüsse der neuesten Philosophie ausgesetzt ge- 
wesen zu seyn* Die Richtung seiner Arbeit ist 
guty nur ist die Ausführung dunkel und un- 
gefällig. 

$• Ph«, Van der Broeke de Crimine partus aborti 
p, 1 — 164 eine trefRich in dassischem Latein 
geschriebene Dissertation, Dex Verf. ist Hol- 
länder« 

4« J» M« Gallenfels de violata mortuoruni exir 
stimatione p» 1 — 16» — Das gute Latein be- 
weist die classischen Studien des holländi« 
sehen Verfassers» 
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'' 5« A« J* Van Dünse: quatenus quis teneri possit 
ex alterius delicto* p. 1 — 40« 

6. A« E. Gheldorf de jure in liniversum. 18^0. 

Philosophisch ; es ist von Kant, Cousin^ Beütham 

13. $• w, die Rede. 
7« J. Van Driösche, de indole Sectarum JCto- 

rum apud Romanos p. 1 — 19. Dem Verf. ist 

alles Neue hierüber unbekannt. 

8» E» de Crombeuyghe, de pactis rnercatoriis 
p. 1 — 51. Eine ausgezeichnete völkerrechtliche 
Dissertation. 

9. H. Gerlings, de tributis consumtionis. p.'l. 
bis 50. . 

10. E. F. Van Acken, de hypdthecarum inscri- 
ptionibiis. p. 1 — ^108. 

Die seit 1826 gedruckten Annalet Acadenii^e 
Gandavensis enthalten keine gekrönte juristische 
Preiüsschrift. In den noch zu erscheinenden werden 
seyn : 

A. Gheldorfy de jure extraneorum in Belgia, 
und F. Brunsoeld van Kulten, de Auto- 
cfairia. — Beide sind bereits gedruckt , aber 
noch nicht ausgegeben. 

III. An der Universität Löwen wurden verthei- 
digt im Jahre 1826 — 1827, 58 Jurist* Diss., unter 
welchen folgende zu nennen sind: 

1. J. A. Van du Voet, de origine diversarum 
contuetudinum Regni nostri, p. 1 — 102. 8. 
Ein recbtshistorischer Versuch über dai altbel- 
gische Gewohnheitsrecht. 
la Baod. 14 
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2. A, F« Mpmmnertt.t d« criniiBqito lautoriftai» 
8* ?♦ 1— 45» 

S« F« N« Persoont, de fide» quae mercatonun 
codidbos haben tolet« p« 1 — 66« & 

4* A* Hauman, de Procuratoribus mercatorunir 
qui commissioiiarii vocantur» & p» 1 — 60* 

5« I* F« A« Theyssens, de societate mercatoraniy 
quae nomine collectivo contrahitur« p« 1 — 36* 4« 

6* J« V« Jouret, de donationibus ex jur^ rosu 
8. p« 1 — 18. 

7« N« L Deby, de Indotsatioae literar* cambii- 
liunu 8» p* 1 — 46* 

8* Ai B» Bruneau, diis« oeconomico-politica do 
Usuri«* p* 1 — 89* 
' Das Jahr 1827 — 1828 sähe 24 Diss« erschdnen, 
worunter zu nennen sind: ' ^ 

!• A« F« £« Leliövre Diss« historico-juridica de 
nsu&uctu accrescendoy qiTa diligentior ejus loci 
interpretatio ex Vaticanis PalimspesUs tentatur* 
p» 1 — 107* .8» DerVerf*, einer der ausgezeicli« 
netsten Zöglinge von Hrn, Prot Holtius, jün- 
gerer Bruder eines der befsten Schüler von 
Herrn Prot Birnbaum (siehe t* VL p^ 220 sq.) 
ist noch Verf» einer gekrönten Freisschrift de 
obligatione natural!, die bereits gedruckt und 
einzeln ausgegeben, aber mit dem Bande der 
Annales Academiae 1825 — 1826 , .noch zu er- 
scheinen hat* , _ ... 

2^ E^ B».S« Despot, de acquir« vel amittenda 
possession^^ P« 1 — 85* nachSarigny, zum ersten 
Male in Löwen« 
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8« L* B« A« Debruyney de reductionc dispositio* 
num» quae legitimam Intactauk non relinquunt* 
p» 1 — 80» Der Vert ist der gründlich gebildete 
Sohn des 1826 verstorbenen Prof» Debruyney wo^ 
von im VI» Bande der Jahrb« gesprochen wurde« 
Derselbe (seit Januar 1831 selbst Professor in 
Löwen) hat noch eine bis jetzt ungedruckte 
Preifsaufgabe über französ» Recht im Jahre 1827 
verfafst* . 

4* G* Kennis, de Crimine perduellionis sub re- 
gibus» 8vo. p» 1 — 6U — Schüler von Heim 
Prof» Birnbaum» 
& J» M» N» F» Minguet, de hereditate legitima 
ex lege XII Tabular» 
' • Die Diss» ist mit Sachkenntnifs geschrieben» 
Der Vert, Schüler des Unterzeichneten in Lüttich, 
ist bereits als Verf» von zwei Preifsschriften in Gro- 
ningen und Gent, gekrönt (t» VI*) aufgeführt^ worden» 
Es fehlt demselben Schärfe und Richtigkeit des Ur» 
theils» 

6» C» van Mörtel, de jure Jiereditario peregrino* 
rum. 8vo. p. 1 — 106. Mehr legislativ^ alt 
civilistisch. Einen Auszug der Diss» enthält die 
Thdmis t. 9. p. 514 — 529. 
7. P. A. C» De Lutte, de celebri Leodiensium trif 
bunali. XXII. p. 1—85. 8. 
Ein historischer Versuch über das berühmte Ge- 
richt der Zweiundzwanzig gegen jeden Gesetzangriff. 
Der Verf. ist Schüler des Unterzeichneten» 
8» J. S».G» Nypels, de delictis recidivis. Dist» 
histor» philos» p. 1 — 90. Eine gelungene Ar«- 

14* 
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bdt eines talentvellen Zöglings Von Hcn. Prof. 

Birnbaum. 
9« H. B. Van den Haute Nauteil, de negotüs 

gestis. p. 1 — 30. 4. Ein guj geschriebener 

Versuch eines Schülers von Herrn Prot Holtius. 

Im Jahre 1829 erschienen 27 Dissert. Wir zeich* 
nen darunter nur folgende aus: 

1. F. P« Ulens, de criminum fautoribus» (1828*) 

p, 1 — 117. 8vo. 
SL V. Delecourt^ de tributis et vectigalibut. 

p. 1 — 87. Statistischen Inhalts. 
8* C« V.,Henequin, de Origine et natura prin^ 

cipatus urbis Trajecti ad Mosam. p. 1—127. 

Der Verf*, aus Masiricht, Schüler des Unterzeich- 
neten, versucht hier den Ursprung der dem Fürstbi- 
schöfe von Lüttich und dem Herzoge von Brabant, 
nachher den Generalstaaten der vereinigten Nieder- 
lande gemeinsam« Landeshohheit seiner Vaterstadt 
nachzuweisen, was ihm ziemlich gelungen ist« .Die> 
Quellen sind studirt und discutirt. Der VerL theilt 
zugleich eine bisher ungedruckte Inschrift eines 
röm. Meilensteines mit, der bei Tongern gefunden, 
im Museum der Stadt Mastricht aufbewahrt wird. 
Er scheint auf einem Puncte gestanden zu haben, 
wo mehrere Römerstrafiren sich kreuzten, und hat 
mehrere Seiten, von welchen leider nur wenige 
erhalten sind. Herr Prof. Mone war Herrn Hene- 
quin bei der Entzifferung dieses für die ältere Geo- 
graphie des Niederrheines nicht unwichtigen D^ik^ 
snali behilflicfa. 
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Hier die b^eichneten Orte auf den «rhaltenen , 
Seit^i des Steines , den der Verf. dieser Skizze^ ia 
Augenschein nahm» 

Auf einer Seite mufsten finden sich aber nur: 



Anfangs stehen: 
Attuaca (Tongrens«, ciy.) 
Cortovallium 
Juliacum 
Agrippina 
ßonna 



Riggomajus 
Autonnacum 
, Confluentes 
Bou^orica 
Vasacolvia 
Bingium 
Mogontiacum 
Bouconica 
Borbitomaguf 

Auf der 2ten «teben: Auf der Sten stehen; 

Bellovacum Item a Castello 

Durocorier fines Atrebatum 

ad Ünes Aug» Nemetacum 

Suession^m item ad«... 

Isara 

Rondium 

Steviae , Samarubria* 

Im Jahre 1829 auf 1830 wurden in Löwen 48 
Dissersationen vertheidigt, unter welchen aber nur 
eine ausgezeichnet werden kann^, nämlich: die die 
sehr bestrittene Frage sehr befriedigend lösende 
J. 6^ Oostendorp , de Servitute altius toUendi« & 

Die noch zu erscheinenden Annales Apademiae 
von 1827*— 1829 werden drei juristische Preifsschrit* 
ten enthalten, nämlich 1. Roussel Disi* an detur do* 
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mintam exttet soctotattm ? b^eita geinickt und ein* 
Min «nsgegebnu Ferner h T. S^erelaes, «n h^ 
nae fidei possessor fmctus perdpiendo vel consomemdo 
»uos fadat? und L» Van Cntsem, de studio jnris 
romani in Univers. Lovaniensi saeculo XVI. — Die 
beiden letzten Dissertationen sind sehr gelungen ; die 
letzte enthält einige bis jettt unbenutzte Documente 
zur juristischen Literärgeschichte Belgiens* 

Zum Schlüsse dieser Notizen über die Disserta- 
tionen hier die Anzeige der Gesammtzahl, nach den 
vorstehenden Angaben, und die Tabelle^ die für die 
•ersten 10 Jahre in der Thtfmis t» 9» p. S07 einge- 
rückt ist. Es wurden in den IS Jahren 959 Juristen 
promovirt^ wovon jeder ein spedmen drucken liefs; 
davon promovirten in Lüttich 374 y in Löwen. SSO» 
Tind in Gent 266* — 

Die Zahl der noch zu promovirenden aus frü- 
heren Jahren mochte im Juli 1830 sich über 150 
belaufen* Man kann hieraus die Frequenz der bel- 
gischen Universitäten im Fache des Rechts leicht ^ 
sehen* 

Wir gehen zu den Schriften der Professoren 
des Rechts in Belgien über« Sie sind nicht sehr zaU- 
xietch.' In Lüttich ist von denselben gar Nichts 
geschrieben worden, seit dem Jahre 1'827. Ip Gent 
gib Herr ]Prof. De Ryckere einen Abdruck der Bie- 
nerschen Ausgabe der Institutionen nach dem Nach- 
drücke von Paris in der Eccloga juris dvilis v. 1822 
heraus mif einem Anhange von Annotationes (p» 266 
bis 332) zur Aufhellung einiger Stellen des Textes, 
bestimmt für 9«ne Zuhörer. Sie sind klar, obgleich 
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In . einem ox^ineUeh Style gefiphrieben« Gajus iit 
fleilsig deqdii benutzt; dem Yerfi^gia» eigentbüm^ 
Uche. Meinuligen haben vnr • datin nicht gefondm* 
Der Commentar ton Du Cöutroj^ les Institutes dt 
lustinien nouveirement expliqudes scheint von ihm 
vorzüglich zu Rathe gezogen zu . seyn. Von Herrn 
Prof, Haus kam eine feierliche . Rede , die er alt 
RectOY hielt > heraus; nämlich d0 sunlimo impemo 
dvium conventione fundato. Eine Rede besitzen 
wir auch von Herrn Prof. Birnbaum^ unter dem 
Titel: de peculiari aetatis nostrae jus criminale re* 
farmandi studio. Lovanii.. p. 1 — 151. 8, Sic ist 
ihrer reichhaltigen Anmerkungen wegen interessant, 
nnd von Unterzeichnetem analysirt in der Th^- 
mis. t. 9. p. 161 — 18& In dieselbe Zeit fällt end^ 
Uch auch die Rede des letzten: de jurisprudentia 
Gentium Europaearum unaeaque doctorum com- 
merdo colenda. 1828« p* 1 — 66« Die drei Reden 
W/erden in den Annales Academiarum Lovan» et'Can« 
dav«, die, zum Theil gedruckt» £^ber noch nicht aus- 
gegeben sind, erscheinen. Seit 1827 setzte ^er Verf. 
dieser Skizze mit seinen CoUegen, den Hrn. Holtiut 
und Birnbaum die 1825 in Lüttich begonnene Bi« 
blioth^que du Jurisconsulte et du Fublicite auf foU 
gende Weise fort, dafs sie zugleich als Fortsetzung 
der Th^mis. gilt. Nämhch zwei Hefte wurden in 
Paris redigirt von Blondeau und Pellat, und,do>rt 
gedruckt; zwei in Löwen redigirt und in Bruxelles 
gedruckt (bei Demut): durch wechselseitigen Aus« 
tausch der Läeferungen ,^ deren Seitenzahl in einan- 
der eingreift, kamen so 2 Bände bis 1831 zu Stande» 
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)Ader zu 86 Bogen , die entweder als Th^mis t. 9^ 
et 10 in Paris,, oder in Bnucettes (jedes Mal mit. 
eigenen! Titelblatte), oder als Biblioth^ue du Icte 
ft du Publ. t. 2l et 3 publicirt sind. Aus den in: 
Bruxelles gedruckten Heften sind besonders abge« 
druckt und ausgegeben : 1) Notice sur les dispositions 
du droit anglais relatives aux dölits de la presse, par 
M. Birnbaum in 64 pages und 2) Essai .sur le droit 
d' accroisement , par M. Holtius. li^ge 1830. 8. 
Die letzte Abhandlung ist hier neu überarbeitet und 
durch Anhänge aus den neuesten Gesetzbüchern von 
Preufsen, Oesterreich und den. Niederlanden ver- 
mehrt. 

Im Jahre 1829 erschien der zweite Band von 
de§ Unterzeichneten Commentarü juris romani, 
das Obligationenrecht enthaltend in 504 Seiten. Der 
Druck des dritten , ' durch die belgische Revolution 
aufgebalten, ist begonnen. Mit ihm ist das Werk 
vollendet. Im Jahre 18S0 erschienen zu Ende des 
Sommers noch von. Herrn Prof. Holtius: historiae 
juris romani lineamenta. 8* Leodu, eine innere^und. 
äuisere Rechtsgeschichte bis auf ConstantiUy in das«» 
sischem Latein geschrieben, und mit der Anzeige 
aller Belegstellen versehen. Von Hern^ Prof. Birn-*^ 
bäum: Deduction der Rechte des Hrn. Her«^ 
zogs Karl Fr. W. Ferd. von Looz Corswaren 
auf das landesherrliche Fürstenthum Rhei- 
na- Wölb eck. Aachen. Mayer 8. 1—218 in 4^ 
Die durch einen besonderen Rechtsstieit vers^nlafste^ 
Schrift mufs als ein interessanter Beitrag zur nieder«» 
ländischen Rechtsgeschichte angesehen werden. End- 
lich . vqn Unterzeichnetem ein Versuch f in seiner 
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doctrina juris pbilosophica aphorisims distincta in 
nsunL scbolarum. Lovanii, und Aquisgram. 1830* — 
Siehe darüber die Jahrbü ch er. Bd. XV. S. 233 FU 
Der Verf» mufs bedauern , dafs das Etwas eilig ab- 
gefaßte Büchlein so viele Druckfehler hat. In Bel- 
gien sind die Correctoren besonders , für lateiniffch-^ 
geschriebene Bücher sehr selten.. 

Den Antheil, welchen Herr Prof. Birnbaum und 
der Unterzeichnete an einigen deutschen juristischen 
Zeitschriften > und namentlich an der kritischen Zeit- 
schrift für die Gesetzgebung und Rechtswissenschaft, 
des Auslandes nahmen^ ist bekannt« 

Mitten im schönsten Wirken für gründlicher 
Wissenschaft traf die juristische Facultät von Lö- 
wen die belgische Revolution; sie allein unter den: 
drei Facultäten wurde durch das De^et der provi- 
sorischen Regierung vom löten Decbr. 1830 aufge- 
hoben.^ und die Prof« derselben; die nicht Belgier 
waren, entlassen« Herr Prof« Birnbaum schlofs sich* 
hierauf an die (Jniverrität Bonn an, wo er seit 
Ostern 1831 lies't, Herr Prof« Holtius, seit August 
iSiO auf einer Reise nach Italien, wurde vom Kö- 
nige der Niederlande an die Universität Utrecht ver- 
setzt; der Unterzeichnete dagegen, ganz gegen seine 
Erwartung, ak er eben die belgische Grenze über- 
schreiten wollte, für die Universität Gent vestge-^ 
halten, wo er dann sölt dem 15ten Januar 18S1 ne- 
ben dem gleichfalls beibehaltenen Herrn Prof. Haus 
für die Stelle des Herrn Prof. deRyckere, der seine 
DimmissioO: nahm , — in Function ist. 

L. A. Warnkönig. 
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Slowenisches Recht. 
hnmer stärker äalsert. sich ÜEist.in ganz Eusept 
das Verlangen .nach, der' Eeantnifs der politischea 
Einrichtungen und der* Gesetzgebung der slowem»» 
fchen Völker , die sich so sehr in ihren Sitten n» Ge^ 
wöhnheiten und in ihrte .Cultur von den Völkern 
romanischen und germanischen Stammes nnterschelf 
den. Dodi gibt es bis jetzt kein diesem Verlangen 
«nd dem gegenwärtigen Bedürfnisse entsprechendes 
Werk, vorzüglich de^alb, weil wenig einheimische 
Gelehrte diesen Zweig der Wissenschaft bearbeitet 
haben , und die Mehrzahl der fremden Schriftsteller 
Bicht hinreichend mit der Sprache und dem Geiste 
des Volksthums der .Slowenen bekannt war, und 
wdl endlich die schon so weit ausgebildete neue hi^ 
•torisehe Methode nene ' Darstellungen erfordert; 
Selbst was über das Aussische Recht von Karamsin, 
EwcTs und Anderen gesagt ist^ erschöpft dies,en Ge* 
genstand nicht; denn es schliefst sich in enge. Gren» 
aen ein, berührt nur leise den inneren Zusammen- 
hang und lädt sehr grobe Lücken übrig. Aber m 
Fühlbarsten hierin ist, liafs diese Schriftsteller das 
ganze grofse Slowenenthum zu behandeln ermangd« 
ten, da doch sdion Montesquieu bemerkt, wie sdir 
sich die Rechte verschiedener Völker gegenseitig 
aufklären. Und was soll man nun in dieser Bezie«* 
hung erst von dem Zusammenhange und der Har« 
monie- sagen, die sich nothwendig in den Gesetzge* 
bungen vpn Völkern eines und desselben Stammes 
ergeben müssen ? Dazu kommt d^e geringe Bekannt** 
schaff )ener Schriftsteller mit den slsrwenisdhen Dia* 
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lekten, ein Mangel, der aodi. die Sioliziften des ge- 
kduiesten mssbch-liifftozischen KiMk^Sf Schloetzer*f, 
tnSt. «i— Aber auch sogar, dab-idi fo sage, «rav 
Bicfat mit der Mntteimilch die Sprache eines Vo&et 
eingesogen, wird schwerlich die Bedeutungen unend» 
Hch lieler einzekier Ausdrücke* der slowenischen 
Sprachen durchdringen. « Endlich abgesehen von 
dem ganzen *Slowenenthum, so ist keine einzige Ge* 
•etzgebung der besonderen slowenischen Völker ;ge* 
hörig nach Inhalt und Methpde erörtert worden.. 

Wir glauben also, dals Wenceslaw Alexander 
Maciejowski, (Dr. lur. und Prof» an der'Univernt&t 
zu Warschau)', ein sehr wichtiges Werk sowohl für 
die slowenischen Völker, als auch für das Ausland 
unternommen^ indem er, alle obige Abgänge aut- 
füllend, und die Gesetzgebungen aller slowenisdima 
Nationen erforschend, das ganze grefse Slowenen-» 
ttmm in jsdnen politischen Einrichtungen und Ge» 
•etzgebungen iimf aJjst. 

Er theih die Gesetzgebungen der Slowenen m 
twei grofse Abtheilungen, deren erste bis in*s 17te 
und 18te Jahrhundert reicht, die zweite aber die 
GegenWfirt und die Zukunft betrifft. Diese zweite 
Abtheilung liegt aufser seinem Bereiche, denn seine 
Absicht ist gerichtet auf die historisch «philosophi«» 
tchen Vorarbeitungen zur Bildung der Gegenwart 
und der Zukunft; auf die Ergründung des Ursprungs 
-der slowenischen Gesetzgebungen und ihrer eigen- 
thümlichen Entwickelüngen , und auf die Nachwei- 
fung, was zu dem Wachsthume der ^nen Slowenin 
sehen Völker und was Jzum Verfalle der^ anderen 



Digitized 



by Google 



220 Slöwehifcbet Recht: 

beitrug; und wie endlich diese grobe Begebenheiteir 
uotbwendig Mne Folge guter oder tcbädlicber £in- 
xicfatungen, und .eines guten oder bösen Gebrauchs 
derselben waren. Diese umfassende Aufgabe ist wür- 
dig eines mit historischem und philosophischem Geiste 
forschenden Rechtsgel ebnen. 

Es erscheinen in di^em Werke vor Allem zw^ 
wesentliche Unterscheidungen, denn es ti*eten moi 
^en Schauplatz -des Slowenenthums erstens die Slo- 
wenen katholischer Religion, und unter diesen die 
ausgezeichnetsten^ die Böhmen und die Fohlen; dann 
zweitens die Slowenen» weldie dem griechischen Ri- 
tus zugethan sind, wo den Reufsen der erste Platz 
gebührt, und wo vielleicht ^e Serben Wichtigkeit 
gewinnen werden* Dieser Unterschied beruht auf 
dem Ergebnisse > dafs die slowenisch -katholischen 
Gesetzgebungen einem bedeutenden Einflüsse des ka* 
Bonischen Rechts und der Macht des Papstes nicht 
entgingen; dafs aber die griechischen Slowenen sich 
freier hielten von fremdartiger Einwirkung der 
kirchlichen Hierarchie, weil die Monarchen zugleich 
Oberhaupt der Kirdie waren. 

Im Allgemeinen zerfallen die Gesetzgebungen 
der slowenischen Völker wieder in zwei Hälften der 
Zeit« Die eine verliert sich im ISten und 14teil 
Jahrhunderte» wo fast alle slowenischen Nationen 
oder wenigstens die bekanntesten, ^als da sind dia 
Böhmen, die Fohlen, die Reussen, die Slowaken 
(Ungern), die Serwier, ihre Gewohnheitsrechte auf- 
zeichneten, nach welchen nicht nur jene gröfseren 
Völker, sondern auch die ihnen unterworfenen Völ- 
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kerschaften^ namentlich die Schlerier, die Pommern, 
die Sorbien, <lie Lau^tzer, die Crainzer, die Bulga- 
ren, die Dalmaten und andere noch geringere hinter 
d^i Karpaten wohnende slowenische Stämme , leb- 
ten. Die zweite Hälfte verliert sich im 17ten und 
ISten Jahrhunderte, da wo einige slowenische^ Deutsch- 
land berührende Völkerschaften germanisir^ wiirdto, 
und auf diese Weise gleichsam von der grofsen slo- 
wenischen Familie abfielen, andere dagegen, als die 
Ueberbleibsd der alten Geschlechter der Preufsen, 
die Letten und litthauer sich slowenisirten ; endlich 
aber einige ehedem grofse slowenische Völker, die. 
Böhmen namentlich und die Fohlen, ihre Unabhän- 
gigkeit , aber nicht ganz ünre Volksihümlichkeit ver- 
loren« -^ 

Dieses Werk ist in polnischer Sprache geschrie- 
ben imd sein Druck ist schon angefangen. Es wird 
aus 4 Theilen bestehen, und enthält die Geschichte 
der Gesetzgebungen, das Staatsrecht, das Civil- und 
Criminal- Recht, sowie auch das Gerichtsverfah- 
ren. — Als Quellen sind benutzt worden xricht 
nur die Gesetzbücher, die noch gröfstentheils unge- 
druckt sind, sondern auch Urkunden, alte Chroni- 
ken. Nebenher dienten als Hilfsmittel die neueren 
Schriftsteller, deren Ansichten und Ideen nach rei- 
fer 'Ueberlegung beurth^et wurden. Es ist auch 
Rücksicht genommen auf fremde Gesetzgebungen, 
namentlich auf die der Römer ,^ Germanen , auf das ka- 
nonische Recht und die der Griechen. Ihr Einflufs auf 
das Slowenenthum ist nachgewiesen und gezeigt 
worden, was von den ursprünglichen und eigenthüm-^ 
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Heheii Aechttmftitkttea noch nützUch seyn , konnte 
far die Slowenen , welche an der Bildung ihrer Ge- 
setzgebung arbdten; znmal wenn sie dieselben dem 
Geiste des ganzen Slowenenthums nachbilden wollen« 
Endlich geht aus diesem Werke hervor, dals viele 
Einrichtung^, womit sich das heutige Europa rühmt^ 
schon längst den Slowenen bekannt waren. 



üniversitätsriachriclit. 

JPaul« Eugen« Platzmann j observationes all« 
qnot 4^ poenarum praescriptione, potissimum ejus 
interruptione atque effectibus diss«. Lips« 1832* 4« 
S4 $♦ (Ooktordisput« vertheidigt am 5« Apr* Nichts 
Neues oder Eigenthümliches darin« Der Verf« ist 
der Bruder des Hm* Dn Alexander Platznoann, von 
welchem die schöne Disputation de militum honesta 
missione her ist«) Das Programm zu dieser Diss» 
schrieb der Procancellarius Chr« Em« Weisse: 
Novissima provinciarum exempla, quae a saeculo inde 
3(,VL viduis principum e gente MismconSaxonica vU 
dualitii seu dotaliüi jure concessa sunt« Part« L 16 S« 



Beförderungen und Ehrenauszeich- 
nui^gen. 

Der- wirkliche Geheime Leg^tionsrath Hr« An- 
cillon in Berlin, ist zum ivirkUchen G^eimen 
Rathe mit dem Prädicate Excellexiz und zürn Staats- 
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$ecretär für die aosirvärtigexi Angelegenheiten emaanl 
worden« 

Hr« Regierungsdirector Dr, Rudhart zu Re* 
gensburg ist zum Generakonunistär und Präsidenle» 
der Kreisregierung zu Pas sau ernannt worden und 
hat zu gleicher Zeit das Ritterlüreuz des Civilver« 
dienstordens der baierischen Krone erhalten« 

Ht« Hofrath und Professor von Dresch in 
'München hat das Ritterkreuz des Civilverdienstor- 
dent der baierischen Krone erhalten« 

Hr« Dr« Peter Franz Deiters, bisher Privat- 
docent an der Universität zu Bonn, ist zum auEser« 
ordentlichen Professor der Rechte daselbst ernannt 
worden« 



IV. 

Verzeichnifs der neuesten juristi- 
schen Schriften. 

Archiv für die neueste Gesetzgebung aller deutschen 
Staaten. Im Vereine mit mehreren Gelehrten 
herausgeg« von Aler. Müller, Grofsherzo^l. S. 
Weim« Regierungsrathe« Erster Band. £rstes 
Heft. Mainz, Kupferberg. 14| Bog« gr« 8« 
brosch« Der Bd« von 3 Hefteu 2 Thlr. 20 Gr« 

Domainen - Streit , der, im Herzogthume Nassau, aus 
seinen Urquellen erläutert und nach Rechts« 
grundsätzen gewürdigt« -^ Auch mit dem Um* 
Schlagstitel: Das^ Rechtsverhältnifs derDomainen« 
Frankf. a« M« Sauerländer (18S1). 16j^ Bog« 
gr. 8. 2 FL42-Xr*- 
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Feuerbach, Anselm Ritter vortf Kaspar Hauser. 
Beispiel eines Verbrechens am Seelenleben des 
Menschen« Ansbach, Dollfuls» 10 Bog* gr« & 
brosch, 1 FU 36 Xn 

Grölman, Du Joh. Aug* von, Grundsätze des all- 
gemeinen, katholischen und protestantischen 
Kirchenrechts , mit steter Rücksicht auf die 
neuesten Verhältnisse in Deutschland» Frankt 
a* M, Bronnen 19| Bog. gr. 8* 2 FL 36 Xn 

Hunnius, Karl, Restauration des Staats- und Kir- 
chenrechts, Ein raötapolitisGher Versuch. Leipz., 
Hartmann. 7^ Bog. 8. 9 Gr. 

Klub er, Joh. Ludw., die Selbstständigkeit des Rieh« 
teramtes und die Unabhängigkeit seines UrtheiU 
im Rechtsprechen; im Verhältnifs zu einer preufs» 
Verordnung vom £5steii Jan. 1828, welche das 
Recht der Entscheidung aller Streitfragen, be* 
treffend den Sinn , oder die Giltigkeit an Staats- 
verträgen, deäiiRichteramte entzieht, und dem 
Ministerium der auswärtigen Angelegenheiten 
zueignet» Mit einem Anhange, betreffend die 
Frage: ob und wie zu unterscheiden sei zwi- 
schen dem Landesherrn und dem Staatis - Fiscus, 
dann zwischen landeshohheitlichen und fiscali- 
schen Rechtsverhältnissen?^ Frankf. su M«, Andrea. 
lOi Bog. gr. 8. brosch. 20 Gr* 

JMartens, le baron Charles' de ^ Guide dipjöixiatique« 
Contenant: 1» considdrations sur Ti^tude de la 
diplomatie; 2. pr^cis des droits et des fonctions 
des agens diplomatiques ; 3. trait^ sur le style 
des compositions en mati^re politique; 4. biblio- 
th^ue diplomatique choisie ; S. recueil d' actes 
et d' Offices ä l'appui du trait^ sur le style des 
compositions en . matiöre < poUtique» Leipsic, 
Brockhaus. - Tome premier. 30 Bog* Tome 
* aecond. 57^ Bogen, gr« 8» brosch* 4 Tblr. 
12 Gn , 

Mittheilungen aus dcfn Materialieii der Gesetzgebung 

und 
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und Rechtspflege des GrolsIieEzpgtliums Hes- 
sen etc. Herausgegebeu vom Hofgerichts-Adv« 
Ph. Bopp. 5tesBdch. Darmstadt, Lesl^e (18S1). 
IS Bog. a 4 Fl. 21 Xr. 

Murhard, Fr«, die Volkssouverainität im Gegen- 
satze der sg« Legitimität« Cassely Bosu^«. 86 Bg» 
8^ geh* 1 Thln ai Gr* 

Pauls en^ On P« D* Christian, (aufserordw Prof» 
d« R«,} über Volksthümlichkeit und Staatsrecht 
des Herzogthums Schleswig; nebst Blicke auf 
den ganzen dänischen Staat« Kiel, Univ« Buchh« 
6 Bog* gr* &♦ broscK 8 Gr* 

Pöhl's, Dr« M«, Darstellung des gemeinen deut- 
schen und des bamburgischen Handelsrechts für 
Juristen und Kaufleute^ Ster Bd« (IlL S*) Auch 
unter d«m Titeh Darstellung des Seerechts nach 
gem« und hamb« Rechte und nach den Gesetzen 
der vorzüglichsten handelnden Staaten Europa^ 
undAmeräa's« 6ter Th« Ifomburg, Hofimann« 
164 Bog. gr« 8. 2 Thlr. ^ 

Raum er, Friedr; von, über die geschichtliche Ent- 
wickelung der Begriffe von Recht, Staat und 
Politik* 2te, verbesserte und vermehrte Auflage» 
Leipzig, Brockhaus* 17 Bog* gr* 8* 1 Thlr» 
6 Gn 

Sainte-Marie-Eglise, Freih* von, (Raihs - Acces- 
sist bei der königU Regierung des Oberdonau- 
kreises), die Pflicht der baulieben Unterhaltung 
und Wieder - Erbauung der Cultus - Gebäude, 
nach baierischen Gesetzen, Rechtsprincipien und 
Verordnungen« Mit einer Vorrede von Karl 
Sgg^r, Domkapitular und bischöfl* Offfcial* 
Augsburg, Kollmann* 6f Bog« gr« 8» broscb« 
1 Fl« 

Savigny, Friedrich Karl von, Geschichte des römi- 
schen Rechts im Mittelalter« 6ter Band. Das 
I4te und 15te Jahrh« Heidelb«, Mohr (1831)« 
48J Bog« gr« 8* 4 Thbr. 
18. Band. 15 
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Sonnleithner» IgiHitz Bdier vta» (der Rfchte 
Doctor, k* k« Rath^ und ordentl«/ Prof» d« Han- 
deltwiiseiifGhaftea, des Handels- und Wechsel- 
rechts an dem k« k« polytechn» Institute inl/yien)> 
Lehrbuch des österreichischen Handels* und 
Wechsehnecjiiesy verbunden mit .den gesetzlichen 
Vorschriften über die gewöhnlichsten Recbtsver- 
hähnisse der Handelsleute. 2te, neu bearbeitete 
Auflage* Wien, G«x>td« • 21^ Bogen^ gr« 8» 
1 Thh-* 8 Gr. 

StrttYe> 6« v^, übet das positive Recht^gesetz ruck- 
sichtlich seiner Ausdehnung in der Zeit> oder 
über die Anwendung neuer Gesette« Göttin|exij 
Vandenhoedc u. Ruprecht in Commission (1831)* 
18 Bog» gr» 8. 1 Thhr» 

Tittmann, D*^ Karl Aug., (K, sächs. Hof- und 
Justizrath und geh, Referendar » Ritter des kgl« 
»ächs. Civ. V. Ord*), Geschichte der deutschen 
Strafgesetze« Leipzig» Cno.bloch. 21 Bog. gr. 8* 
1 Thlr. 16 Gr. 

Weifst, a G.. (Prof. zuXeipiig), über die he^t 
timität der gegenwärtigen &anzösischen Dynastie. 
Leipzig, lit. Museum. 3| Bogen, gr. 12. geb, 
6 Gr. 

Zeitschrift für* geschichtlic}ie Rechtswissenschaft, her- 
alisgeg. V. F. C. v. Savigny, C. F. BichhorflJ 
u. J. F. L. Göschen. Bd. VII. H. & Berlin, 
Nicolai lOJ Bog* gr. 8» 16 Gr. 
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I. 

Recensionen und Anzeigen. 



Das Staatsrecht des Königreichs Württemberg von 
Robert Mohl, Dr. d. R.^ ordentlichem Pro- 
fessor der Staatswissenschaften in Tübingen. 
Erster Theil , das Verfassungsrecht. Tübingeh 
bei Heinrich Laupp. 1829. XVI n. 692 SS. 
(Beschluffl.) 

* Es soUte allerdings so seyn, wie der Verf. S. 
342 lehrt, ^dafs aufsergerichtliche Beschwerden über 
.verweigerte oder verzögerte Justiz gegen die Kreis- 
gerichtshöfe zuerst bei dem königlichen Obertribunale 
und dann erst bei dem k. Justiz- Ministerium ange* 
bracht werden; allein da das königl» Justiz - Ministe- 
rium auch über die Kreisgerichtshöfe eine unmit- 
telbare Aufsicht führt, so kann eine solche Be- 
ichwerde sogleich bei dem königl. Justiz - Ministerium 
angebracht werden, und dadurch kann es geschehen 
und geschieht wirklich, daf« ein Querulant seine Be- 
:tchwerde bei dem königl. Obertribunale anbringt, 
und dafs dieses den Kreisgeiichtshof zum Berichte 
auffordert, während diesdbe Beschwerde bereits durch 
das kö'nigl. Justiz -Ministerium erlediget ist. 
la Band. lg 



Digitized 



by Google 



t2S Robart Mohl, 

In Sbmcben nraff eiiid Bctehwarde über Ter- 
sdgerte oder verweigerte Jostiz gegen den ehegericht- 
lichen Senat einet Kreitgerichtihofii unmittelbar bei 
dem Jaatiz- Ministerium angebracht worden, da der 
ehegerichtliche Senat det Obertribunals denen der 
Kreisgerichtshöfe nur coordinirt ist. 

Zum Gebrauche wäre es bequem gewesen, wenn 
der Verf. diejenigen älteren gesetzlichen Bestimmun- 
gen, welche von den Gerichten in Rechtsstreitigkei- 
ten mit ausländischen Juden noch angewendet 
werden, auch angeführt hätte. 

S. 640 6) ist die Aufsicht der Stände über die 
Verwaltung des Kanmiergutes nicht richtig darge- 
stellt. 

Allerdings findet sich in der Verfassung keine 
Stellet wo es wörtlich ausgesprpdien wäre, dafs die 
Verwaltung des Kammerguts unter der besondem 
Aufsicht der Stände stehe. Allein eine Controle die- 
ier Verwaltung von Seiten der Stände und das Recht 
der letzteren, ik Einsprache zu thun, wo sie glau- 
ben, dafs nicht gut gehaust werde etc., ist unbe> 
streitbar in der Natur der Sache gegründet, wenn 
einer Seits die Verfassung (§• 108.) das Kammergut 
für ein Staatsgut erklärt, das die Verbindlichkeit ba^ 
neben den. persönlichen Bedürfnissen des Königes et<9L 
a(uch den mit der Staatsverwaltung verbondesen Auf- 
wand^ ao weit es möglich ist, zu bestreiten, — und 
das (§• 107.) .ohne Einwilligung der Stände weder 
durch Vexäufserung vermindert, noch mit SdiuldeA 
eder sonst mit «ner bleibenden Last beschwert wer* 
den kann, und wenn anderer Seiu (§§. 109. et 11fr) 
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dem Annnnen einer Steüerrerwilligung, ii<Sbeti an* 
dem Bedingungen y anch ein^ genaue NachweiJBung 
über die Unzulänglichkeit der Kammer - Einkunft« 
vorangehen mufs. ^ 

Der Verfasser tritt dem Rechte der Stände in 
Beziehung auf die Verwaltung des Kammerguts ei- 
gentlich zu nahe, wenn er behauptet, dafs sie über 
dieselbe oder ihre diefsfällige Forderungen an die 
Regierung mit dieser übereinkommen müssen etc.; 
es liegt klär am Tage, dafs die Stände der Regie^ 
Tung erklären können, dafs da oder dort die Verr 
vraltung des Kammerguts verbessert, d^ Ertrag er- 
höht werden könne etc., und dafs sie auf diese Er- 
klärung hin eine Steuerverwilligung ganz oder theil- 
weise ablehnen können , ohne dafs sie nöthig haben, 
hierüber erst ein Uebereinkommen mit der Re* 
gierung zu treffen, ohne welches die bisherige Ein- 
richtung fortbestehen soll. 

Belege hiefiiif liefern die Verhandlungen in gro^ 
fser Anzahl. , , 

1« Ein Hauptbeleg liegt ohne Zweifel in dem 
That^ Umstände, dafs die Regierung selbst mit jedeni 
dirisijähngen Hauptfinanz -Etate deA Special -Etat tibef 
den Ertrag des -Eammerguts und den — davon zU 
bestreitenden Elexüentar- und Erhebung»- Auf waiad) 
oder die Kosten der unmittelbaren Verwaltung deü 
Ständen vorlegt, und ihrer Prüfung, däntiit aber auch 
ihrer Vcrwilligung unterstellt, — sonach «el|)st «ver- 
kennt, dab diefsfällige Forderungen der Stände von 
tdbft aus deni Steuer • VerwiUigttogsrechre fUefsen 

16 ♦ 
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(VeA. a. K. der Abg. r. 1880. XV. Heft S. 209 der 
Beilagen) , wie denn auch 

2. die Stände bei der Stenerrerwilligaiig ron 
1826 — SO. an die Regierung das Antinnen*) gestellt 
haben» das von derselben nicht widersprochen wurde, 
für die Zukunft dem Hauptfinanz -Etate selbst die 
veränderte Form zu geben , dab neben dem Reiner* 
trage jeder Einnahme- Quelle auch der Rohertrag 
und der Elementar-Aufwand^ letzterer mit der Un- 
terabtheilung in die ReaUasten und Verwaltungsko- 
eten aufgeführt und unter diesen die Gehalte und 
Xanzleikosten der Cameralverwalter» Oberförster, För- 
eter^ OberzoUer und Oberacciseverwalter» Hüttenbe- 
amten etc. in ihrem speciellen^ Betrage angegeben 
werden; welches Ansinnen^ 

8* nachdem die Form des Etats etc. 18S0 — SS. 
und die mit demselben gemachten Mittheilu:ngen 
nicht ganz genügend gefunden worden» anderer Seits 
auch der Finanz «Minister einige formale Schwielig- 
keiten bemerklich gemacht hatte^ bei der Steuerver- 
willigung Y« 1880 — SS. <lahin wiederholt wurde, dals 
die' Gehalte und die Kanzleikosten für die Finanz- 
und Forstbeamte am Anfange jeder Etats*Periode 
durch einen Special -Etat exigirt und daraus die 
Etatssätze in dem Hauptfinanz -Etate, sei%s nun in 
^er Einnahme durch Abzug an dem Domanial-Er- 
trage, oder in der Ausgabe gebildet, die jährHchn 

*) Es dürfte kaum so bemerken seyn, daft es an der Sache 
Nicbts ändert, wenn dergleichen Ansinnen die äulsere Form 
ton Bitten gegeben wird. Terb. d. K. d. Abg. r, 1896^ 
18B7. Heft TIL S. 9074. 
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Vttrwenduiig derselben aber durch specidle VerzeMdi- 
nisse des wirklich stattgehabten Aufwandes nachge* 
-wiesen werde. Verb, der K. d. Abg.' v. 18S0. Heft 
VH. S. 2098- 

4. Durch Beschlufs der Stände v. 2§* Juni 1821. 
wurde ein Theil det Aufwandes für Herstellung des 
Steuer - Catasters auf den Grundstock verwiesen. 
Verb. d. K. d« Abg. v. 1821. Hd^t XX S. 1243 1244 
1246 1299. 

Es wurde femer zu Erbauung eines Staats -Ar«> 
clnvs etc. die Summe von 100721 iL aus dem Grundi^ 
stocksvermögen mit der Bestimmung verwilligt , daCl 
hiezu der £rlöc aus verkauften nutzlosen Gebäuden 
▼erwendet werden solle; aus denselben Mitteln wurr 
den zu Erbauung des Katharinen - Hospitals in Stutt- 
gart 75000 fl. verwilliget, -— auch diesen Besdi|iüs- 
sen sub eod« d. die k. Bestätigung ertheilt. 4 ; 

5. Zahlreiche Beschlüsse» die aus der Berathung 
des Hauptfinanz -Etats hervorgegangen sind, beur^ 
künden das, von der Regierung ohnehin noch nie 
widersprocbene y Recht der ständischen Einwirbuig 
auf die Verwaltung des Kammerguts nach Form ,un'd 
Materie. Verb, der Eammer der Abg. Heft XYIIL 
S. 171 172 183. Heft VII. S. 2072 207S 2082 
2095 2098. 

S. 544 u. 549 Note S. spricht der Verfasser db 
Mrinung aus, dafs es in der Absicht der Regierung 
und der constituirenden Versammlung bei Abfassung; 
des §. 114. der Verf. Urk.. gelegen habe, nur die 
directe Steuer zu einem Drittel ohne Verwilligung 
fortlaufen zu lassen; allein erweisen läfst eidi diese 
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Ablidit nicht. Die Yerhattdltingen v. IBiS. zeigeii 
üicht eine Spur davon. Der §. 114« der Veif. Urk. 
^§. 109. des Entwuxfs) worde ohne irgend eine Be- 
merkung in der Sitzung v. 16« Septbr/ 1819. ange- 
nommen (Verb. Heft XLIII« S. 144). Zudem wer- 
ben die indirecten Steuern ebeix fo , yvie die directa 
Steuer, auf einen gewissen Zeitraum, nämlich für 
S Jahre verbilliget; sie sind also in dem Wortlaute 
des §. 114. eben so gut begriffen, wie die directa 
Steuer. 

Es ist aber etwas Anderes, was hiet in Betracht 
kommt, nämlich der Umstand, daCs üb^baupt, nadi 
Ablauf der Verwilligungs -Periode und des verfas- 
sungimäbigen Zusatzes von Ein Drittel, die Erhe- 
bung der indirecten Steuer von der Regierung, uod 
zwar'auf den Grund der für diese Steuern bestehen- 
den besonderen Gesetze, wie Zoll- Ordnung, Acdse-, 
Umgelds- Ordnung etc. fortgesetzt wurde, ohne auf 
den Mangel der Verwilligung zu achten. Dieser 
Fall trat namentlich in den beiden Zeitpuncteü em, 
die der Verabschiedung des Etats von 1819 — 20. und 
des V. 1820— ÄS* vorangingen, dann aher auch in 
den Jahren 182S. und 1826. Von Seiten der Stände 
wurde das Zweifelhafte in dem Verfahren der Re- 
gierung wohl gefühlt, dabei aber auch das Milslidie 
einer Einsprache erkannt, weil man glaubte, dafs 
es unzulässig sei, die Wiiksamkeit jener Gesetze tem- 
porär zu unterbrechen, und die Abgaben zu asti- 
ren etc» Daher heilst es in deHi Finanzcommissions- 
Berichte von 182S. über die vorläufige Steuer* Yer- 
•^ willigung Vi 1823*-24i (Verb. v. 1823^ HeftL S.-fi8 
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•beiO- 09it Grund (zu dieser VerwiUigiuig) Jiege yor^ 
«üglich auch in der Noth wendigkeit , dafs den;i un-* 
Termeidlichen Fortbezuge der indirecten Steuern» 
und also einem verfassungswidrigen Zustande durjch 
die Yerwilligung ein Ende gemacht werde. — - 

, In gleiqhem Sinne äufserte sich die Finanz -Com- 
snission etc. 182S* in ihrem Berichte über die roie* 
läufige YerWUligung der Steuer e^c. 1826—27. $. 
V^h. V. t826— 27» Heft I. S. 183. 

S« 663 stellt der Verf. folgenden Satz auf : ,»Dia 
tom württembergischen Staate ausgehende Auf he* 
bung dnes zur Legitimation der Stände Versamm- 
lung geeigneten Vertrages (mit einem auswärtigen 
Staate) ist von der VerL Urk. an ihre Einwilligung 
nicht gebunden worden , und sie kann also, natür« 
lieh immer unter Verantwortlichkeit de^ Ministert 
der auswärtigen Angelegenheiten , einseitig von der 
Regierung beschlossen werden/' 

Veri hätte auf diesen Satz gar nicht kommen 
sollen 9 da er obep S. 224 behauptet, hatte» dafs im 
Falle der Abschliefsung eines .Vertrages mit eineni 
auswärtigen Staate zwischen der württembergische|i 
Regierung und ihren Ständen selbst wieder ein Ver- 
tragsverhältnils bestehe; in jedem Falle aber hält 
Ret den angeführten Satz für unrichtige 

Besteht ein Theil der Paciscentei^ aus mehreren 
physischen oder moralisdien Personen, so ist der 
Wille dieser Personen Ein Wille, und so wie zur 
Abschliefsung:, el^en so mufs auch ^ux Aufhebung 
des Vertrags der Wille dieser Personen vereint seyn; 
^£i sagr^ die. Verf. Urk^ zwar nicht ausdrücklich» sie 
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brauchte et aber auch nicht zu tagen , da dieb anf 
ehiem allgemeinen naturrechtlichen Grundsatze bcK 
ruht 4 den auch der Satz det positiven Rechts bestä-^ 
tigtj dafs ein Rechtsgeschäfft auf dieselbe Weise auf. 
löst werde, auf welche et zu Stande komme» 

S. 572 spricht der Verf* von dem Falle, wenn 
die Ständeversammlung gegen dnen Staatsdiener eine 
gerichtliche Klage wegen mangelnden rechtfichen 
Beweises, oder darum nicht 'für rathsam halte, weil 
weniger ein Rechte als ein Interesse des Volks und 
des Staats verletzt worden sei, und defshalb im W%ge 
der Petition den König um die Entfernung des ihr 
milsfälligen Beamten bitte. Er bemerkt ganz richtig, 
dafs die Regierung der Bitte nicht entsprechen könne, 
wenn die gesetzlichen Bedingungen der Entfernung 
nidit vorhanden seien; setzt aber hinzu: blofser üb- 
ler Wille der Regierung kann dagegen von den 
Ständen durch die vielfachen Mittel besiegt wetden, 
durch welche sie die Regierung mittelbar nöthigen 
kann (können) j ihre Wünsche zu erfüllen. Diese 
Lehre kann nun Ref. nicht billigen ; er kann keins 
dieser vielfachen Mittel finden. Am Nächsten Hegt 
das Mittdl der bedingten Steuerverwilligung, an ä- 
nem andern Orte führt aber der Verf. selbst den 
§. 113. der Verf. Urk. an, wornach die Verwilligung 
der Steuern nicht an Bedingungen gdinüpft werden 
daif, welche die Verwendung dieser Steuern nicht 
unmittelbar betreffen« Auch sonst kann Ref. in der 
Verweigertmg einer Zustimmung eines jener vii^a- 
jßben Mittel nicht finden ^ denn ist die Regierung 
rechtlich, so mülji auf derselben behttnt* werden» ist 
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de nicht rechtUch, $o darf sich i&e Regiei^ung ;die 
Zurüclmahine derselben nicht durch eine Verwilli* 
güng erkaufen. 

In §. 112.J der nach der Uebersicht nnr'.TOm 
dem Petitionsrechte handeln soll , spricht der Yez& 
auch von dem Rechte der Beschwerdefüh- 
rung; naoh des ReL Ansicht ' soUte aber Petition 
und Beschwerdefiihrung scharf unterschieden werden; 
Der Petition y mag sie ^ich auf die Gesetzgebung 
oder isiuf die Vollziehung der Gesetze beziehen , cör^ 
respondirt keine Rechtspflicbt 4er Re^erung, wohl 
aber der Beschwerdeführung; letztere enthält stets 
die Behauptung, eines verletzten Gesetzes^ des Grunde 
gesetzes.» oder eines Justiz-, Polizei- oder Binanz^ 
Gesetzes, sie geht als das gelindere Mittel der An«, 
klage vor dem Staatsgerichtshofe voraus j und man 
kann es bei ihr nur dann bewenden lassen, wenn 
die Rechtsverletzung mit dem beschwerlichen Mittel 
einer Anklage vor dem Staats -Gerichtshofe nichtim 
Verhältnisse zu stehen scheint. Der Ausdruck , den 
die Ehrerbietung wählte kann ni^ht entscheiden«. -* 

Der Verf. hat gewifs Recht; wenn er S. 697 
Note 28. bemerkt^ bezahlte Protokollführer möchten 
zweckmäfsiger seyn als' solche , vVelche bei jedei^ 
Ständeversammlung aus d»i ständischen Mitgliedern 
gewählt werden. B«& der württenbergischen zweiten 
Rammer besteht die Meinung, das sehr beschwer^i^ 
liqhe Geschafft der Protokollführung müsse zunächst 
den neu eintretenden und den Jähren nach jüngsten 
Mitgliedern zugemuthet W^den^ vdid doch können 
gute Protokolle nur von- dön «indcbtsvoUften .vted 
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Oex Ntoliag in d^ $l««tfpnupf wisd «ntweder du 
▼on dem einzigeii Geschwindschreibor lückenhaft und 
•nittettt NiedeifMcbneben« mit ieinen Verbettenm- 
^tn «of GewiiMnlj^afUgl^eit »bsclM^eibfoiy oder er wiid 
in der Absicht , die imgeniefibare Weitläufigkeit zu 
if ermeiden V nach Gutdünken,, aber nicht immer iiiit 
^GlüdLt «bkürsen« 

S. 676 tagt der Verf.: alt allgemeine Regel gi^» 
4aCi nie die beiden Kammern eine gemeinschaftUcbe 
Eipgabe an den König machen, sondern immer jede 
Kammer abgesondert! wenn es auch dasselbe Ge« 
eehifib betrifft; AUdn gerade der umgekehrte Fall 
ist bei den Landtagen r. 1826 — 27. und 1830. » wo 
beide Kammern versammelt waren, als Regel beob- 
achtet worden* Alles nämlich, worüber die Kam- 
mern einig waren, wurde der Regierung in gemein* 
ichaftlichen Eingaben vorgelegt und von dieser an- 
genommen, so z« B« die Beschlüsse über die Steuer- 
Verwilligung und Berathung des Hauptfinanz- £tata 
S« die Verb. d. K. d. Abg. v. 1827. Heft VII. S. 2070 
(gemeinscha&L Adresse etc.), von 1880. Heft VU. 
8. 2085. 

Die Anzeige von der Aus«cbuIs*Wahl^ 

V. 1827. Heft VIL S. 1907. 

V. 18Sa - VIL - 2142* 
fo die Adressen in Betreff der Rekruten -Verwilligung 

V. 1827. Heft VIL S. 2025. 

V, 188a • IL S. 378. 
Eine Menge ^^v^F^t«rer.Fäll§ von gernrnnschaftlk* . 
Eingaben, weh F^^iraw« l4ü#>i 4ch aiu du» 
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Veri»ticlltmg«[n nachwdsen, fo 2. B. t. 1880. H«& 
VIL 8. 1997 2004 2006 2040 ^50 2082 2105 2116 
2120 2146 2148 2156 «tc. etq. 

Abgesonderte Eingaben kapen allerdings audi 
vor^ aber nur, wenn die Kammern nicht fiaiag 
Tvaren. 

In Ansehung des Archivars ist zu 618* zn be- 
merken, dars diese Stelle in Erwägunge dab das Amt 
derzeit noch keinen eig^ien Mann erfordere/ noch 
nicht besetzt und der^i Geschaffte von den Registra* 
toren^ beider Kammern als Stellvertreter besorgt 
werden. 

Der §. 120« über die Geschaffte des Ausschusses 
enthält eine der wichtigsten Materien, und es hätte 
daher Ref« gewünscht, dafs' einzelne Functionen des 
Ausschusses noch ausführlicher behandelt wordw 
wären. 

Sofern der Ausschuls während der Zeit, in wd^ 
eher die Stände nicht yei'sammelt sind, über di^ 
Rechte des Volks zu wachen, und über Verletzun'» 
gen derselben Vorstellungen bei dem königL Gehd;« 
men Rathe zu machen hat, mufs «r sich Tomehm^ 
lieh mit den allgemeinen Verfügungen der Minist«^ 
rien bekannt machen, weil in solchen möglicher« 
weise dem Rechte der Stände, an der Gesetzgebung 
Theil zu nehmen, zu nahe getreten wird, oder weU 
in denselben den Gememden und Amts^Corporatio- 
nen Lasten aufgelegt werden , welche unter dem 
Scheine , lediglich 2ur Vollziehung bestehender Ge* 
setze zu dienen, die Wirkung wahrer Steuern haben* 
In d^n Rechentchaftib«ddite iHr die Ständeviti« 
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•tminliuig vonlSSO. wurde von. dem AusfchuMe aus 
dem Grunde^ wdl, wie. er an ^em Beispiele zeigte, 
im Wege ' der Int truction gesetzliche Bestimmungen 
mifidLannt werden, oder zu irriger Anwendung der 
leltfteren führen können , der Antrag. gemacht, d^s 
die Stände die Regierung um die Anordnung bi^en 
mögen j daCi alle vtm den Ministerien an ihre Un- 
terBehörden ausgeschriebenen Instructionen, Bescheide 
und Anordnungen allgemeinen Inhalts immer im 
Regierungsbkitte öffentlich bekannt gemacht w^?den; 
die «weite Kammer machte ihn au ihrem Beschlüsse, 
und da die erste Kammer ihm nur mit der. auffal- 
lenden Beschränkung beitrat» dafs durch die aufzu^ 
nehmend«! Instructionen etc* dem Unterthanexi. 
Rechte eingeräumt oder Verbindlichkeiten aiifgdegt 
werden, so wurde er in abgesonderter Adresse unter 
Anfuhrung der Gründe > dafs es für jeden 3taatsbür«> 
ger belehrend und von Interesse sei, die auf die Ger 
setze fidi beziehenden, Yon den höheren Behörden 
erlassenen Normen der Anwendung kennen zu ler- 
nen j und dafs hiedurch eine Menge von Abtchrifteq. 
erspart wenden, von der Kammer der Abgeordneten 
«n ^ Regierung gebracht. Verh* d. K. der Abg. 
l^echensob. Ber. für 1830. §• 46. Heft I. S. 158. Heft 
KL S; 661. Heft IV. S. 1086 1107. Die Gewähr 
Tung dieser Bitte, die noch' zu erwarten steht, wird 
jener Fsnotfon des Ausschusses sehr förderiich seyn* 
In diese Kategorie gehören auch, wie sich von selbst 
versteht, Monitorien wegen Beschwerden, mögen si« 
vea dem Ausschüsse sdbst oder von d«r Ständever- 
sammkiiiK angdbracbt wordm »eyn. In Ansdiuag 
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anderer AntrMgB unterscbmdet der * Austobafi netter<- 
dings zwiscben solcben> denen durch ein Gesetz za 
entsprechen, oder wo diefs nicht der Fall ist; hin- 
sichtlich der ersteren hält der Ausschufs eine Erin«* 
nerung für unpassend^ da der Gesetzes -Entwurf nmc 
bei der- Stände - Vei*sammlung förmlich eingebradit 
werden kann> auch es allein von dem Ermessen des 
Regierung abhängt > ob sie den Entwurf eines Ge» 
setzes dem Ausschusse zur Vorbereitung der Bera« 
thung übergeben will (§. 188. der Verf» Urk.)f die 
Vorberathung »der Gesetze durch den Ausschufs aber 
bei dem neuen Ffandges'etze und andern Entwürfen^ 
welche von der Regierung dem Aüssdiusse zugi^om» 
jnen waren, und woiiiber dieser gutachtlichen Be- 
richt erstattet hatte, von der Kammer der Abgeord^ 
neten nicht für genügend erkannt, sondern noch 
weitere Begutachtung durch Commissionen aus ihres 
Mitte angeordnet worden ist. 

Die zweite wichtige Function des • Ausschusses 
ist' seine specielle Aufsicht auf die Finanzverwaltnng^ 
indem er durch die Ver& Uirk; §. 188. berufen ist^ 
am Ende der in die Etats -Periode fallenden Finanz* 
Jahre nach ^Mafsgabe der söhon: oben bezeichneten 
Vorschriften für das Ansinnen einer Steuerverwilli* 
gwng (§• 1^0* ^er Verf. Urk.) die richtige, der Ver-» 
abschiedung angemessene Verwendung , die verwil« 
ligten Steuern in* dem verflossenen Jahre zu prüfen^ 
und den Et%t des künftigen Jahres^ mit demFinanzr 
Minister zu berathen. 

Um diese Pflicht zu erfüllen, muls der Ans« 
M^uDs am Ende eines jeden Finanti-Jabres, das vmih 
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1. Juli bif zum SO. Joiii geht, die Sttattredintmgeii/ 
welche zu diesem Zwecke von dem Finanz -Minister 
mitgetheilt werden» prüfen. Diese Prüfung, wdch« 
dem vellen Ausschüsse obliegt, geschieht durch Be* 
•tellang von Referenten und Correferenten über die 
Hauptrubriken der Einnahme und Ausgabe, deren 
Bestandtheile in den Rechnungen dargestellt sind» 
Die Referenten erheben und fassen solche zusam« 
mea, vergleidien sie mit def& Etate, erwägen die 
Ton der Oberrecbnungskammer und den Ministem 
gegebenen Erläuterungen über die sich seienden 
Abweichungen von der Verabschiedung und etstat« 
ten über alles dieses Vortrag an den Ausscbufs, von 
welchem diese Vorträge berathen und nach Umstän- 
den entweder die Erläuterungai genügend gefunden, 
oder von den Ministem weitere Aufklärungen gefor- 
derty auch nöthigen Falls Beschwerden erhoben, oder 
dnrch den Rechensdiaftsbericht , in welchem die 
Kachridit von diesen Prüfungsgeschäffte ohnehin 
tmen Haupt •Abschnitt einnimmt, einzelne Fälle der 
Ständeversammlung zur Entscheidung besonders vor- 
j;eiegt werden. 

Die Ausgaben bemhmi entweder auf rechtlicheii 
VerbindUchkeiten, z. B. Verzinsung der Staatsschuld; 
oder Gehalte der Staatsdiener, oder auf verabschie» 
deten bestimmten Zwecken, z. B. beschlossene Bau- 
ten, oder auf Verbindlidikeiten, die durch Vollzie« 
hm:ig von Gesetzen entstdien, z. B. Pensionen; hier- 
nach , modificirt sich die Richtiing, welche die Prü« 
fnng nimmt ; hinsichtlich der Gehalte der Staatsdie- 
Bcr z« Bw wird tintersneht, ob nicht blofs die hiefiir 
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im Ganzeti -ausgesetzten Summen verwendet, sondern 
ob auch die Normal'^ Etats in Beziehung auf die Kar 
tegorie der Diener und der Besoldung des Einzelnen 
eingehalten worden; in wiefern z. B. die Yerscbie- 
bung von Ausgaben für Zwecke , die im abgelaufen 
nen Etats -}afare erreicht werben sollten, auf da» 
nächste Etats- Jahr gerechtfertigt und ob solche imk^ 
lieh geschehim^ oder durch Vorbehalte von Resten^ 
die nur dann Sutt finden sollen, wenn eine Aqs<* 
gäbe angefangen ist^ aber in ihrem Betrage sich 
noch nicht bestimmen läTat, verdeckt sind. Die 
Prüfung von Ausgaben aus Verbindlichkeiten, die 
erst durch die im Laufe des Etats- Jahres geschehene 
Vollziehung eines Gesetzes^, z« B« der Fensionsge^ 
setze enutehen , kann, wenn sie nicht blob eine 
Prüfung zum Scheine > nicht blofs ein Fürwahrhai« 
ten, sondern eine wahre Prüfung seyn soll, nicht 
wohl anders, als dadurch geschehen, dals man sich 
von der richtigen Anwendung des Gesetzes auf den 
vorliegenden Fall überzeugt; einet solche Prüfung 
eines jeden einzelnen Falles möchte aber vermöge 
des dadurch entstehenden Zeit- und Kosten -Auf- 
wandes nicht angemessen seyn; man wird sich da« 
her, wie bei jeder Prüfung einer grofeen Verwahung, 
darauf beschränken müssen , ihre Maximen in ein«^ 
zelnen ausgehobenen Fällen zu beobachten ; tidi 
diese Möglichkeit dadurch zu verschaffen, dafs man» 
sich von def Verwaltung die den einzelnen Fall be^ 
treffenden vollständigen Acten erbhtet, möchte woU 
der Natur d«r Sache nach nicht anmafsHch seyn, alt 
eine gefälligere Form kann aber- allerdings eiife Bitte 
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Wßk 'Erlämtrniig durch Mitthc^lmig dw vat Beurtih«^ 
lung erforderlichen Thatiacheii erseheineD. ^ Die Prü- 
fliog der Staatf-Einni^meii kann tich yomebmlich 
auf die Untersuchung der Zweckmäbigkelt der Be* 
nntzungtart der Domänen und auf die Oekonomia 
in den Yerwaltungskosten richten, und in letzterer 
Beziehung hat beeonders tchon die aummariiche 
Darstellung dieser Ausgabe» indeni> der bestehenden 
Einrichtung zu Folge, der Brutto -Ertrag der Domä- 
nfin und die Yerwaltungskosten in- den RecbAun|;en 
der Ci^nieralämter enthalten sind, in /der Rechnung 
der Staatshtuptkasse aber nur der Netto -Ertrag ein- 
kommt j so dafs den. Ständen die Uebersicht übe^ 
die Verwaltungskosten völlig mangdte, — zu dem 
Antrage Anlafs- gegeben, auch die Verwaltungsko? 
sten> iß Gehalten dv Staatsdiener^ in Kanzleikosten 
und dergleichen,r ^ie andere Ausgiaben zu exigiten* 

Ueber d!^ dem' Ausschüsse gleichfalls obliegende 
Controle der Orühdstbcksverwaltung ist noch Eini- 
ges 'zu bemerken:* . W 'Jr 

..j .. ' j- • ' . . . 

AUg^Q^ei^ Qrui^d^tze. der Jftegierung und deit 
S^de über yennfhrungt,un4 Y^e^minderung des 
Gi^undsfockf lind noch nicht ve^gesetat worden^ 
\qip:d^ . wphl aijch sghw^ at]i(zustellen, seyQv Voä 
Sf^;^ der^Stände .^vurde stets die Ansicht geUend 
gf^naqht ijind auch y,on der Regierung zugestimmtj 
di|^ das. ^^taiat^g^it jio Viel möglich von den mind^ 
pirp^qtiv.en.Thdyien^seines Vermögens,, ,voxz|igswei$f 
dep^^mbebrlichen .und ^v^tzlo^en GeblUiden, ÄwfQ^ 
Yerä^ullierii^ ui^d Vjerwepd^ng des Ej^öses^nuf .«iüt 
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trSglichere Erwerbungen oder auf andere nützlichere 
Weise befreit werden möchte. ^ 

Ueber die Erwerbung der Herrschaft Ochsenr 
hausen wurde den Ständen in dem Rechenscbafts^ 
berichte von 1826. JS. 291 ff. besondere Anzeige er- 
stattet — mit denX Antrage , nach vorheriger Vefi- 
Weisung des Gegenstandes an eine Comoiission zu 
erwägen, ob, die fragliche Erwerbung und die da- 
durch auf den Grund$tock contrahirte Schuld nacli 
Mafsgabe des §• 107. der Verf. Urkunde anzuerken- 
nen sei? Von der Kammer der Abg. wurde hierauf 
zwar eine Commission niedergesetzt; sie hat aber 
Dicht berichtet , und so blieb die Frage unerörtert. 

Die sogenannte Grundstoc^sverwaltung 
niaifafst eigentlich den beweglichen Theil des — zu 
dem Kammergute gehörigen Vernvögens, nämlich 
den Erlös aus allem veräufserten Vermögen an Grund^ 
stücken und Gefällen und allen Aufwand für Erwei^ 
buhgto und Vermehrung des Kammerguts, und zwac 
sowohl die defshalb jährlich vorkommenden Einn|hr 
men und Ausgaben , als auch all6 aus dieser Qudle 
entsprungenen Activ- und Passiv -Rückstände. t 

Diese Absonderung des fraglichen Zweiges von 
dem, laufenden Dienste hat neben dem, dafs die 
Etats -Wirthschaft dieselbe eben so, wie die der 
RestO' und Vorräthe gebietet, zugleich den Zweck, 
der Bestimmung der Verfassung §. 107. über ErhaU 
tung des Eammerguts in seinem wesentlichen Be« 
Stande dadurch Genüge zu leisten, dafs eine Vermiß 
«ohung At9 Vermögens mit dem laufenden Dienste 
nicht stattfinden kann, s. Vortrag des Finanz* Mini« 
18. Band. 17 
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hgeii. 

Oi# togtaaniHe Rettverwaltnag ist derje* 
Bigt Zweig der StaattGnanz - Verwaltung , welcher 
die am Ende einef Etatijabres bevorgebliebenoo 
Vttrräthe an Geld und Naturalien, so wie die Activ- 
4^iis|tände und die nicht geleisteten Ausgaben oder 
Werfiillt gebliebenen Verbindlichkeiten der Staats* 
luiisen aufnimmt und mit den gleichen Rückständin 
^W den ▼oxpngegMugenen Jahren in Einem Ganzes 
tl^wAltet* 

Eß ist dieses Institut durch die Etats -Wirthschilt, 
mit der es zugleich in das Leben getreten ist» geho- 
^o»inden;t der Haupt6nanz-£tat nach seinem Zwecke 
blels auf die laufenden Einnahmen und Aasgaban 
4t|i lahres. b^chräokt ist^ sonach Rest9 und Ve^ 
sttbe von dem Laufenden geti:ennt gebalten, werdea 
müsaea. Die Trennung besteht übrigens blofs Mi 
4ßMXK Papieire; eine eigene Ka^e hat die Reatverwil* 
tWif xiicht. £ini^^me und Ausgabe fUeCsen. in uod 
tm der Sitaatsbauptkfi^se , welche darüber blob eiM 
yon dem l#aufenden abgesonderte Rechnung -aUegt^ 

Dieser letztere Fall tritt, auch bei der Grun4* 
Hocksverwaltung oben ad 3. ein, welche, in te 
S^eehnung von dem Laufenden ebenfalls getreottt 
Inhalten» gleichwohl keine eigoie Kasse iiat, so»- 
dem ihre, Einnahmen und Ausgabon la der Staate 
baiq^tkasse vermnigt* 

BemiN^iiswectb in R^^ der Restverwaltimg 
mA. 4i» Anträge und BtxüWffomgßm 4m AnescjbttiMi 
m 4*nt Recbw^cbn^^Beocbl» non 1826.. $. t 
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ft 213', §. Sl. S. 295 ff., ferner voü 18^0. §. Ittt 
6. 257 ff. ^^^^ 

Der Aüf^huft, obgleich in §. I87i der Verf. 
Urk. der Stellvertreter der Stände genannt, hat fik 
Beziehung auf die Controle d^s StaatshaushäTtes^ ih 
rechtlichenl Sinne doch eigentlich nur ei^e l^egtrt* 
ächtende, vorbereitende Function; er klärt allÄ itft 
Prüfung erforderliche Thatsachen auf, trägt ÄÄ* 
stände historisch oder mit einem Antrage in seüi^ 
Rechenschaftsberichte der Standeversamrolung iloft 
er kann sich gegen die Staatsregierung hinsichtlfth 
der abgelegten Stäatsrechnung in* sofern nicht bilU«^ 
gend aussprechen^ äh nur die StändeverisammUfä^ 
hierüber definitiv erkennen kantig sich mifsbllligeüH 
- autzusprechen ist er aber befugt und verpflidhtet, sb 
oft er eine Ab^^eichung^ von der Verabschiedung 
wahrnimmt. Es kommt di^rs ^fteirs, z, fi. iÄ SA 
Form vor^ dafs einem MiflÜtet eAlatt wirf, mä^ 
:fiii3e cBese oder jen6 Ausgibr niöht gefedhlfertigfe'^^ 

Die drittie Wichtige Fuüdiott des At^bW^ 
yt die B^erätbüilg des VerwaUutig^-%täi^'«irI^ hAI« 
fende Jähr. X^^'ist ih dtö Verbfa^dldrigM ^^ AflS* 
üitnirenden Stäflldeversammluäg ' dieht lletili^ä^sfg 
geworden, däfs dar Anti*iig • gesteift HiWftS3;^^8Ä!i 
Steueni, wdcbe nach der V^absiähfedä^ ^i^& 
Beue Umstände flfb entbebrl^h «ich däftAelHIrj^l^ 
jure auAiören ffoUen> 'und dää diesettr-^dlr^fcr^^ftl- 
fuhrbaren Vorschlage die Berathung S^Ym^i^m^ 
Etats in der Art, däJTs bi^ a%r 'A^lTieHyF^M^Selbst- 
^ßMaOis hindelnd; &üftM«> ^yrdjfiA:^^v>^t«fen^4^oM' 
- So wio iiQb zihbilr dio''V^«Bil»AiMl| jOStk W- 

17 ♦ 
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ftbmnvBg praktiicb antg^Uldtt hatt in diettr soger 
nannte ¥erwaltimgt-«£iat aicbtt Anderes^, alt eine 
Jtfaliregel der Verwaltung^ durch welche, für die in 
die , Zwischenzeit einer Einanz • Periode fallende];i 
Etats -Jahre ^ der verabsohiedeie Hauptfinttir-Eut in 
sefaiett Vorantcblägen der Wirklichkeitsnaher ge- 
bracht wird y mdem diejeni^n Verändeningen darin 
aarfgenimnien werden » welche nach der ^ bei der 
näb^ faerangeriicktcin Zeit ntöglidien genais(6ren Be« 
mtfaeitümg ^entweder sicbär^^oder nadi ^gtöÜBtoer -Wahrr 
schehilifdifceit eintreten werden, wobei dbnn die^ver^ 
fltssungimläfiiget>Bes9ihiing dem Ai»9chuase ein* wei* 
teres Mhtdt'fpewtttety »darauf einzuwirken , dafs die 
Staate -SittdahoDoen' an Srttag des Kakimerguts ^and 
Verbilligten 6leuem ddr Varafaethiedung oder dem 
ftnanz --Geset^ff:; geitnää • vifr wendet > werden* 

.> Das Finani«^Ministexium seUost hat bd iM^tfael* 
Iniig des ersten V^rwiahämgs^Etäte.an .denAues(;buIs 
Ton dem Jahre 14ftl*^il2^ ^äuCmt» >da£» di^Mi^Be- 
rkfatlgvmg dea verabsofaiedecett EAats amc-^ einen ad» 
n^idistrativen < Zweck' (habe ^ i^ nnd » V sagt ^ dei^ sFinanz^ 
Mitüsteir weiter, ^»wedn t die Terfassui^-UrkniMle 
yydeasen^ langeaphtet die Bevethung diendhen zwisehen 
,;<dem Finaatfz-]\fimsieiium und dem ständischen Atu^ 
;,«diusse > vbrsihrettt/' so läfet sich wcdit hauptsädi^ 
yyliäi nur ^die Absicht denken : 1> t diob l^eberzeugutig 
^ zu. be|9(ründen V ^fr i den .vecwiUigten Steuern keine 
^^Aev Verabschiedung entgegenlaufende Yerwendnafp 
„gegeben werden weUe, und «^ 

. 2) „auf den FaU^ dafs zur Skhevnng d^Di^« 
^,^tes das^ BedinE&it£i snlserordentlicher iund nicht vor- 
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„gesebener Hilfsmittel eingetreten wäre^ über .die 
„Art ibrer Herbeischaffung gemeinscbaftlicb sich zu 
„berathen" etc. 

Dafs die constituirende Ständeversammlung im 
Jahre 1819. nicht gerade diesen letztem Fall im Aiig# 
hatte, als der Inhalt des §. 188. verabschiedet wurde»^ 
ist bekannt 9 auch ist der Fall^ so wie ihn der Fi* 
nanz - Minister bezeichnet , bis jetzt nicht vorgekom- 
men. Nur etwas Aehnliches zeigen die Verhandloxb' 
gen 9 welche im April und Mai 1825. wegen Bestrei«' 
tung des durch die grofse Ueberschwemmung im 
Octob. 1824. verursachten aufserordentlichea . Auf^^ 
wandes Statt hatten. Der RechottSehaftsbeiaJoht von 
1826. S. 161 ff^ und 285 ff. gibtliievoft aa^sere Nfichr 
rieht. Es ist aber hiebei wo^ zu merken^ d^fs dieso 
Verhandlungen nicht in Verbindung mit. dex^ Bera^' 
thung des Verwakungs-Etatsv. 1824-^85. gepflo- 
gen, sondern durch betondä^ Aeuberung des Fi-r^ 
liaäz«^ Ministers gegen das CoUdgiam des^ klauercci 
Ausschusses in demjenfen AttgenbUcko.tlie3rrj9rgeru- 
fen wurden, in welchem die Staatskasse "OoidbrAiAohtey 
während bekanntlich nach dem Gesetze r. 20; Juni 
1821. die Berathung des^^ V^wahungs-Etat» duri^h 
den vollen Ausschufg vorzunehmen k/t: Auch komlpt 
weiter in Betracht^ dafs der Ausaohüfs damids. ganz 
•pecielie Beweggründe hatte, der Slaatskaase' mitrdein 
Credite der Staatsschuldenzahlungtkasse, zo; t^iUe. 3(u' 
kommen. i- 

Von ständischer Seite wurde übrigmis niolit nur 
bei Prüfung des Staats * Aufwandes , sondern über- 
haupt bei jeder irgend Erschienenen Velraxdassafig ' 
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ikm QmmiiBtit lufgestdlt xmi behanpttt, inch v^xv 
d«r Regianmg «lie in Widerspruch gezog^n^ cUft dec 
▼•mbfiifaiedete Hauptfinanz-Etat (nicht der Yerwal- 
tuttgt-'Etat) stets die Grundlage hüde^ nach welcher 
dar Staatsanfwand zu bemei^n und von Seiten det 
Minister gegen die Stände zu venntvrort^ sei. In 
VerbinduDg mit diesem — steht auch der weitere 
Gittindsatz, dars noth wendige Etats * Uebersohreitun^ 
gen Tpn einem Jahre einer Etats -Periode nur dürcl» 
den Minderverbrauch in einem andern Jahre dersel-« 
han Etats «> Periode, so wie in einer und ebendersel^ 
heil Etats -Position ausgeglichen werden kikmen, wasr 
iä . dem Aechenschaftsberichte v. 1826. §• 2. & 212 
umstfindlicdier ausgeführt ist, auf wekhe Auvführung^ 
se. wje auch auf die VerhandU der Kammer d« Abg. 
V... 1827« ^Heft UU & 7«2 (L Aef. zu verweisen sich 
esEtubt. 

jI.vHienach möchte unzweifelhaft seyn, dafs aud» 
ift. Beziehimg aof-die Biratiiung des Verwadttings-' 
%ets ;der AusSohuIi mcht sdbstständig^, nkht ent^ 
Kleidend handle^ selbst ädoht eine begt^achtende^ 
SvmctioB ^rdman ihtn attfti3uiren können; dem» 
wißnn ea.anch in den fieratibuDgen> welche der^Aa»^ 
t4bpl]s:,dem sogenannten Vervvaltungs-£täte ^wid^ 
met hat, schon ntehrfällig voigekommeti^ist, dafr 
dfyselhe- igx AeziekuDg auf diese oder j^e-Anigabe^ 
iMpfskte projectirt war, obgleich m zweökmäCrig dder 
nätoUch erschien, gegen den Mixäster äulsera zit 
mausest: c^hle$: daJk svlche itosgabe entwed^ (^ta 
hi^tieii altg^K^agesQ 4«n vasabscküctetan £fai täMT- 
sd)i:eite»^: i edmr. ad% der Vexabsehi^lilliig "ättaw^se 
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mcbt vhBTWi^Aaanmi oder awk^ in iet Yitrabtdhi»« 
^ng gar nicht en tba}t«i f d ^ / dafs ^ dahcc • der Mii^ 
•ter, wenn er die berührte Ausgabe denmodi madtelft 
wolle, dietdbe gegtti die Stände betender» su recht'* 
feartigen habe: so hat doch auch hier der AuischoEi 
^vrieder «nur raner allgemeij]Le& Bestimamtig» übesr 
Gesetz und Verabschiedung zu wachen, entsprochen^ 
"Wenn aber auch die. Meinung für eiiü Gutaofatea 
Raum gewinnen könnte , so kjinn et doch jedett 
Falls nicht zweifelhaft ^eyn, dab durch die< (gut« 
achtlichen} An^hten des Ausschusses in SetrefE des 
Verwaliutigs-£uis die Veraptwortlidbkeit des Mi^ 
ssisters nicht vermindert, vielmehr der Aussohule 
durch eine möglidie Ueberichreitung seiner Volk 
macht nur seihst verantwortHeh werden kann, da 
dtt Ständev^rsammlung allein die eoldlidse Entschri^ 
düng über die der Verabschiedung gemälse VoU^ 
aiehung des J&tats ' zusteht« f Ae& verweist hier iioch 
auf den § 4. 8. 2]^ dies Rechetasthaftdierichts #ott 
1826- 9 welcher ) intdem er r der 'StändeversammkiAg^^ 
die Anzeige macht» dafis die UebergiAe'^de» Etats ge^' 
wohnlich zu spät erfolge> audi über deh Zwedt dei^ 
•dbeu sich verbratet^ und abf die Bcrathung dei^ 
selben in de« Verb« d* K/ d. Abg^<v« 1827. Helt III.- 
S. 788 —791^ un4 Heft V* S. iMS ^» 

Wenn .gleich, aber auch m Beziehung Mf deH 
Ver^altungs-Etat der Ausschuls nicht selbststäHdif 
handelt, so wird sich doch nicht verkennen laesett^ 
daCs hier Unterlassungen^ den Aiultchafs ve^ntwott^ 
Ikher machen, als ia Ansehung der abge«t^los^m«tt 
Sta^lsrRechaui^ da£s die> UMaÖg^käikek eiti« tell^ 
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kpiQxncne^ Erfulliing «einer Beftimmuiig scboit ge« 
setzt ist, wenn, wie neuerdings, die Berathung der 
Verwaltungs- Etats zu J^de Decen3,ber8 oder Januars/ 
mitbin erst nach Ablauf von 6 oder 7 Monaten ge- 
schiebt, und dals ^eder.in Ansehung der Prüfung 
der Staatsrecbnung, noch viel weniger in Ansehung^ 
der Berathung des Verwaltungs-Etat« der volle Aus- 
scbufs tbeilweise mit präparatonscben Arbeiten sich 
begnügen, die definitive Erledigung aber deo» engen 
Ausschusse überlassen ,kapn, oder dab .^sogar im 
]^alle der nicht voll^onimen erledigten Qescbäffte die 
abwesenden Mit^lied^ o^ue CoUegiials^bliirs dürch- 
das Präsidium ei^tla^eQ werben können > da die ab« 
webenden Mitglied^ ^}l d^n ben^i^ten beiden^ .Ver-^ 
xichtjongeB nicht. di:^fh da^v^pnessen der.atiwesen-r 
den MitgUeder^j ^son^ern , durpb 4a« 6e$ct?i, beru- 
fen sind. ,^ . ^^4 r \ ' '.._-!, 

. S* 631 ?9gt,,4c^.,y>rt.,. daI5|[r der.AuÄSchuTs bei 
jeder St^ndeveT??iropalui^g,, ^aUo^app^^, bei «ufsewr- 
dentliphef^ ^laxidtagjBn., yo;^,A^le^, i/fas m dey Zwi* 
scl^enzeit wn ,ibm .verha^dfift w^^rden,. Recbe:p«cbaft' 
alb|zulege^ habe, und i^ 4er Note 9* bfimeiktter,. daft 
auf dem auls^rordentlichei^ I>ndtaget v, 183& vom 
Ausschüsse, wphl gegen di,©, Ve;i;fowung k<ein Rechen- 
schaftsbericht gf geben .worden ^ei« , J^M^s möehte 
Ref. beziyeifißln. Daü der Auwbuffi- da^ Recht habe/ 
auch bei einexp. ^ulsero^dentlichen Landtage einen 
Rech^nschaftsberi^cht zu erstfiue^ und daDs dieStMs- 
devers^mmlung ' dessen Anträge, so wi^ üb^haupt 
andere , ' als die Süx den aufserordez^tlicben I^andtag 
ei|gends besti^mten^ Gegenstände berathen.köhne>^ 



Digitized 



by Google 



A. Staatsrecht d. Konigr. Wtbttemb. TU. l, ^t . 

y 

lange die letzteren |iiedurch nicSit hintangesetzt wer- 
den^ wird sich nicht wohl bestreiten lassen; da^e^en 
scheint eine Verpflichtung hiezu nicht vorzuliegen; 
Der Ausschuls hat doch nur vor seinem Abtreten 
Kechenscbaft über seine Amtstliätigkeit abzulegen, 
und bei einem aüfserord entlichen Landtage, tritt er 
Xiicht ab; durch den Rechenschaftsbericht könnten' 
doch manche Gegenstätide zur ErörteTung kommen, 
welche für den aufserord^entlichen Landtag nicht ge- 
eignet wären, insbesondete wäre es mifslich, über^ 
die Prüfung der Verwendung der Staats -Einnahmen 
vor dem Ablaufe der dreijährigen Etats - Periode Be- 
richt zu erstatten, da Innerhalb derselben Ueber- 
schreitnngen noch aüsgeglldien w^rd^n könnet). Die 
aufserordentliche Ständfcversammlung v. Jabre 1828^ 
hat auch einen Rechenschaftsbericht nicht vcrmifst. 

Dafs, wie der Verf. S. 641 lehrt, nicht nur die 
Staats-, sondern auch die AmtskSrpekch'afts- und 
Gemeinde* Beamten dem Staäi^gcMiihtshofe unterwor- 
fen- seien, ist dem Ref* ztreif elhaft , auch führt der 
Verf. dafür gar keinen Be^eili an. Die' Verf. Ürk. 
sagt §. 199.: andere Staat^dienei^, als Minister iinft 
Departements -Ch^fs, können vor die^et^ Berichte 
nicht angeklagt wetden,'attfeer Vegen Uebertretung' 
der §. d3. enthaltcfiien Vorschrift« Diese Stelle sagt 
nach des Ref. 'D^^rh'ältte'd'eutlich, daFs Amtskor- 
porations* und Gebleinde- Beamten vor dem Staats- 
gerichtsh^fe nicht angeklkgt Werden können. Viel- 
leicht ist der Verfc zu seiner Meinung durch den 
§; 6d.* der Verf. Urkunde bdstimint worden, nach 
wdchem »ämmtfiche Vorstdidr ddr Göniieinden und 
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Alltkorpertcha ft gp , •ben co wie di# Suatfdkp« 
md Vefthaltmig der Verbarang md msbesMidfet 
•adi auf Wahnuig der dadurch b^ründettü Recht« 
der Gemondea. und Krärperschaftea zu verpflichten 
tiiid; allein danuif> da£i Amukorporatioiu- und Ge- 
neiode- Beamte auch in Amtib«ndiiingen die Yer-^ 
{usiing verletzen können > folgt eine CoQ»petQn« dea 
Staatsgerkhtabofes g^en äe eben ao wenig , als dea 
Siaaubnrger überhaupt, derebenfiaUs die V«r£as8an§ 
voletzen kann , deDisdben- nnterwiHrfen ist. 

Ebendaselbst stellt der YerL den Satz «of, dab 
wer nicht ein bestimmtes öffentliches Amt bekleide 
der Jarisdiction der gewöhnlichen Gerichte überlas* 
aen bleibe, selbst wenn er gemeinschaftlich mit $ql» 
eben, welche vor den Sta^sgencbishof au stellen 
seien, das Verbrechen begangen hätte; Diese Be- 
hanptmig begründet er damit^ dab er in der Note 1. 
S. 644 sagt: ^^Tbeilnahme an ein#m Verbrechen be* 
jgründet nach allgemeinen RediUregeln keine Strdt-. 
gfnossenschaft und keinen auüserordentUcben Ge-t 
riditsstand;^ nnd er modifidrt jene fi#hanptimg 
dahin, da£i er sagt: y,nur in B^iduing auf die Un» 
tersttchong darf -*-» (wenn dieselbe nicht füglich ge-^ 
trennt werden kann) nach Anali^e in §» 207. U^ 
Bdict IV. ein gemeinschaftliches Verfahren vor dem. 
Siaatsgerichtshofe erlaubt seyn, dessen Resultat so« 
dann dem gewöhnlichen Richte^r der nicht Privile* 
giiton ^UF Reaf sumtion und zur Eikennung der:Stra£e 
milzutheilen ist«'* Jene Behauptung im^ Texte nun 
]m0I ft^f. für richtig, ien Beweisgrund und die.Aui^ 
nähme in ^te Mo^ -fS^ filc umL^itig, Nach, dem 
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ffbäieinem. Redbte hat allerdingi 'die Präventiaa kda« 
WiFkung au£ Mitschuldige (von einer Streitgenossen-» 
flchaft kann vnter €!oniplicen eines Verbrechens wohl 
nie die Kede scyn) , dagegen unterliegt ^s nach würtv 
temhergischen Rechte kdnem Zweifel , dafs der 
Richter des Urhebers auch gegen den Theilnehmei 
am Verbredien competent ist. Diefs wurde zwar 
im IV. Edicte noch nicht ganz klar ausgedrückt^ 
wenn dort gesagt wurde : ward das Verbrechen in» 
Auslande begangen , so steht die Untersuchung demt 
ObcramtjBrichter desjenigen Bezirks zu, in welchem 
der Angeschuldigte entweder seinen vesten Wohn^ 
Mtz, oder in Ermangelung desselben einen temporä«^ 
ren Aufeüthalt hat. W^r tius diesem Grunde eine 
Untersuchung angefangen hat, richtet sie auch ge* 
gen alle anderwärts «ich aufhaltenden Theilnehmer 
de« Verbrechens« Werden vom Anfänge an gleich-» 
areitig mehrere ini Lande sich aufhaltende ThetlnehK 
mer wegen desselben Verbrechens tingeschuldigt , sos 
wird in Ermangelung höherer gerichtlicher Weisung" 
die Untersuchimg von dem OI>eramtsricbter desjeni« 
gen Bezirks vorgenommen, in welchem der als Ur-r 
heb er bezeichnete* Verd8chtige sidi aufhält; aüfier* 
dem haben alle Oberamtsrichler, in deren Beziiice 
der Theiltiahme Verdächtige sich aufhalten , daa 
gleiche Recht und die gleiche Verpflichtung ; untesr 
ihnen ^Ibst 'ahöf entscheidet Prävention. — W«»^ 
den hn Limfe der Untersuchung Verbredien and««^ 
rer Individuen entdeckt, welche mit den in üwr 
tetfu<$hung -gebrachten nicht i^ unzev^> 
ttdaBlichem Zttsaiiim^mliarttge i4eh#if^ '^m^ 
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Mid die Obertmtsricfater, in deren Bezirken die Vex- 
toechcn geschahen, oder die Verbrecher sidi aui-^ 
halten, schleunig daron in Kenntnils zu setzen. Die 
worttembergitchen Gesichte bezweifehi nie, daCi hie- 
nach Connexität den Gerichtsstand begründe, dieür 
konnten sie jedoch nur von dem ordentlichen, nicht 
▼OQ einem privilegirten oder spedellen Gerichtsstande 
anpehmen, daher denn auch namentlich MiHtärper- 
•onen durch Connezität nicht schon Termöge des 
Gesetzes den bürgerlichen Gerichten unterworfien 
WjBrden, irielmekr nur die Militärbehörde ermäch- 
tigt ist, den bürgerlichen Gerichten in Fällen, wo 
SoUlaten oder Unterofficiere in Gemeinschaft mit 
küigerlicdien Personen < ein gemeines Verbifechen be- 
gangtti haben, nicht blob die Untersuchung, son- 
dorn nuch^ die» Sesteaiuog der Militärpersonen za* 
itberlassen» imd es ist daher wirklich als proponir- 
tes neuea» »u^t.blols als wiederholtes altes Recht 
anausehen, dftXses in dem Entwürfe einer Strafpro- 
cefp- Oidnung iför Württemberg vom Jahxo^ 182& 
Art* ,2(tf ' und» in . dem revidirten^ . Entwürfe ▼• Jahre« 
1830. Art« 2& ganz allgemein heirst: ^,Die Znstän^ 
digkeit eines Gefilmtes über den Urheber eines Ver^ 
brechens begründet aucb die Zuständigkeit über alle 
Theilnehmer« '^ iüemaob kani^ allerdings der Com* 
pUce des. Urheber», weldier vor den Staatsgerichts«* 
liof gestellt ist ^ von dieser GexichtssteUe nicht abge« 
nrtheilt werden^ da der Gerichtsstand des Staatsge- 
richuhofes nkbt bloüs hinsicbtliidi -der Sache, son- . 
dem auch hinsiohtUch deriPersonen-ein pnvilegirter 
u^l ynd es wird^ iq Jiai\0B diels nieht.gesetzlicbaua- 
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getprodieii ist^* ^em^ Staatsgeddytshofe nicht einmal 
die' Umersuch^Bf gegen den ihm iiicht uaterwbife« 
nen Complicen zustehen. - \ 

S. 641« stellt der Verf. auch den Satz auf ^^ dab 
durch Verlust des qualificirenden Am'tes'der ßrivilb^ 
girte Gerichtsstand vor dem Staaisgerichtsbofe »kht 
verloren gehe^ wenn es sich von rBestrafuiig solcher 
Verletzuirgen der Verfassung handle, welche zta 
Zeit der Bekleidung des öffentlichen Amtes b^an«* 
gen worden s^en, in der Note 4. führt er abeif 
selbst 'Zwetfelsgtüi^e: iA, die er widerlegt. Dem 
Referenten- erscheinen dagegen die^Ordnde, welche 
der Verfasser nur für sdieimbbr hält, ab wahr. ^Da 
die Verf. Urkulide t^ms Ministem rsptiebt, so brauchte 
sie nicht zu aagen«, 'd«£s sie'hieruaver g%^$ene>'MK 
nister nidite verstdi'e, denn* 'ein '^gbwetf^ner Minivte« 
ist in der Tbat kdn Minister, wenn^^ auolf noch* 
Titel iind iRang doaeiben hat;'>'Als mio legis ver-^ 
mag Hefe niir.den'Amtseinfiu& jie» Angeklagten auf ^ 
ein gewöhnliches' Geriefa« aaieflemien,wUnd^er^kan]|^ 
die vielen ^andern Gründe; die^omch nach' deif^Ent^ 
lassung des' IVünisttavowdifai^besftihcn sollen, nicht' 
errathen. Den dritten Entaohe^ungsgründ des Vefisi 
hält Ref. für «isitiohtig ;^ er scU^dami' bestehen /da£» 
ohne die fortwäirende Cempetenz iks StaatsgetiKshu-f 
hofes die ganze Verantwortlichkeit und sbmit eini^^ 
Hauptstütze dör Ver&ssung untergraben wäre, indenv 
nicht nur strafbare Handlungcfn dieses 'Art erSt 's]^ä^^ 
ter an den Tag kommen könnten ^ son4«m' nameiit« 
lieh der strafenden Gerechtigkeit tehr «leffßht'dadur<%' 
entzogen wexd^ JUinnten^.di^lsdesSdiiild^ gwad^^ 
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tot 4er 2U fürdit«tid«n A&khige tdtt iont luede^ 
legt» (das er vielleicht nach Beendigutig des Lan^ 
taget wieder überaehmeii würde). AHein mit der 
Michtzaständigkeit des Staatsgeriebtshofes gegen ä- 
sen gewesenen Minister ist* ja doehgeWifs Straüo^ 
^keit dessdben nicht gleichbedeutend, tAe hat kone 
ndere Folge, als dafs nun die ordentKeben Seriell 
jtompetent sind, welche jede gese^^lidre Strare' er^ 
kesnen können, während. der Staatso^chtsbof kra^ 
für die geringeren Strafen eines Verwasetfi, einer 
GeMbuCie, der in bypothtfie' beciehnng^^se tiicht 
siefar anwendbaren und nur tbeUwei^ anwendbareil 
Saspention imd Entfernung tem Än^te und' der zeit- 
Ikhen' oder ianKfeefwibr^aden^ AusschUeffung ^on det 
laandstandsrbaft oompttMt i^ I>M vi^t^H Gtund 
des Verfassers« die Analogie anderer Verfassuttgen, 
mtS$ B.e& didiingestelh^seyn lasier; fQrrii^h allein 
leisinte er in keinem Falle entsehaid^tt^ «^n. 
: ^ Mit derAosfähruttg 4es'V4rfs^ S.^ «5d &, dafii 
ibr Attssehnfi .«adt virn^deriStänäe^erSamalttiiig ^or 
dta. Staatsgerichtshof g^fol^tia^ werd^ köäHK; üfe 
1^ gpmx sinventanden^ Utiriftbeiift^es }bM^£t#di 
knrz.miagediiicfct, ^iMUn <iöS! heiflK, er>i^ c^^ ^:til^ 
bare Unterlassung des^Aiisschtfsses» ^etha. kr m(Stt 
•Ht.Ettde 4er fiutsjahlife die Verwendung der «Steuer 
]nrüft, diet^Bta«f mie dem Finanz «^MlMdster^be^älbei 
«ttS die' Bss^hnüngen ffcber Verwendung d^ Orund^ 
eutdcs.ftich: lotiegen läGit^ obgleidl' hiendit aller^lhfj^ 
«icht. .mtsgieecäihaien in, dafs der Ansschufs suäi 
^tan^^vodhrden StaattgenehtibMif geford^« werden 
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und den Verwaltungs-Etat berathen hat, diese Prii* 
fung aber unrichtig • oder ungenau geschehen ist» 
wenn zwar der Verwaltuugs-Etat berathen, aber so 
spät und so unvollständig berathen woi^en, dafs hier- 
durch eine Rectification des verwilligten Etats nicht 
hat geschehen oder die Regierung zu Anerkennung 
der durch neue Umstände gebotenen Modificationea 
nicht hat bestimmt werden können« Sodann glaubt 
Ref., das Gesetz v. 20« Jani 1821. sei nach seinem 
Eingange. und nach seinem Inhalte als «in die Veir- 
fiassung supplirendes Gesetz anzusehen, der Aus^chulj 
der anwesenden Mitglieder sei vor dem Staat sgo* 
richtshofe verantwortlich, wenn er zu den vier darin 
aufgeführten Geschäften die abwesenden Mitglieder 
nicht bertife, uai, haue diefs gern ausgedrückt go« 
sehen. 

S. 663 entwickelt der Verf. den Sat2 in §. .20&; 
dev Verfassung: ,,wenn dieses Gericht (der Staats« 
gerichtshof) di» höchste in seiner Competeiiz liegender 
Strafe erkannt hat^ ohne- eine weitere ausdnidclieb 
auszuschliefsen t so bleibt den ordentlichen Gencfa** 
tfn vorbehalten, gegen den Verurtheihen ein wei^ 
teres Verfahren von Anats wegen eintreten zu lu^» 
•en.^' Er folgert nämlich hieraus, 

,,1. dafs die Verf» Urk. allerdings die rechtli(^9 
Mö]gUchkeit anerkenne, dafs sich auch dte ordent»^ 
Uchen Gerichte des Staats mit Handlungen und Vef» 
fo^eOi befassen» vv^(^e eigentlich und zunächst dev 
Jcudsdietioiv^^^ S|»||tsg^rkhtshof» anbcimfallen; 

S, da£ir.4ie^^r4e«Uii(dKettGeriishte nicht gend^ 
«liige^ «nd» (Wieo «M d«» StMtsgmdittsiiofiB Var» 
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uüdidtt in aaPg . JJeue la ter lolgen , tondim dhiGi Sie- 
gte • von, ihi«!« «igenen Etommmi od«r von dem Ba» 
fiU» der Aq^eruDg abkänfe; '' 

:' " 8#' dafs die ordentlicben Gerichte immer erst 
diiiir einschreiten dürfen, wenn der Scaaitgericht»' 
htöi ^hen sein Endurtheil gefällt hat, und dafs «y» 
Hlgo "Weder demselben die ^anee Sadie durdi Pr^ 
Petition ehtliehen, noch auci^eine völlig cotrcmrent^ 
tvm der seifiigen miabhängige Gerichtsbaiii^ aus- 
HbAi därten/' Die erste Folgerung nnterliegt wold 
ktelnettfr' Auslände; an Ansehung deri^^eiten land ddt-^ 
ten abee «ylMxb«' sich R^t, seine Bedev^en ^su ü«^ 
A«rb. TrnnJkhwt begimfi Ref. Hidit^ wi^ der Yerf« 
ytM «üier Nöfhigeng^ d<r ordmtlic^eh ßerichu» epre^ 
dien l^annr ^ gib« hier allerdUnge keine^ N&Mk 
gting, Aber es- gifbt- a«th überhaupt iceine N^hi* 
pjhng* der GesMrtew IMe württembergiseben Getiehte 
lieben in Stra£iaeb«n von Atnts wegen xu verfahren, 
diese Pflicht wird f^on ihnen em^^m, aber einen 
XifeU der Regiemngv «^tien tonr ddtti8teatsgei€dbt^ 
h6ie V^nmheilten mf$ Neue 2U virr(el|^eb/fktinnen 
k^ lii^t aoierkennen , weH sie i^d& der VeirfaSfung 
Itamt^iaK) äiret Berufet miabhingig imd. Die dritte 
VtAftffSktg kannte miTsverstanden^ weMen, man 
WtMte/ glauben, ein vo^ die ordenlli4Aen Gerichte 
IfeMrae^ter Staatsbürger könne denselben erklät^ti» 
IB^'¥faits«<Aye, wefshalb er vor' sie «fordert sei, be* 
^^tikÄ9^di(i<kmpetea2 des 8taat»gexichtshofes und M 
lang^ bea deMtolben keine Anklage gegen ihn^^&tliti^ 
bM, und ^as'Endiirtheil vim demselbta (Je^oGben . 
«d, köntie e^ von den oard^ntüchen Geti^htestf nieht 

^ 'i ^ in 
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ia Ant^xuh^^fßoopomfini «rerdtn^^ mld. diettt^Ijäiwmh 
duBg "wKirde a}«kx^ wrMWi -Iteine Anklage yax dem 
Staatsgerichtshofe erhobei» wüide, 7öU|g# StraÜMlf* 
«i:eit iiir«Folg^<hafa#ii; dkfs kaim aber der SixiB der 
Yesfassmig. nicht fieyan. Die BegüSe von Conciixrmi 
'der Genchustände^omd vonAufbebung eiatr CoUjfs 
sioQ diurcib Pciventkni werden hier Jokkt aiuchlag4% 
Re£ dexikli siiEih.deii.Sina der angefüknen.SioUe dft 
YerfaanmgnitQi'del: S(aatt9etirJa.tsbpf . ist eigentUeb 
zanäc}MM iBUi trpolitifehes eder^ iftaatspoli^faliches 4^ 
i^dtt} isein Z^weok ^l^isimäcbst auf EdaifcmovumLdfit 
dem iie?fasa»n{^ä£9igen. Zustande dirohetttden GefaJas 
und hi«!iulis»n^ aufdi fdtt ihm lUgea^ndfMe StrafiNii 
Verweis« riMPd Güdttm^m^, Süspen^on. un4i£«tf«sy 
»usg^ vom «Aml^ littdiieitU^lii^ f4<^ wnierü^ätirMit» 
Aus«ohUe£iii|»g .voitideri *L«lid4laiMJlsch«fttbere9]i(ne% ' 
bdeMto mX9* e» dioflh a»ißbtugwerj6wft{iig^ iiMi%dei^ 
Staat«g«nDht|hQ$ v nicht aiick «wf^eoider ^vii^]Mi«ii 
E#cb<s?«itlet^wg dJA^«üS9i»che]|d«kg«set;iU«ll<iSurafll 
ziok^m^^jmm^ü^^i^ a^^feri^'i^ djyfe nftpiltch^itetwailtgl 
4er ihm ,i^t«hwden .aSt^afb^^sg^ifi^Ä«) t^eüde )jat| 
4aber 4d4r£'il)D4HAPUiev»dies«i!Htia«a>.tiiidije«iiw^ 
wnimithet, Mk ^r^:^a(i^«et]|«>if.]aAb^Miip(d^#t^ 
ntuht di^t JbÄchst», an -^ne«? CQmpctt^nz^iJi^yi^ 
StmU aniy«Bdet« Weitar ^ItcD^ikai^iit )dil^l9L V^eimW 
tfaung nicht gehen; britigt «i^di^^Jiiiflistt^iiPttlfMiei^ 
Comp^en^(l|^gei|[l4e Strafe ^u« Aj)^«ioendmg»:SQ i^anii 
ex Ejach di^ wirkliche R«chtsii^friet?%u«g »a}ig?m^iwl$ 
•hiül^m^ weil ^m bfe^u. lein StrafwaÜB x^^h ii$ ^h%:^ 
Udpte M«glich]i^. übriggelassien hatte ^Le».ii^ a^ 
4ittcb. vapgli^b^ dftb m Iäe ?seK^f^.pTil»ä]f^.^J|¥^ 
US. Band lg 
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tdion Min Stnftimb eracliSpIt htt» lä«r kmm ilio 
•«eh idlgftneincn Gnm4fäu«i \enB' Vwmndnuif, 
4tS$ er auch ietien fecandären Zweek erfüllt habe, 
«Mit mehr Plati greifen ^ es txilt vielmehr die mm 
4mC' primfilreii Bettimmuxiy henrorgdbeade Vermii- 
thiiBg etn^ deff er blob seinen staatspolizeiücl^B 
Beraf habe erfftUen können; er mnfs also attedmdi^ 
Bbh erkUiren^ dab ferade nur durch die Zunaeieüsg 
der Strafo' föri die wirkliche Udierttelung eui«» Straf- 
geiMei sein Sttafmals sich erschöpft habe , oder et 
antüb, wie die VerC» Urkunde spikht, eine wetecatt 
Sttale aasdr&ddich aussohliefseai Die Verl Urknode 
konnte auidK ton dem bemerklen FaUe« sagen , dftfs 
den oisdentiicAien Gier4ehtea forbeh alten 
bleibe» fc^ap den Veraath^hen einweileiea Ver- 
Murea i«oa Amt» wegen eiatveten au U$$mit^ da die 
UaabUiagigbeiD dw-Oeriobte^neii Befehl dear Ra* 
l^iesDUttg aulaehUeftt, wid die Verbveitang dar ¥ar- 
handlnngen.'d^xiA. de&D>adi» aad ohaaZwdtfel die 
WffMkmtf 4itf elbait an die Geatcdita wenigfiiens 
Mk höbetien :bal 4es £fiiciit^ van Amu wegen zaeev» 
Jihxeiv iueh eine Anfloidemog an die Gexidite ea0> 
^ehtlicknieaht» 60 fnhaUschwei? üftGh dee Bef * As* 
meht .£e bei|iDOfcheiie Siette d«^ Verf. Urk^ ist^ ebal 
aaf be^teiU aind auch die Sehlafswone in dieaer 
.l^fdte: :^,«mi weitaves Vetfahran einauldten '* and 
iHlben d#s -Vailis. Zweifd, ^b ei skb mit dea Ge- 
atOl^keit: TieitinigeB lasiey einen Angeklagten we- 
^gen . einer nndi dersribaa^ Handking zwei Mal ver 
^Gnricht jfn.MÜdnivaid ;zweaM«l M^ bestrafe« Nach 
f*^: bislMrif^ daaduhnmgl aind ai nicht aarei Gtf 
■ * \{ - - 
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rieht« ton gfeicber T^ttd^nrrnnd Btstjmtnti&gi yd^ 
welch« ^«r Ang^lagte gestellt \vird, der 8taaft»g»> 
xichtshof wirkt blofs auf den gefährlichen, tmwüi- 
4igen Sinn des Angeklagten, «r will politisdie -SiflN- 
nes « Aendertmg oder absolute Unschädlidüteit durdh 
Siitfemung vom Anne bewirken , das einzelne;' vetf- 
ftssungswidrige Faetnm ist ihm mehr nid^^ als Si- 
ketttttinfsgrund ; tritt er aber ans Gpähdeii dtt Zwed^ 
«läMgkeit uigleich auch in die Function der «rden^> 
üchen Gerichte ein, so spricht er dlefs ans, niaAlti 
^die«em Falle schliefst* er die obd^entHc^en Geriohift 
«OS, es' wird also der - Angeklagte ni^ <yc^twtl>6j^ 
bellte ton gleidiBin £«raf&geiteiltr(*£beW40<wen% 
«will daa Ollcindge««t2, dafs ^ zwrt'Ma¥ b«stn(ft w«rdft« 
Gerade nnr dann geh« d>er AngeklagtT'^n tHe^b^ 
dentHchtn Gericht fibev', w^ßnet vöh ddtti ^aati- 
geriohisbofef Wegen ^ebia^ Ue)ben!i^tiki»g.)^te)^^'^tcil* 
gesetzes noxdi »ieht gestraft igt. Shir »ebeftn^ta«)i 
439 z. Bi, dal«' «in Mininer •iw^'^'Nft^'^sti^Ct^wMiäy 
^wctktk fr we^ Ver{«ssofig«w»ddg«ii^ Hmttubgdil, 
-wofür Besttfditftigto «den Se^if ^^et»ii > idsNrdÜ difti 
StMtageridit^hetf *v«m Anit«<^litlei»t/'tiiidndutfehfäfls 
-«ifdentUbh«« Gericht« wegetk'Be^echüngrrcnfhuFM- 
.ludtsstn^e beleg« wirdi ^^^&sl üjeu Veüveä tiin^AvA 
^ond Oehalv ist nur die Fo^ge den verlmtu^^t^d^ 
gen Handlungen, lUe SWKeiissmtfo^ ahw *die £M^ 
des ikbertrete^M P6nfllgesetiDerrin^«dehi ^i^He^'^iAeb 
werden die otdentUcten Riohteie».|in€iBabielr^ia^ldl]^ 
meinen GmndsMtB« üb^ ScieafiaiTxAcbEintcrtete««, mtfi 
«s wird' xiitt d«n lleihliimk4Sniij^i]r^Mh«n9d)eii^ 
d«tf &aesu§Molitslio{ s/ l^jdßätMtk ika^iotMlui^reyAi 
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yßdBßmmgmiingtn Bt^agnw, yiom M^Xn .entfernt^ 
§9gefi w«lcli,ea.4ec ordootUcli^ PichfU^ d^ Bew^ 
f4ii#r B«itiechiuig night gehörig ge^übi^ exjc,eaiii^ 
^tfi.4i9»ß AMioht Iwui tichRd^ auch, hezi^hfxi zß 
1^, .1^9^ ,iu)d «eip^.Notepji wo d^r Y^rf. üe anger 
ff|hi:te $^«Ue der Ver£ Urk., in welcher R^ ao Viel 
#a i fiqdeQ gfgkuht ^ y prn^hmUch iind ^war ungün- 
alig i)Wi:lbei4 liat, Äefc wüV nWiMOfi zwei Beoae^e- 
i^rag^ haifüg^;}* Näber^i Yprsqhxiften; ^ha|^ die A»- 
5«»Awig;4«? ^^ ive|P«c*iedwan.g^sm^fÄ^n .S^I:a£a|^• 
af9l fA4 /^i fiW9\m^ <Jrader-^iw4 A^e^ der ihr^ 
Cognition unterworfen^ lY^rteschjWiy JtquniÄ. diß 
,lK#rff. Ui^ nicht ge^^n woUen, da ^ ihr.^i^eci und 
.▼^ra«ai^.weia^i,ni^i wi die Rx^f^rwoßg d^r dem 
.xarfi|seqngf OHt^gW I Zulande drohaii^en tGefahr z« 
4lUQ^.war, undida„d909^ait-4er Slaa^g|erkihtshpf fijir 
^.. p?deptl|(chen KfP^nchte fn^gi^ auch de^ 

jj^lPfine Ra^CfHÄfll md. MeJ5s gibSr.Jöfif« »»ter der 

^mmtr «on?f , .Ai»U, .Wi4 1 iwwru^ährffi^4e f^iissc^^ 
foii^xVgi^nrd^iJ^aii^Uaffdlpb^ 4^ ];^Öch«t^„§tj»^ 
);^el)wg;)y4^,.^,.dan.-$tajajfliaii|^ iMj* (daf j^g^- 

.«i?tetfelJ^afti;,jfir,Jfq^g^I dieb ^w^t,^w^ut>4er .T|^- 
^4#§l^^d^c,J«4^^ij^tfls,,^iule!gn ai^cji .^s .der fimtwji- 
gfpriW^lHJ?#j|t, dafe aai^b/^lt«»^'?^^« wd/nadx d^m 
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' Da(s aieigleti^^llstSttdfge Besetzung der €eäd&f«^ 

batik niefat geskhert $ei; und dafs das G^etz an d§1l 

Glrundzügen des Verfahrens bei diesem Oerichte ^ 

j^änzlich habe fehlen lassen; sind Winke des Verf^J> 

die alle Beh^rzigung verdienen ; auch sollte die Steltö 

d^s Präsidenten nie lange unbesetzt bldbeh, Aäe%. 

10 Jahren ist die Ptäsidentenistelle tnia ersten Mäl% 

besetzt worden, und sie isf auch jfetz^'Vviiödöi ÜÄt 

1830. unbesetzt; desto mehr rttifs siöbjelles Ständ^ 

xnitg^ied durch das vom VelC Gefägtöaufg^f^r^feit 

fühlen, auf ein Gesetz üb^er das Verfikhren vor d6dl 

Staatsgericht^öfe aniütragen. " v-/ »» ^ ' ' , . ^ 

Der §; 20*. ^fer Verf: üifl!:^a^VS,gegWdeii 

An$spruch dW Staät^g^rirchtihofei^fiöd^^kfeii^ A^!- 

lation statt, iiettdeWi nüi?' dirt"^ f«iäfei!tftttär*er R^ 

Vision und der WiödiBrdttitetiiing^'^ ik^' ^deÄ' vot^ii 

Stapd.^ Hierzu bemerkt flef Vijrf.^:^ i Itto^ZWetfyi, 

dWs ^ttter diesen öicM^'näh^ 'b^itäfÄÄn-^ÄWiai?»- 

cken die in dem gewah'n^iicfrifii iJvßtttenily. Sft^rf* 

verfahren so bfeteichneteh' ^R«:htWhitt(ftP-'t'ifttdÄ8Ä 

rfnd , und ^wär ' iit ' de^tti^ ' f ö¥tt/elfeft ^n^^ AalMiSlÄii 

Befände; wie ^ totch* «fe^^^esetz^ibutlg ani^^2l. 

Sep'tbt. 18 19. [mt ' ^ag dei^« VterkffndigÄti|^^ ^%i* ^V«t. 

Ulk.) bestimmt waten, Üttd Hiin ffihr^'^ «ifeOwaöft- 

»atze auf, tvelthe Vbü d^ Rfe^isi<Ai und *d6*r*fe«ll- 

tuiion gelten sollen. Von der'^RWWi^elf 'd^Ä^Ö, 

was der Verf. tott' cfer Reviittyn ^^t, -»Irtatf 'sföh^Äi- 

ferent durchaus üidht iiberzeugeii ; ^ü g^^Öhtifi*^ 

^W^r$tembWgi^äi«^^Ströf^fHlh-^^fied^^ sÄ«iffr*tiig»^ 

RetihtsÄiitteFdcr »#fisIäii-¥»^«e^eiä^i^^W- 

n^inalprocels ; ersteres kennt nur die von^Jlft^ "t^fffülx 
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äx^iMetkäe nothwettdige RerSaMh, ton welcher }ätt 
kiSstb 'Reie teyli kean, da es an einem dem StaaU« 
gericbuhofe vorgesetzten Gerichte fehlt« Vei^ 
Hdfätk^r SjiBt. Uebersicfat. des deutschen gem. und 
des wtintemb. 8trafprocess^ §. 282 — 2S7. In i^ 
Thaf bit auch der Verf. hier «für da« civih^chtlidie 
Hecsbtsmittel der Revision angewendet^ was doch ge* 
Wif^ ttibht der Siun der Veri Üris. ist. Ref. mekrt 
viebnelur, die Verf« Urk. habe hier Kir dieses netit 
bfiit^m Gericht ein ^genthümliches Rethtsmittd 
anfahren WöQto, hat>e aber die n^herje^BestSmmtmg 
desselben stillschweigetfd auf eiH'G^etz «ausgesetzt) 
luid ^ ^Imbe - i^eses Rechtsmittel eine Revision ge- 
nannt, entweder weiL.es ein Surrogat der noth wen- 
digen Revision in Criminalsachen , oder weil es dem 
lUchl^ttilfcflJrdff Äf>vJHf»r>i|.CivdJiachfn an^og wer* 
^<99iii«[Qte.'.> R^t:<m«Uit,«res «oUtf nJcUt auffallen, 
dftEs.hkrnafib 4a^B#&)^^initt^libloI» ad9gedeutel und 
« bMjdifser -U^Ni And^»tu»^ b^hOT geblieben ist, 
da, es sich mit dem ^rl^hr?^ felbft eben ^o ver- 
hält, da, wie der Verf. S. 640 Note S. selbst anführt, 
das ^ g;aii2fe ' Cafpitel ^6m StaatsgiörftJhtshtffe' efg^ntlich 
8fitxe ÄerartÜnüg vbri d^ cönstifeir^deri^Versairitf 
luh^ iögefa'ofciiieü worden ist. Aüfeh-tait dem; ^ 
a^'ir^tt. Von demRychtsriiittfel def RestWutiön iag^ 
kttfn'Üfch KfeMferft iMit Verein^if. ; Öäs Wintern*: 
ÄeÖft ^it 'teer* iiichts J;i|entliüiaKches,* Statt abei 
dSfe''GHihdsSt2e^des'geMeltien CtahinäK*et4its Mhit SH 
tti^sthiitfin ^gei ^ Sttaffericenntiüfe abiufüte?fib; 
fOhrt^afer Verf.- ifie^6frdädfötl4 des Wörttembi ftö«<i 
i^^^afet^^ttVSirÄfcMlifcKbn Äestftwäon an, und forfSfe 
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yitit noch den BestitiiMjCmyeid, mii, wfkbea ^^|^ 
Analogie des §. 117« des IV. MMcu die.wiirttm^ 
Cencbte night mehr erkenpeiu ^ 

; Dieb mni nun die Bemei^apgtfi , weUh? sieb 
dem Ref. l^i einer loi^fähigen Lectür« diesec v^ 
dienstUcbea Schrift aufgedrungen haben» Das. %9t 
dürfniis derselben ist so rgrofs, da£i eine liweitf Au(t 
läge wohl bald vrird erscheinen «müfsta^, w^r4^n XU 
derselben des Be& . Bemerkungen benutzt» so.^.aei^ 
S^weck erreichet, und seine Freude wird gleich 4pvrfs 
teyn, mag der ;Verf. dieser oder j#ner Benae^kmw 
beipflichten odec eie widerlegen« ' ,.,,[, 

. . , . Hufnagel. ..< 



Erörterungen über die besttittensten Materien' dei 
Römischen Rechts in ZmStzeä zu Tbibattt^ 
Pandecten- Systeme. Heran%eg;AM von J. R« 
Btaun. Stuttgart, bei F. Henne. 1» und ti 
Tbl. zus. IV u. 922 S. «.' ^ ^ ' t' 

Das vorliegi^ndp Werk, ^^Icbes ,di^ Yfl^qre^e^^ 
liex^ Commentar, zu Tbibaut*« pan4«^te<x.$ysj.^^ 
^cnnt, scheint auf eine äJmU9}je Weif/? 4n.^ft W'^ 
gebeten zu sf^n».,wie,^s 'y^eojWil^ Paf^p^n^ifg 
oder desjCnjaduf (;:;q^?^mwta ifi,Jpfrtuitipflp8^^4 
so manche afl^a Wer^ i^^ß$ Jurii^tep ijind an4l)f 
Tc^r Schpftsteller, w/elcba ^4i^,den.WilJ€jt 4^)V^ 
fasser im pruck^ ers<^wanf^. Der H^ansgeb^F i^^ff 
)iezeiebnet eigentlich Thibaut. al^ .^n yejf^ifj^r^^ 4jl? 
ilem er. bemerkt ^ dajs^daf WjRTk^.f\i|if^ dc^ 
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.^ij^i;/ dm. tlerim^«. iFpn . dem^ Seinigen . hnkzügethan 
babCf; A^d^ kann S^iei i^ber kein zuverlässig 
^iJbieiliäHw^ t4w^ ejiik* irtchfr za derVwrf«. Schü- 
Jb9^;d]^.gfw$l;i|ii^bam/$ii)n0 des Wernes 2ählen darf; 
;i)p^,put' das^en, YiOftriig^n, gerade tiur^^durch den 
Herausg. bflumnt gewqrdeir ist; Jedook findet aian 
^^fi(l| «0!W|i^^ Jiin|%hrti<* jäfis Inhaltes aAs d^r^Form 
.^9p »u>blM^°9l^a/scbAt€sJAhtigen.ijüBbdgtü^^ Geiit 
.^.^y^^ '^d«Jl^rß*^^W?'4Än»^^aw Weck wt-> 

W«^t?f^4^\ewi9?i||WBerÄfL!Lesec da* Wunsch her- 
)iOW«?fl?^f^/?4c%^JW»ifc^l*tftjmvl^> , des Verls. Voilii- 
^^g^fl^^vY^lpb^ m Im? !«edrw*fc sieht/, i»t eigeaeai 
.pj^^fhöyRftZH4^§nii^|^» vyeöMcJbn aiuch «ficht ei^ 
^^?m{^;J^[ T^f0^gf,i,|iowßh^ M^lwferea v^n ttafasdteo, 
,^l^^s ^,p^xl§{[fiIf.,^vsßi ^^se^M'iprie.iie.sföiücgende 
.i/^j^ym Pfiui?M MS^^e^t w^deö/^äi^i äu beatzca. 

^^gnjj, y^f^ , y^ dÄTOriHeifWSgeb* »idaÄ u»niittdb«r 
^fls,flijjljh^?it^biftff QHQWe\ bÄaam.g^Wwd^n^ und te 
gjVffl^ef ^^e^sq, ßhex^ ]^e¥$U)er au^esgrochei»« fVör- 
jj^ijtl^gg.^Jjj^^s^fiwr^aii^ BiicUas 

^Ü^yy^,; Ra^^Jbe(.,^li^^;fc .eiijffm.Y^ofjrag t6in^*aett^dflr 
^^^ ^^opfe [^lli%#rf?, iliält j -ea . öi^ea «tote lÄmcbtig- 

.SlF'^M^W^^rWii 'fW^niger ^Ureigfnllicl^ lurtHümfer 
l'^^rfefP (^^^fl*. ej#fl^i,Rri*cfc6de* -Weifctt miM dem 

TtW^5R; 4?faiyffFfeT«^?^? l»cb«^a»^^d«ftat^hist.v*• 
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über d. bitllta«tt«rin1lIaM!!§ä iftni^^ecbts. W9^ 

faen; 3enm getetsef , R«f. Irdünte aticli^ ee#hi/ Zii^h^- 
läfngeres darüber mittfaeileii; 80 i^^^rde^dlfJhM^ito 
nicht einmal be^editigt halten i da es'tiileiti ^iif^i^ 
des V«rfg. iit — » wenn anders dieser es d^r^Mfthe 
werth hahen sollte ' — sich darüber zu erklären; " - 

Zunächst nur noch einige B^nei'kdng^. über 
die au9 einer Seite und einigen Z^len b^stehtJÄd^ 
Vorrede de» Hetausg.^ die sondeir ZVi^föl'niftht. 
aut den Vorträgen des Verft. geacHöplt*ist. ' 

Der Herausg, änfsert darin die ruhml!6he hhiüAit, 
dem Studirenden des Rechts „ein6< h^nAi^ 'Ari^ 
•chauurig iron »einer Wirfsensthaft*'* «ü vrirstfcliaflRhi. 
Im Buche selbst^ also dem Mieter 2ü^Z^c^;vrä^* 
den in abgeristen^i, unter )^tö^f ühzi^ä^iiftä Sä- 
hfingenden Abschnitte»; »W^ldhi^^atf ^^iti eitics^^NI- 
bea- oder Hau]^two9tes'/ edi^'^stnch^ eidM^^häilben 
oder irei viettd^Satz^ dbi^'^feu Qt<tirt»^ li^^SF^ 
Compendium«,^ vor detn '£tee^^^i^9^e<rti^ "{Uratöi^ 
müsseo, Aurführungettit däi b4^kbiä:it&steti^ ÜäMfort^ 
sen , Znsätice n^weter" LitetaHSto, ' S6bsiff^e -'Eie¥tlWi&- ' 
gen, hni und >wiedet aäch^^ldr^ A^^^eÄhh^eiFällf 
die UnargHtodM«hk^ ^fid^ V^^oA^fA^^'&^Hfe 
Lehren (2. B; «iiftt»^tl^§J 7., zü^'§.'^«4.J^fefftgi. 
theiit. Der H<^atl$]^. iiitl äf#br i^)^SiPöl%t^9i»^ ZiSIt 
tödtendexl Dittatb rferTR^öht^I^Wer sÖ^'WMl aW^of|. 
Uch verdrängto tlnd darau^äittw^1(^,'dAi^!i' fo*2^^ 
Stell« künftrg'mütidHdie EiOa^t^hi^gennx^ft^. ^'tMä&x 
die. bisherige Ei*teiÄife <tito difef»^ Wine^ feS^ifriH^, 
das Mite d^^Hertttteg<-*#!Me^itt'utigeMI^ "ttab^^Ml. 
-zeigte 'daf» 'das^sttlhd^n^tis^^Oi^firtlil^l^ib^ ffigj^^ 
Z«r^ck tdev^wtiiÜQldmi 'Bttßitim^ ai'WWa»fi&* 
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•duift äiirdid«a'L4rerT«rf0bk]3kl9iMu Auehw^rdb 
das Hören der Ldirer, sofern das Dictii^n» mckt un* 
t«ri>leibe> bet den. Tielen Gomm«nlwen, m^el^he die 
Wisienfchaft (der HennMf;. lagt : m }«de Wiss^Mcbaft") 
aufzuweisen habe^ ganz überflüuig*; denn- jeder St^r 
dirende könne aua diesen riben so Vid lernen , ala 
wenn er sieh Jahxe lang kn Dictirtachr^ben (eic) 
geübt hätte (der Herauag» aagt: ^»bätte ü^^en lassen**). 
Wenigstem skid diefa nun die Gründe, welab^^b h^ 
y^ireie'* Verträge gedruckt eracbeinan,. und weÜH 
hdb die Zahl der Commentare noch um einen v^r«* 
mehrt wird. Daneben hofft der Herausg* denn aucb» 
4attt Theorataker.und Px9JLXiktx noch einen wesent- 
Uohen Dienst sn leisten^ indem beide über die wjcIh 
tigaten Mateiien (aua des Verfa. Pandeoten • System« 
niunlicb, in welchem Manohea alleu kurz angedeu- 
tet aet> und daher H)ftmala nkht gapf» ferstanden 
werd^ nun nähere Evläutemngen erbieltfn. Wie 
kam man nook Mi^eves wüAa^hen? 

Was den Referenten betrifft^ ^ hat. er^mis dem 
BnChn zoertt «ine dem Anadiei«e atf|cb .nioQatändige 
Shnemmenstellung dev Oriwide eciehcn, urek^o d«c 
Ver& für die.yon £ib herrührei^.Meinwg ijtbec 
den positiven Begriff von mvilit ppMfafio ger^z% 
odet 4och* gegen Ton ^aTign^F in/ di^^ Hinsjycbt 
.enfSAnt* >'(& 2S4f~S01O Ai^ d^s foU,>doch 
eointn früher ein MeJr:in mnar.Disik daanti^a Jona 
Romans regida: xwmo 0bi cait^iM»! possessionis n^i^ 
aare poiesty ancft« Cando Comit^de R^eiaa^h Landau 
iMiSbUMnA awac jehatrfatonatp^ Hfi$ Verfi. Yorl^ong^n 
tfitgetheilt wordtti aeyn. Möge es j|Lef..^^jepti^ 
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über d. beitsllfimften Mat«rieft il iiHD«tRechtf. 

treiben y nimmer Uerfiber dnige BemerktiDgeii £6l« 
gen wa ksiw* 

Da dieser Gegenstand t&t üm^vrmmsitent eUmt 
Necte« enthält, et mithin seine Gedanken daräber 
ani Liebten mittheik, so drntl er auch wohl auf 
Nachsieht hoffen » wenn er 4abei über die Sducans« 
ken einer Anzeige EtiK^s hinausgehen sollte. Audx 
glaubt' er hierbei Hoch äu für sich anführen lu kö»» 
nen , dafs Ae in Rede stehende Materie zu denen 
gehört, wekhe im Buche selbst am Ansf&hrlichsten 
behan^lt ut>d üb^haupt tek Kurzem Viel beq^m« 
chen worden sind; t 

Von Savigny (Rt. des Bes; 4; Aufl. S^M-^IO^ 
hat 'bekanntlich ausgeffäin, duU dtw'ia» possessio den 
Besitz bezeichnet', welcher besondere xiwöe Wirkun- 
gen hat; Zu diesen Wiikiungen g^ört nicht deK< 
Sehtifz^^urch inteidkto> d^n ^di» Inlterdictei' sind 
jrrätoris^hen Orspifungs, sie tnägai nun beidempco» 
cessualischen Veirfahr^ oiet^istadaf Befiten des.jBe^ 
Sitzes "^ttr^ "^ ager publicu» ' zuem eln^föhrt < Werden 
i^yn. Dahet ist diie poM^sio ad Interdieu ina G^ 
gensdf^ der 'Civilis poe«^ hur eine naturalis -posi^ 
fpyätodseh^ "besifi^/B^tt iMUchf jsn^gaxtium, BMti 
in d^r ersten Potei^V'Utid'qial^riiiidirst'es ran; deili 
Itihaber eines solthetiraBiiBttfti3s:mTilher m>n 'poj^ideLt^ 

Aber naturalis po^^. kon&ntt au^ im Gegnoisatzt 
#es jurlstischei^ Be^ze$ überhenl^^t- vor, iimd rjdauA 
bezeichnet es die bldil^ Detemioni^ ven^ierenrshih^ 
ber natüiEÜclr iauch ge»|igt Weardam mmfa: ci^iliteraaa 
^ssi^et/ wo imm uhm ^u Ui^^it^T üama wi»» 
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^ ' D^«g<M IMMf/tet Butt 'der ¥^erf. mit Henu 
Pro& Erb^ civilis poss. bedeute jeden' im positl^^ii 
&ieUldL'()«t '«kile^ L W/'&) ^nerinnnten Besitz, es 
^Mrdinitvr ail6h'4le ^w« ad Intert; darünt^^ be^ 
giÜfou/ii^hMKhiii ^as Dadi vott'SayigUy, die Rd^ 
«t^n|]fibtisio'*Mhlee)M:weg, ak#r im:.te^lMiÜ|i6hte Sia&e 
4»h«en/^fll»it B«ftjfz, der spedelle ^t^adstiftiftbe'Wlrkiin* 
§ «n V!iat< ' L^ CivUiter «M poisidere ; - dkc N^gfiüoa 
dto^ BMiies' Igeh« Miei*>Mleiil l&üd i^Ütstbiiefiilick 
mt; diw D^tMtioil^ tint^t^ht nU^ttch anf^^dte^ifc 
aÄ' Itnu(i i»tt w^h^^4d«dh iititiier'tio^h'%etdiid«ire 
potfttini' i^ithttogen TedttttplTt dudv Hiötfir wlH 

•v4i^«iJja.l§^tP^toilw§lred*^rtfla i^ 
nnx iAii63J^'§«ni|!;;' clViü9ui^t.Xb«ide vbti Jtifira^ 
liaA* dtlitt'i^^ettd^cmtflilM g«vchlefts^rfv^ln^ dies^ 
flfri)^ i^Mtfi«ndto/{R«get^V "ümtb •^ibi cAiiMiu^^ösl^ 
donirfiktbm^ptrittt/^udh auf di^ ctViä» poiri. -ang)^ 
vMkkdßB^ 'fito Bedtuttttf^ '^t ^^gd ¥^> daff^ Itdtt 
ääilvclMiinr ^liiitt wilMMieh^ ifl dbetf^^se^eorv^c»^ 
ambdUo^'.^vtrdeft d&rlei^ "Da ^tlft^*W(6i^''de^-'^Uitt«api 
^iW^iB%ih«^ mMit itr ^änennt^h ntMcsakh^ii^ 6^e!H 
iwto}^tBe8it2 vifwaniah werdifeii ttöHlie, ^iii^fai IBe« 
ansbchcm^dairfadclMte tM^bebte'fe^i, »o müis^^ttM 
sdxev xbttii pottM^ 'ttothWM^g" deU Im^r^d»^ 
Imto 4|iii "^eesaehiifi«^ 

^-t i) ßi^ Lii £4 r'dt. ^gt ^leidingi > die ^ A^gcfl : Neiäö 
riUt eta mtt^ft&^-ti46ht b4^r4 auf den Cirft^ 
Bi#«4t%Y ilibdMWaMh^tfaf^dife )Miil^lis poss. A^^ 
mtfinviiii tmMUkMUk Mmogi^gt; daher kÖmiiB ^^ 
der der Colon ^ noch der Depositar ^ nodä d^ 
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über d. beftri^mi^^ Bf ati^^J^ t^;^echtt. ff| 
Commodatair locxi dbcitodi nßn^jm Iw^e^ltfaca- 

In der JU SS» .ot. beibt ^s^ .der ;'jßmod|a«l 
ipjnm :Sibi causam ^ft(^lcQp)l9e.?larr>AoiV)re»d0ng^l•Or 
Jiald der Besitzer im böseu Glmibeiir ( Virig^l]^ imäftX 
aus gewinosücbtiger AlMicht mh e^en^^x^skiKpifS^ 
gen Titel beilegen wol)e# Zm E^^etäufleiiiQig, missrdftt 
dann einige .Fällade« Gegw^beil$i,angefiihrUifcSVeflBi| 
%. B. Jemand . wissentlich vx^a ei9&ep>]^«obffS^attr 
thümex ei^ Gruz^4stück.,k4li%ftrSo,beiiti^'49 9«^ pMM» 
ae&sore^ kau£^ er.nwniid^SirfbejQrwdBtiiök ijowH ei« 
Mply m»d. Büwar vom E^^lbiin^ip^a^Q^Jl^jSinwtiti!»^ 
für ihn ein Besitz pro emtore, denn er baJilafrla^Jba 
willkürlich seinem 9eiHtifbieiMnofifqtn,^i|eL^Ky^r- 
^eleigiU ,©^ss#lb^ ; «eW wenit) H*n ,^ ate^nail zum 
a^weit?n Mal^.,di(i» <$|i«^ i^^s^fy^^^m^^^f^ymbÄ almb 
nur^rrt^HWUch jFgr 4eA>w^ll¥^&f£^i»ndbiiinerf#^ha6 
te% habor. qApf wenn jpan3ij9^s fifbfbodmilifimirinii 
poif. de«, wf^srep^ {^epldpüig^fittfffiOäh^rilde zAtik9r 
8it9&en<.a9{^a?tg%,,rj% wpimrwalifwchitwar wlbaniltrii 
(aber mU> iiiiM^inph^odeD^c Qruj»^ t^iobb fürvdenJ&ifcMi 
odeo: biC^iM^^,«fM- ihaMe^ert^mn^^»»« ifiäitöAci0ll^ 
läbrt: JuM^n d^^nt £9^y':i^ AsHabuAgvd^si^frk^ifshM 
Bedtzers ^elt^, ,pia.Tniftf ¥W ^m^xfSxim^enntioivM 
bei|i|L„ ?^t^r,<;juF,p^?^v^lldwgoiÄ DMte 

beim Leben noch nach dem TdddddMJtTfiipadiliMl 
der Besitz der Pacb^TOfe^tot^l^ .nWfiJiulaiiö der 
Pa<;bter da4^0iru9d«tückr{(iix) g«ltndQli^b9i^ yimiMi 
i^eT^emtUcbaa Tlxbm ^tietikonw^i^fombtiM Ytrp^^ 

tqyp besi^fe^ . , ..^^ - .^^^. d-M^n »^r.-^u.-J lafa lab 
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r> u'Sti badixf ttur «inet BHokw auC den Iikbah M 
BttUen, «m tidi za iUieneugefi, dmCi Beide die tk« 
hKWÜvtt pro berede eapitf ztmächtt im Atige haben, 
«ad dcb die Wette catuam poMesiteoifl mmax^ vcm 
iet cmlif pofs. gebraucht, weiter Niobts sagi^, A 
etiaem Besitte «inen aeaen Thel unterlegen. la 
iofcra nufl.der neue Titel gerade' bei der Verjäbruag 
Tetftheilhafter ift> indem zj & das Ende da»ialb#a 
^hHterch benhleuaigt wfard (wie di^« bei dw alfeft 
pfo berede usucapio' möglich war, GaJ* ^•'!§;'U.)^ 
mag man relatir den neu#n Besitt eineä böseren 
wmnmxkf aber da dadmrch die Wirkttig de% Besitzet 
i9ierhai:qpt nicht gesteigert wiid,< und def'ftsjtitz nicht 
an einem Beniz» atrileter (betterer) Att wifd, «o ia^ 
een sich die Pträaüssen, worauf der Terf. bauet v UW' 
mtfglidi billigen. Wollte man hierwieder etwa eiiiM 
wanden (vengL S» SO0)t daii doch dar Sätet iNeza# 
«ibi ete^ ab allgemeine Regel aodi in den JDig^ mtfr 
fttteUt wende, und dcCdialb nicht atif die alie^piro 
her» nanc« beachränkt werden fcdnnev to bemalt 
Ref» noch, daCs eine aekhe Betcbrlinkmig diwdfeatt 
auch in Folge der hier atvgesprochtmen Ansicht^ keif* 
aeawegs ait nothwendig erscheint« B^eilidi' läfst 
iicii bat dem Uancapioaa« Beaitze kein Fairdibk«ti» 
wo dfe Anwendung der Regel noch von prakilschekfl 
intereste wäüe. Aber för die natomlis fos^ ist nt 
Btdia Töllig flinbrnudiiiar geworden ^ «• B. L.~l% 
§• 2. pro'donato «wti vir uaeri rem donaverit, d 
dvroxtium intttrceaserft^ cesaaife «incapionem; Caidttl 
ai^iondet, qnonanife atn p^jtit causam pestetiiiMd* 
aibi ipsa mutare. Daher mochten die Con^ilitMJill 
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über d. beMfltMMtM^Mfttttfatt; A xStai.'RecIits. iTS 

jtar «IteiL Regel iminerhin «ihen Platz eitiviämev, 
iv^an gleich mM- sie euch hätte entbehren könneii 
(von Savigny a« a* O. & £2). Noch weniger ift 
es no^hwendig, dafs man, um die Einwendongen 
dies Ref. £ür gegründet zu finden» den Ursprung de« 
Siecht«« Regel in das Inftitut der alten pro beredt 
UfUG. v»ri0t9e (cf. Gans» Scfa6lien» S. 266» wo sich 
namentlich auth eine Berufung auf den Verf. fia^ 
Aet)^ w^Q gleich auch dieses doch woU* die bedeo^ 
teadst^n Gründe für sich hat* ... 

B) L. &• §. iSl ad «ochibehdnm (Paulus)«« 
YergU' übev den yon von Savigny* auj dieses 
Stelle eodfebifteii Beweis R, des Bes. S. 43-^46« 
Der Verf.^ «rgumen^rt aus derselben gerade für die 
^itgegenstehende Ansicht, und daorüber hier nodi 
^1 Paar Worte. Der Inhalt ist dieser : Die actio 
aäexhibendum geht gegeü den possessior» nidift nur 
gfegen den Civilbesitzer» sdndem.auch fegen den 
naturalis posse»or« Diesem zu FMge (dteique) ikaaii 
auch der Bfaj;idglättbiger mit der Klage in Anspruch 
genommen werden (det jm, im Gegensatze der civilis 
po«f. nur ekle natnuraUs poes. hat). 

Nun meint der Verf« , um«: civilis poss« könne 
hier 'Sicht der Usucapiottsbente widerstanden w^rdfalf. 
weil die actio adexbk mit der Veijähtung gar iSBcbte 
zu thun habe^ und w^ es daher /bei der Klage not 
darauf ankomme, ob Jemand überhaupt juristisdiee 
Besitzer sei^ oder blofii alieno nomine die Sache lufie 
habe. Daher werde denn blo£i m der Steile ben 
haupieif dafs: die Klage auch in dem letztereti Falln 
^oUssig les* 
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MXkka ttriit nidit dennoch Hie kctlb «i esdL n 
:der HHicA^io in einer betonderen Beti^nftig, damta 
jt Mi Vindicetiont welche cBe luucapiOy wenn anch 
Aidn tanierbrechen, doch nneeh&dUch machen $o]\ 
durch iie 'Vorbereiten kann? und wäre es daher so 
tnrgereimty wenn Panlus sagte: nicht blofs ^er, wel» 
eher einen Titel für seinen Besitz hat » we£shalb er 
das Eigenthnm der Sache in Aasprudi nehmen darf» 
tmd deMMdb ^e Heransgabe verweigert, jtann ^ 
Mhib, belangt werden^ sondern aaeh der Pfattdgläm 
Irfger, der nicht Eigenthümer s^n wi)k Ber hloü% 
Detentor wird hier gar nicht ber&ckikbUgt, vieK 
Mdit an» dem Gründe, wdl Pattlttl ei nicht Sit 
^hig' hielt, noch befsoaders hintmuMalr*, dab die- 
ser noch weit eh«r mit der Ktege belangt werdsa 
kötihe.* Vi^eidft wädk -^ weftn et Rtf. verttattet 
ih, Hjrpothesta an&iistellen über den IdMUgang dii 
Juristen <^— ' ans dem «ntgegengesetzten Grunde^ wefl 
der Detentor meistens nicht mit Erfolg wird b^ 
längt werden können, und weil m^uliit nttr 'von den 
Ipiflen reden wollte, in weldfaen di^ Klag« whrkMdi 
zum Zvirecke !üht%. Die Haltbarkek dieser-fiüdli^ 
gen Idee des l^tf. setzte übrigens voraus, daö P9,i^ 
lus gerade an den Detentor alieno nomliie, dtf 
leinen bestimmten tinctor hat, welcbee gewifs itt 
gewöhnlichste Fall jej^n wird , gedacht, und ibäi ^ 
t. g. beneficium Iifudartionis auctoris verstattet bitt« 
Wenigstens kann Ref. für ^einn Behauptung: ?%# 
)na rede nicht vom Detentor, n6ch das Arffm^ 
anführen, dafs das Beispiel vom Pfandglfobiger, "^^ 
iäi^s %uth „denique^ mit der Entscheidtliig fäWt 
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xwihtim ^sammenbange iteben jwuv4^ ^ Jf)^ Jlfl^ 
«rkl^ es>.^|ifpl(^77Ri% aucb,;,Febb4b ^^ 
PfMidgläubfgjir Jüfrejcgegwigeasciynaftbdeflci,»,^, 1^9(55^ [ 
het vom Detenit^r babe spißc^^en w^oUen. ,,.£((ipil|4^bf ^ 
indenft , ,^0 ^eß^rh^htß ^ 41» Faaftp^94fi^|;^bi4ti 
•cuen.« t babti Ji^bt; die. j^^gf» enftst^bei^ k#||9gn j^^j^ ^ 

.npgq.. Allein. 4^riwJb^WM-^>dpr.\y^fn*»wfi#^ 
Jt^bwägupg' 4ej Besitz* R^hifs^.aQJwpiiiiw^ i^,llif^|i| 
Frilt^ M(9 ^ i||^bv^i|lj^eigme^ Aev^»|>fcS9,j4«^ 

£ftoaUii8 ^!ibMM^4i,.)Hf« ,.»sf^ »■ t<- r.J-. u^v u^-^nt t-,i 
r <J), Eift:iPftfur,^y;igmenjW5,<.Mf^^^ 

Ahm ,-bat. . . Dm . «ot^ derMlh^^M*. Iff 4» §§ft^ti'iftt 

f Dip S^aiodbiiB ^3^ S^l^^ 49>^ F^1M«P^9^^)^ 
iqh0^-jTOn»fyt.ra||f.die^ «ok|»ti|pbe. G^ätl^uj^tj^bW« i^vPjff .. 
l^t bed|B^t^|^d^.?Wj9iW^ ^a^figeft^ ^ #^ ^t'«\m& 
«JiQk aiw^ lj|Jw^ beq^ih^t habe, dei»jfrf9^d^ij(^ii^ 
nn^chc«. es au| leineiik, H^ui^r ßip. gTPfm;f;^J^»i%f 
f^:^ entbyad, Äepiotlvw^eudige Hü^^flg^^h^j^jg 
If Men ? . In , den Ahbandlung^ . d^ j Y ^«> : . §f o j5^ ; 
l\ei(ist €i , «usdrü(;|Uicb un^ mi(. ^«cl^f. i^f^r. 4f ^^^T 
ilfcbmkten ißbfg^tte« m dieser &e^ß.4^s,;i9^^^ dp 
l4- gßgebea >i5i, ^jod jw ^ix4 nw. au^^^ige^^l^tij^ 
awe ,Jiit«cpTeutiMi ^dewelbea.- Aiflfl^dfHjtet^j^,^^!^^ 
wMi wa W«. ««liefert, pxi^m Ji^y^Ste^^^^^ 
.laBaad. 19 
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Int^i^ bezogen Mfii:d, welcbef der Maxm ^b^B nfiü^ 
wenn die von ihm beschenkte Frau , ^cbt ,abep 
wenn ^hr Pachter aus dem Besitz^ ^entsetzt-wird* 
Der Grund dieser Entscheidung soll der ^eyjj^, weil 
der Mann sich die Injurien der Frau an;pehe];i dürfen 
Wat^ diese loterpretation selbst betrifft^ so läfst sic^ 
ftcbwerUch y erkennen , dafs sie Etwas künstlich isf. 
Aber auph abg^eseben da^von r— mag ma^ nun. übe^ 
ie^. animuf injuriandi eine Meinung annehmen» «el*^ 
tiiß mßn wüly -^ scheint doch so Yie^ ausgemacht^ 
dafs w.enn die Ha^odlu^ig keine solche ist« w^elche 
nifthtif^ndig eine Bf l^digung rnit sich führte ziixiächrt 
A\\p$ darauf ankommev.ob der üandelnde pipht ge? 
iTfi^e nw^^f^ Z^tvgi^ng wes Nacbtbeils am Vermö* 
1^ ^ des V^letzten l^^abncbtjgte. Es wird a]a^ in 
e^em .solcbeif, Falle ei^t 4^W^ y^on ^in^x Injarie im 
eigipntUcben Si^ne gieredet werden können, \1re21n 
dfH.^Qegfutheil bewiesen» also yveam bewiesen wo»* 
4fn. ist , ^afs der, Handelnd^ e|itweder gfradez» aus 
^re^kr^^endi^n Z;f eoken, «oder etwf a^ Molsei^ 
MuthwiiU^^n, d* if dolus, der nicbjC, aut die bloIae^Be? 
^jM^rä^i^tigang . ^it^es , Ver^npgens - JE^eobt^ gerichtet 
und womif kpjlne |;ewifin5äqh^|^,^hsii^t y^rbunden 
if%j ye^tt^r. Die pfjeptio^ a^^ deno^ Besitze i$t a^ 
^, dieser- ^j^^vpbt ipi AUgemeineÄ. eine aweidei^tjge 
J^Bd^^,i,ai es ist b^i deip dadurch begrüijdet«» 
|i^^grd)jcte . dtyobav»« .^^U^ dolus erforderlich >jS9nde;m 
(i^f ,^9;i9;i^,^^^^si 1^^^^ auf{«njol^^v widerrecfet^ 
i^9^^„^^bi:^p^^^n^ Yfie m^iU^ \^.e^ dabfir, ilff 
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iron den^lBJtfrien gätetid tnadien zu Wdlen? Scheint 
doch der Verf. «dieses selbst einzugestehen, Fall ^ bloft 
der Pachter der Frau dejiciit wird^ denn alsdann 
soll der Mann nicht klagen können. Hierfür latst 
«ich aber , wenn man ihm, Falls di<e Frau selbst de- 
jidrt ist, eine Klage gibt, wöhl nicht fügUch eia 
anderer Grund anführen,' als weil duifch die Ent« 
Setzung des Pachters die Frau nicht nothwendig iir« 
)urürt witd. Außerdem gibt denn auch der Verf. 
4em Manne nicht die injüriarum actio, sondern rrtn? 
das Interd. de vi; wenn also auch eine Wirklid^ 
Sijurie vorläge , so würde der Umstand wiederum 
neue Zweifel gegen die Kiditigkeit der gegebendl 
Intert)retatlon erregen, Äafs mittelst derselben '"^ft 
Grundsätze, welche ctte Quellibüi durchweg' als be^<^ 
dere Singularität nur über die ihjuriatntn äötio ktrf« 
sf eilen, auf das Interd. di '/Vi aBeitrageh Wetdiii. 
De): VerL selbst beruft sich lab^raut ein I^gment 
(L. i. d. iöjiir. Das Citalf^^der t. t. §.'7. cbdl ist 
yorgedruckt, so gut Wie die IRubrikd« 'RMs 47^9. 
St. 4t. 10.) t welches von der^jüriar. scu^Sef ' 

VdHig neu In den votfi^endeti ZusäUeii !stnun\ 
1. dafs aus d^ ' gegebene^" Intei^r^atfoii hefvofge« 
hen soll, dab die Stelle f&r'v: Savigny kdheh Be- 
wieis enthahe* V(äi Savig^ny i^ihliefst nämlit^, nach^ 
den! er gezeigt bat, dafs der Frau keine ei villi 
poss. zustehe, daraus,' däfs Ihr in der L; 1." cir^^ln^ 
aatur. poss. und die liiterdide eingeräumt'* Vrferaen| 
dbds die ihr fehlende civilü poss. nicliä ÜHhirUy^ 
deuten könne/ al^ den Usuc^pio^fasbesitz, c^a ä^^ 
Beätze nur 'i&eW £igimsdikft' Sm. *^ m d^ "ftik 
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k1>ef elienfans, wenn tt die SteBe auch ex profend 
Ton dein Interd« des Mannet reden UUtt> ebendef»* 
Kalb notliwendiger Weise zugeben ttuF», daft die 
Frau, alt unmittelbar Beleidigte, und in Folge ihrer 
naturalif post . dat Interdict audi selbst - anstelloi 
känne, so wütde des Verf^. Interpretation den ange« 
f&hrten Schlufs Savigny^s darchiitis nicbt vemich« , 
teik. 2. Uuhiittelbiir hinter der .Intet^mtation dar 
li« 1« dt. folgen die Worte: 9,Sagt man nun hier- 
nach, dafs dviliter possidere Nichts weiter heifot, 
als der Besitz dieser Person wird durch das büi^er- 
liche Recht als wirksam anerkannt, also namentlich 
quoad Ihtefdicta etc.'* Es ist diefs wahrscheinlich 
eine Bemerkung aus dem freien Vortrage', wodurch 
das Resultat der sub A. und B. angefahrten Stellen , 
noch ein A^al hat besonders hervorgehoben werden 
sollen, um sogleich bei der Interpretation der fol-. 
genden Stelle Gebrauch davon zu machen. ^ Seine 
Zwdfel an d^ Richtigkeit dieses Resultates hat Rrf., 
in dem Bisherigen ausgesprochen ^ so' dafs er also 
bei der folgenden L. 26. d. donation. int. vir. niete 
wieder auf si^ zurückzukommto braudrt; - Der Her-, 
ausg. ^eltt übrigens die angeführten Worte so^ dals 
sie als ein unmittelbar aus der L. 1. dt. gezogen« 
Schluls erscheineil. Diese Stelle gibt aber so wenig 
Terantassoiig zu^ dem Schlüsse, dafs derselbe ^len 
io.gut "aus jedem andern §• des Goüp. jur. gezogen 
werden könnte, vrie aus ihr. Es wird diefs auch zu 
Adltange det Erörterung eben dieser Stelle anerkannt 
indem äu^drQcklich bevorwortet-wird, dafs dcfr Va£> 
i&M htä! ki negatiVet Rüduicht ' darauf^ berufe » ^oäm.^ 
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Utch um >«u i^m,üaü' von .Savigjiy'A. ;4°^9^!^ 
«cfa nacht dtdaroh begründeci lasie^ nicht aber, jipi 
eine. andere daraus herzuleiten. S« enthalten dic^2i^r 
Sätze (S^ SOO) das Mibveutändnils , .dab von Say^g- 
{&;*« Ueberiatzunig der L. 1. cit. wider ^^n hek^annr 
ten Satz v^rstofser dafi der V^achter d^M^ch ei^e 
^egea den Pachter, vollzogene^ Df;jectio9 sßn^es/B^ 
siczc# entsetzt werde > und, in «einem ipUhen Falle 
«hen so gut das Interd. de vi anstellen könne, als 
w^nn die Gewalt unnuttelhar gegfsi^ 'ihn selbst ge- 
richtet worden wäre.. AUfiän? vej:gl. v,, Savig^y a» 
a, O- S- 47 Note 1., wo.es ajwdrückUich ^^ifrt, ,bei 
4^.Stellje sei zu ^su^plir^n : - non ti^men.si cqi^lpnuf 
deieauf ^ntf poterit ,p.Ql<^nus.I|it^d^qtp, i^t^^ Da- 
her jBu&^deni^ awchfdeflrani 4emi^^^,Orjte.g5?w4it« 
Einwurf^; i^$ maxh ^9fik, Sh ß^^k g« J ' s JJeb^f^et^un^ 
nicht .erUäj»nt,)^Qnna, wuri^p 7m4f^, po/;h ^^.4^c 
Era« befondej:^ qpre^bAt. depu^^^^p^ IJptvjwlrrBesity 
liahe .sie doch auf ^ißn ff>9lil,: f>m4f yoiFjaer (§• ?. Ij. 
«it.) sei srti9n,*llgpnwi^,|^ftfagt« dafs^aitj^^j^iumv 
pots< das Inter,J«..rVej;bundeiÄ.*ei| jiff l^spbwjind^?^^ vEi 
,diesnt «il^hnfili^tif vrcJun^WÄ^H^^uSA^lW /wl^e^s^ipiSg^ 
betrachtet nn$ sich, dÄa^x^tü^^ich/? Y^^rhin^ung zv^V 
sebei^ §^ 9» und ilO.«.Wi?lch«,dÄi».^deniq4p" doch 
9UB ein Mal bezeichnete laifibf^ hinvi^egdeo^t, S/^ri^de 
von S«vigny>Erklärm?ig^a3^,^ Alles jUi^dpa beft^ 
taai2itfamme<^Wng> und den I^e^gang des ^^lulus 
in da»'.h|ölste I<ich$rzu stellgiq. ■ JOer :f^rift yvfi}l\fi 
^nifmerkiani .«d^siohen ^Yii den,,IJ^^rschiie.4 ^^M^^WIft 
ämä Recbte.»^ dos ßesitoe$^4ei^,r)>efc|iwl«ft% J^l\?i?WH 
undv der Odc^oiW) m^ ^ke^^iepfiim^. m§ IM* 
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Ikmt, Me I>^eetl«m erleidet dttt Beiteser, eet er ciffr 
Uir poff «, oder nur oetitnilie pott., deim auch LeCxte^ 
rem Itt du Interd. gegeben. Daher kann die Frav^ 
weklier der Mann dn Getehenk femadit hat,, dad^ 
Int^rd. atfvtellen (denn sie hat im G^giioMtae 4m 
Civil «^Bedrzet* einen l^atural-Betitt). Der Pachtet 
IdAgegeB kann daa Imetd. nicht anstellen (denn et 
hat keine naiwpalis pots., soMd Im Gegensätze dtti 
€i/f9h potf. g^edM'wird). . « 

Die tndete hierher gefadteode Steile ilt; 
U 26. pn d. dM8t, int« ffe. (PatednslA^ VI£ 
ad Sabin.) 

A«ch diese «lird nnr angtfShrt, am tu zeigtet 
dab das* von t. Savlgttx daninf gelegte Gewklit 
gimndkMiei, nicht aber um fite die enfg^engeseta^ 
Auslebt einen Beweis daraus' tm emidinen. Hinge» 
gen wird Tom demVeil voransgesetn^, dab dieser 
Be#eis erbraöhf sd> dab also dvilittfr p«ss; von }e* 
dem jsnrittischen Besitz» ventandm weiden müsset 
und mkhin cbiliiet tior 'posiide^e "imtner - auf die 
lilobe Detention gdie^ (Vergl. Ahbandlii^^. S4S 
«md 44.) Kteute Ref. hierüber einViBiiaudetfs^ 
wo ^rrürde er ancfa die Richtigkeit' d^ hitt i^gd^enen 
taterpretsftioii der Stelle unbedingt einräumte m^ 
Un, denn der Verf. hat gef'ade^ hier die" bede^ettd^ 
itta Grikide för sicliy die aber dodinür unter fcaier 
Votauss^ttung allen Zweifel beseitigem Es heiftt 
h»' dem Fragmente: Wenn kh in der ^bmht, msi» 
mit Frau ein Gesdienk 2U matihenj ^inen Dritt^si^ 
ikur i^ eine ^Budie «bkauftei beauftrage; ^eie^ Sache 
tH^alnet^fftaa au 'Bbergeben/ «ttd^^Hesi^ 
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pr • dadurch lib^rt, demu wmii gl^b di9 Fr«« ^ 
yUit«r nicht befftzenkann, la bat doob iß» V^Iiä^ 
&r seinen Auftrag erfüllt <iiibU hi(b«|, quod ^sej^il)^ 
Man sagt der Veii, wenn, man davon ausgehtit 44f| 
•s .SO' unzweifelhaft sei, dafs die Frau» deren^ ^ify 
foss. geleugnet ;wird» blofs nicht usuoapireii l^anpi 
aber doch den joiiMtiscben Besitz (adlnteid») h^t^i/ff) 
Ist ,,hier Paulus ganz und gar nicht zu^ bereif epV' 
denn ist der beschenkte Gatte )un$tiscber> po#si,.| was 
)iat^ dann die fehlende Usucapioxis-Fäb^eit dessel- 
ben mit der Frage zu thun, ob der Verkäufer ^ tm- 
g^a^htet er tradirt hat, dennoch yom Käufer htfangt 
we^rden könne? Daher bezieht der Ver& die'SteU# 
auf einen Streit int^ den römischen J[ui;isten übeir 
die Qualität dieses Besita^es, und n^ieint » . nuor hmtr 
Iuk:1i stehe Alles in dem schönsten £iaklange» demi 
nunv hätten die Juristen» welche sieh wider aUcti 
Besitz der Frau enuchieden^ behaupten können, da£s 
4er Verkäufer selbst Besitzer geblieben sei, und debr 
Jtudb n§ch wie ver als Schuldner des Käafei^ y<m 
dieeem belangt werden dürfe« Daber solkpa die 
.Worte: licet illa jure civili possidere non isuteUigef 
tur« auf eine • Einwendung von Seiten dbis^ Fa?^ 
{^deutet werden, und die Schlu£i-v Weste :^y^ der Vj^ 
kaufer werde liberirt, weil er ein Mal in £olge. äß§ 
Auftrages die ^ache aus seinem Be^ze gebreebU 
habe/* soUen die „geistreiche und lakonische'*' Btür 
pUc des Pau}us enthaken, wenn die Seche du«ebr 
greifend. entacbieden würde, M^A.möge-^un vün d^ 
#un^49r. V9II ditr^andexüii^ Xb^0tiie a^tfg^e»*' JMier 
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liBbsMbftiwl ck''aif'Q.'4I^f4.^^.'4«'4. poss^ ^v£ Aaaü 
•dDhioriSwriftYlnu^ Oftft.or abcir die Mieiniliie^ «rdr 
<|niiiick'^gejpniildeit:'B^skz^ dec^saa cntselded, .wötui 
CKdüinHian^ «cli"4iariU»r eiklävcii'.woUlsy Icuxs^ab« 

mamt»fniiid, üe Dettätum.^hlibcn iumi^^ iind-eftjä 
watesi ^idil;p^ ludirfv'^om^ zu b^siucta. «^viDtr Mäna 
i^aoBMt i3«bit>BiMrz^ iso wie' ec um au^giM»" Mgt 
^^ni^tfc ^ lyF.§^:^' dfi^poM. ^ Btftut^folgt.delld> 
ddit^Uec/Fmiftäiii^ tttwHhejoki^kfiino.' Hüte mui^^ci^ 
SxuA üa^eL. aBd'iA. mbt Skes^mititt» libg^ebcan^ oder 
«nfliieil3rfditt)r&eUifociir-Aflißii^ mnd bieito:*— mm 

pofMdnrfif^gair -niiUtrTb«ilt2Mk>n'«0{ würd« Bc& häoB 
]^ialivAiidaiifeBffwttgeh,i{da^abet yo^ AUem £ietafteiei> 
ttiatttlfflrmaami'ifrtf^iimidtTman UBgaaciilat der gd^f: 
i»»dtedrI)Qtemioii»lbt:oVferf«Uy ^aiottdfffs ia ^eo-^Vce-; 
sitfAiteab a»f0^v'>iik3ht itnnitr^lnodi« fragen } Waüun 

Aii^cibt .4tiafl wi6&rilB»rbeBfihreA'.woHt^V^^^^^^^ 
i^fdir «uohh dmsdbea . faüiidieaft -Grund ant^egenstd« 
l^tt'^Wflfflelidraifvfli^h ii^Acr l^ l^'d« «p^st« Adlet ?i (die 
JMÜ lst?«|is idjimiW^prkei bdn üdi^tlim«) Watuiit solh^ 
«nji9h''h&}fli dMT&nfi btfi^cbräakteni^^'ibr annaweiGh^ 

4Mliif^Ml^€lit,T^w«3 -«6 4en/ Stdraitft^r cu-'ttnbediba«' 
i9MrJBMt>^{VKarinna«tfUtii:t^prit Ai^nA ttidit'>UelMr 
iMn9]i9i^n,rfiAt& -i9ti\ilm in^tbar L^ dB6^^|^ üiefift^b«^ 
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w^dett^äali in die) Wolter ßcet Ufai «t(^r wöU'^dbe^ 
ZWädcntigl^ek Utattiii'^de)^ Tvvrdeol kann^ meflieb: 
der 'Vevfi Ümt^ indem 1er sie auf eisen fimwutfrder 
Gegner ^des PÄulüf beeiektp fär gramnuMischrniiitli^' 
'w^sdig bält aber selbst* devVbrf. -diese JBemhuiig» 
xiichty .waruai sollen wir nnn aber- in den «Wesiies* 
gerade diese Hibdetztung socken? Ist et > nichts. ;hfii' 
"Weitem einfacher ond nstüriieheii; zn i■b«rset^(Bn'3^ 
^wetm gleich £e< Frau keinen Osucapions-Beph» 
liat>*' ak^'deS" Fablus Ideengang mit ein^m ^lialev 
ohne alle •i>esiintmte Andeutung, auf die Meinung 
einer anderen Partei oder ^Sckule gentben lu kssen?> 
DattirainBr'die'^£atscbeidBng des Piulit^ beide 9ari^ 
teien ^leidimälsig Irbferti^n •soHy und'/nacb «idee« 
Yerfs«. • eigener Aenimnarig - dae wirklltfa tkm , sa fiäk^ 
damit atieh der' eigentliciBee Omndj der interpr^iion 
des^Ytofc.'ibM^eg, de^< debh daiiin^ be8tefaeii:«>]tee,^ 
daCi bret-Annaimie' eines juruMÄsoben' Besitzes' wif^Sei«^ 
ten der S<*vau^ es steif niickt ^tgnüea laste» ' «vie- matr 
SDch^ ftagen>^öbn^, ob'di«r^Scbuldner,.det dastMant- 
dttt erfftttte^fwieklich liberin^ sei? 'Wenn 9aukfs aber 
eine&^Gtun^iänfühvt^ der aneh diese Partei befrie^ 
digen eolV tntffrer^aimniokt andh ^inm dieser Sdt^ 
keir sich^ eiiien Binv^rf als noiöglicb gedaebt ifaben? 
Re* - giattbt'^ daher in der* Imerpf Station - des Vei-fs. 
adbfi% wenigstem den' B^eis ^u flnded, dlaftiisifiy tii»* 
die Stelle zu begreifen, nicht die' einai^ tn^^i^m 
und nbth wendige sei, und der Leser wird et dabei^' 
kaumverwarten, dafs hier noch bestimmter auf lotehe^ 
Or&nde hingedi^tet werde, i««ldie a^b ,' wenftt*e# 
välMg ausgem^kt' war^ flafi- 'die Fta« «)^lttllbA;> 
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im Btawvcf za «dmIwiii ob der Schuldner mach 
wtkBch befreiet ,«ei> ungeeduel die Fxau nur niid^ 
«Qgl^i&h «ach neucapiren könne? Kennte Paalu» 
z. ß. nicht denken, es «ei, doch die Pflicht des Ver-^ 
kfinfers» wenn auch nicht unmittdbar das Eigen* 
thunt zu übertragen, dennoch den dauernden Ge- 
siu£s des Rechts an der Sache zu gewähren, und 
Aadmrch tdem Kfiofar nnittelbar zum Eigentfauine zu 
nrb^Keia? Wie «oU aber die Fian, welche hier in 
die SieHe des Käufers «ritt, im Falle der Verkäufer 
nfcte E^enthfimer w«r> indirect das Eigenthum er* 
langen, da sie nickt ueucapiren kann? Paulus ent- 
scheidet nun, darauf komme es hier nicht an, wo 
es sich frage: ob der Verkäufer liberirt sei, d, h. ob 
f^ auf Tradition belangt werden könne, oder nicht, 
denn tr hab^ bereits tradirt« Es liefse sich aber 
«pch annehmen,' dafs die Worte: „si jusserim eam 
rem uxori — dare, et is possessionem jussu meo 
tradiderit" die Gedanken des Paulus gerade auf das 
Maoidkt geleitet, und die Frage in ihm hororgeru* 
fen hätten, ob auch der Wille des Käufers, der durdr 
die Uebergal».an die Frau cdme Zweifel eine Ueber^ 
nygnng des Eigenthums^ wenigsleat des Usucapions* 
BasÄtzes auf dieselbe bewirken' wollte^ erfüllt, und 
dftiihalb d«m Mandat« Genüge geleistet, und in Folge 
hiervon' der Veikänfer befreiet sei? Wäre diefs daf 
Hiebtigere, S0 würden die folgenden Worte die B^ 
deiäung haben s Auf den WiUen des Käufen kum 
kntr laichte anktomunen^ fla derselbe auf etw» }ui& 
atiadalJBOiQgUdmkiexk^ec^ ¥^>i i^dem er d^m Vei^ 
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Wenn ddher auch die Frau weder ElgeMhütnori* 
wird, noch U<uc8piMi8«^Beih2 etktngty to wird der 
Verkäufer denaochböfrei^t y wiU m^tra^fot hati ^ 
F. A. Nörthoff, Dr. jür/ ' 



AxchiT der SiroheestefaUMristeiiichaSl im Venrbit 

mit mehreren Gtlehrtes des ,JM^imi Am\Mä99 

, . herattffptgdien ven Diw Caii Eduard Wei£t* — i» 

FrankfuKt a. M. Veriag derBnkmeonN^n Ovioht 

bandloDg iSSO. 18ftU (bia jetat^ BänAe.) & ..: 

Annalen des katholischen^ protestantischen und 
jüdischen Kirchenrechts^ 'Herausgegeben in Vei^' 
bindung mit vielen Gelehrten von Dn Heiniicfii 
Ludwig Lippert« Frankfurt a. M. in Äer* An- 
dräischen ißuchhandlung 1831# (Bis jetzt eixi 
.Heft.) a ' ' • * 

Die^ beiden Zeitschrift«! müssen achendlntt 

Üne gemdmsckaftMehe Anzeige erhalten, we& Hr« 

Dr«>Lippert(nach der von'ihm in der Vx>rriede dar 

Annalen gegebenen Erläuterung)*, aidk Anf«q|e 

mit Hm. Pro& Weifi^^zor gemeiaschaftlkhen B^ 

daqtion det Archivs verbmsden und mk am >cb 

Texts den dabei ^u befolgenden i Plan beratfaen>liaite( 

ab Hr. Dr. Lippert die Redectimi seinem College^ 

ellmn überlieEi um eine eigne' Zeitsdnifl S^jVooSb 

denrecht (vorerst in baUqährigeir Heften^ im /^niarf 

den, was er naelr aafaier >Bii|M]»Dg/ a^^ 
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lädbctt > Misiis WQm'mir ¥enilriivai;ig <der HefiK^ 
«nQ^ohe «dfli» utsfArüiif Ikben ' PbuM dts .^rcbivuts ge- 
jüüCk im*>iftbffl enebtiiieikMlIIten, ttattge&mdeii hätte. 
AHfi^cM' Art-'€toklärt'.ticli nämHck, wamm swiscdten 
dbm^Fihne^ ^otraf ditt Aaaalen gebamc «ind, itnd 
dein desMilTcfaiTB viele Uebereuittiaimniig herrscht. — 
Da>ttiiit/WkUich daarJbochiT bisfaer jährlich nirr ein 
MalTedtchiemBftift^.BO iit-et allevdki^ xweckmäCag» 
djfadiurdh'/dieiCaa^iunreBB'eiperiaiiüwhto Z#ii^<din& 
dttt^bei^ermkhl^^inwit ab»«Dh .dat' Asdiiv alle dm 
ddfv vüeeiMcMEiite erttahioae, ikidem i^Mt eigne Zisk* 
iflhrift lilrrKiniMnredht' jn 'Tkrttijährigtti Heften ge- 
wff'CinanvZeitbedise&taie ridnUu Knr teilte hio- 
itdttUch AtHßmi^ü Xtttila. der. ZeiiaduriCt» weteher 
dnatt^ Alid[m:kid(nr\neQettmi>JurQfalni9echtUdx^ti Vor* 
or^tinettl e|tthälJ>4 yiinl dan .Hcjii. Be^totoren '<dar- 
anC.gcttßMi^'iRttQltiiiridikb^tciaht dbselbeii>tVenn:dnMa- 
gen 4i^fiffi^*1f9ittx^% ^rftrAwtti-iveäi daa >]pnldk^iai 
biäde. witit^dipiftmiA rin *iitdi ;gegetiteki^ <eigänzend» 
xi«A^a)>eti4l|^ziUstoTh0il^fdaiictbe Material ^em 
teirid/«fciaD{C^rwirdLf i^.o \*r^ 'l^^r.^nl[\ui^1hin i .-,. 
»c f BaMf u 2eit«0farift^n4bhen Jfelg^ihd» ir^tAbAa^ 
lirtigati^ i Aabii A ndfl«ai g^nt(i iRtee edtisa omaeiii'' (ih dem 
Anofafte, MmmnthtfberraiiahTJ^aGriq^aot fremdes Ite- 
catbfiotK^ ». weltiiei Ji«Hafilg>^v»gfaUan »aoUiBn) . jmd. <e» 
ReperteriuflB der>neueiitfia>likchenfechtl8chen>Ke9« 
oscbimg«»» twQcn an(ler4en.|i»€h tim dana lAxofam 
Mi35}elkfi odenl^ur^fi l^ml^dradiitliehe^Netiaeitf'l'on»' 
maei,. in denk Arehifei snU SMFaif mmithitndasaiv 
DmitseUa^d^ galtenda^ Redit'/ eben^^ofsneäiniäien 
i^rmii>anthl>wiVrfc#kh>igfe<<»eaidenp^ 



Digitized 



by Google 



Zfitiähitfte&irü^KlH^IMirA^n:) an j0BC 

wie in dt^ea^solefae Abluiidltm^a, ümihloBm^aA,' 
itoriseh oder veiii .^tartiodamofatUefa^ anA\ ftt&i^ 
schlössen «eyii> beide? Zeitsehn^ienii aeUolemi oücIk 
rechtspfailotophische Attfsötzey besofldtrt VovavBeibnl. 
für künftige Gesetagelnuig Auf/'SdmeoAbbandhingiafc 
aus dem bisher mit Unrecht venmoblässigtenilj ürd^ 
sehen Recbtew Die ehtn Bngef&hitejbiAbv/9\dhvnil 
gen in dem Plane beider ZextscbTilfeen''8isd(^nleM 
erhebHch. . Wenn. die aufgenomMmifen' AUhiattltibi^ 
gen echt - wi88eD9chaftlldi»> anngeerbeker-^ "sindl^^vd» 
kommt« et nicht darauf jwp bbTdattfaktbHsdie mU» 
kritische^ oder daiphiloiophiidhev'^^tvxi^iidttc&ndk» 
rein praktisdie Element voiUBhieht^ANar^'iindelfar 
Aufsätze gehören iiicfat^ in ledäe ^Z^tidititt ttv^flbt« 
ehenrecht, ivelche anstatt" I»eobt)fchii4ii>ifif«o4p0r^ 
Untersuchungen- (d.:k» sölcjnsr/, fiimi^ Stondla^e» 
zum Verständnisse di^s aus deiipfth«t»fep2ttsfito&n^dtw> 
Vorgegangeneil gegepwärtig^Aklftsz^is^lidii diia^ 
n^) sich b^ «über kirdiüchi^ Aiatl^^itäli^tffatef 
solche verbrekki, oder' tosiit«i brecht stiliit«c|f))j^jic|cr 
scher Untersuchungen über die leüteb i^KIfiie -ttit^ 
Bestehenden imd jdie'Ursaicbeny'WBßhitt ^na4te8'po- 
sitive Institute sidr' auf unoigiinisdUerr Af^^twie^^eik/ 
haben y leere sogoianate' D'ed^ueirii^««r'Sr^prUndP 
enthalten, welche^ sich in^elbMg<escbsSI»«n Swrnicdno 
herumtreiben , oder endlidi austtti tänet^J^'it%^m^ 
schaftlichen D^rstelkmg ^ des h«^vlge«i:^lioiiUi^ 
ven* Kirchenrechts sich begnÜgeny ein: Agj^(^«)|/1^ 
von- einzelnen Vo^rfügtingcfn einOidherStaaseap 
zusammenzuhäufen. Wenn^ dÜ'^'fiemufe'ytfkiv^Trinil 
je^ .für. 4kT»>- T^t^^vff^ 4Mmiftmfti itoifbniff^iwrf 
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«trengerf Mifttub anlegen, tib «üf die eme'bäet; die 
andere Weite die Witfoiiebeft des- Kii^cfaenrecfits 
wlridich gefördert tei, und die Anfitiahme damaäi 
betcimmenv to wird lich ?en telbtt nhd ttillechwei« 
gende eine Uebereinttimmnafg in ihrem Plante ge* 
stallen. 

In den briden bb jetzt ertcbienenen Bänden 
let Archivs befinden sieh im. Ganten dreizehn Ab* 
lianiluvgen« Yom Hrn. Herausgeber ist darunter dn 
Attiiatz über die rechtliche Gleichstellung 
der christlichen Confessionen in den dent« 
aohen BtindeMtaat<^n (M. 1. Abb. 1* tu Bd. 2: 
Abh.^ 8«), femer ein anderer über die behan]^ 
«#tis Ke<^-rf«nisati<^tt des Isorpus eTang^lt« 
eoruaa* aof dem deu^ühen-Bund^Hage (Bd^ 
% Abb. t\)i tmd^ afoberd^m'bat derselbe -äne an der 
Spitze der Z^tnihMi stehende Anleitung iSiMt den 
Z^^vtok der Zaitediriftv -ein ausfühxUdies Vorwort 
iQm< ffvreiten> Banda und miehrere Rec^nsiönen gifie*^ 
tet. Uabat dan ^ersten AuüMtÜfst sjdx noch imt 
bestiaäites Urtfaett flMlea, da er selbM im iweftint 
Binde^ erst Ws lAim inrestpbäUsefaei^' F^edA gebt^- 
weMalb as'lur ftec. ziv^^felhaft iit, üb ntA in der 
FoMsetzong der Unterschied «idschen df e» nnd ain«^ 
nua decretoiiua en^^^äiiit werden wurd <Ve^L I; P.- 
<X Art. A. '§. 8U ^erb.: qüacunque anni parte)« wäh-' 
sMA Bd» £j S. läe bidier nur 'i^em diet'decretddär 
die' Btede ist» femer i«ie der Terf. in der WM^ 
aeisnng eine Wiederholung des ^A fbM beriät^if B^'^ 
S. 40^88 aber din Sinn d«» Art 15. de^Bäädb^ 
M^ AnsgeftluMii wwmMtA witd. IfinsicIiUfiih der 
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Anfiatzes über , <3a$ .^cirpuf jfvaiigeUc<»*um tritt R^e» 
d^ Anficht Aei Verfs^.bei^ dafs er die Notfawendi^ 
Iceit der Reoi^amsation« eines solobea Vereins len^ 
aet und glaubt i dafs dadurch die pfote$tantifcbei& 
Kirchen noch ein Hindernifs mehr in der AufibUr 
dong ihrer innem Selbstständigkeit und in der J&pt^ 
fernung der jetzt vorherrich^udea territoi^istjlchen 
Bichuxng. erhallen, vürden* •— *.' In .diesen und. dtn 
andern Aufsätzen des Verfs.. zeigt sich ^iw j^qüs^ 
Lebendigkeit und rege TheilnahoM» an der WiM^l? 
acbalty aber ziehen de£sfbalb wünschte 'B^>b« i^k ani? 
mose 6tellep3> ,wie in der Vorrade zum 3iweit«n Bal»de» 
wegfallen mpgen» so ^ie,. da£ii;die^ Darstellung ^oiü 
drängter w.und in .wenigen prllgoani^i Wortea 
stets nur daiiJ^gebpiö »neuer Fori^hungen e^tbaltoi 
Was die Ansichten de/^rVei^frund^xHaiVicber andren 
Scbrifutc;ll^^ übea: J^üo^phie deBrRscht« beta*i£ft*'8<l 
wüi^e- es unpasfend.$j9yn;i hier eme .nlüiese Pi^ung 
derselben vorzun9bmen;J^a möeb^in.diesei^ Hint 
sieht be50iide;rs dasjeniige^ 4en» .Verf^^zlu: Bc&nii^ksidik^ 
tigung empi^ehleii, waS;^ien;eFi? im Neuen AmHvMf 
für Crim- |l., Bd. 10- Heft,^. Nr lö* S* 480^80 
499 fl. öQ4,.iUi dartibfR ImnmkU -^ Dei» g)9rr«ll4» 
Aufsatz, des frsten B^^ef des Archivs .enthall!J»teiM 
esfante . B.emf^xkun^enr i^ber die ßemejngiln 
tigkeit der beiden , J^tra vaganteasainm^ 
buLgen Yon.ProL L>an g; es ttnd dieselbe^i TxmsiÜk9k 
gegen den Unterzeicha^en geriduet» weichet; jtt sei# 
ner %hri& üb^ die. Extravaganten die beiden Simmrt 
lux^g^nels.^rirkliche Theile des corpos jurif/canOnid 
bezeiiE^hfset imtte« Spätfdiii^ )iiu;'«u6h..£|€iiK<>«i» 
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(Ohixidsftta det Skehenrechtt Bd. 1. S. 868 fl.) d% 
Befaaopttmg det UnUrzeidmetcii bestritten. . £i 
iiiöge hier T«rtftufig bemeikt werden, dab der Un^ 
terteichi^ete noch fortwährend seine Amticht für die 
Mehtige halt und dieselbe an einem anderen Orte 
^i^heidigen wird. — >- IIL: Untersnchung der 
Frage, welches Princip über das Verhält- 
nlfs der Kirche zum Staate jetzt eigentlich 
in Deutschland herrsche> Tom Oberidrdieii- 
rtftbe StephanL Dev Verf. sagt, er habe vor SO 
fahren zuerst das System der absoluten Einheit d« 
Kirche und des Staats erfunden, welches der Yer« 
»önft allein Oeni%e Iriste imd auch in der Vfirk- 
Hehkeit in allen deutsdien Staaten bereits. angeBom- . 
mete sei Es ' ist beWunderongswrädig, welche ^U 
deckungen das Sirchenrecfat fieseni Schrtftsteller ver-' 
dankt. — IV.: Welche Folgen hat die Pri- 
aentation eines ' unfähigen - Subjects fit 
den geistlichen und welchefür den Laieti- 
patTon? ?(m Dr. Lip per t.^ Der Verf. hat be* 
känntlich dne empfi^ungsweithe Sclmft über/dis 
Fatronatrecht geschrieben und in dma gegenwj^rtigen 
Aufsatze sucht er eine con^overse Frage, weldieer 
in sdiner Schrift nur kurz berühren könnte, aus- 
führlich zu beleuchten. Seine Ansicht gehtdalwi» 
daf^ ein Laienpatron selbst dann eiüen Andern (je- 
doch nur innerhalb der noch übrigen - Präsentatiom- 
zeit) vorschlagen ' könne , weim er auch wissent«. 
lieh einen Unfähigen präsentirt hatte. . Es rkomoft 
hierbei vorzügliche^ auf Erldärung des C 4. X. de 
>off.v}ud. ord. an» ^orin.et.heiCit^. 4afii wenn ein 

Pa- 
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^^väseatiBt hH4 Qfim*'mmt,>mL Sittmit: z^^mium^ ihm 
und dma< Kajodtimobeni «iiiiri^y/Waclar^.dit Bü- 
•otEung deF'iSleUe Tertög«it^.mcd, dj^ Kkc^si^^Narp 
mhüßr^eü» eimmk :OAoimmvi9^ zur V^rwalmng d|Mt 
▼aoant«!! Kixchenp&ünde bestdles loIU» Hieirtti« 
folgert der. Vtiii dab.weoa die Pxäiematioa, ctunet 
Unfafaigeii nadi 4«» Uaapen cWorian der^Stftle t}9e 
V^tiDgesmig > in . der B«ietKtti|g kerbeiTubrjffy 6^ 
les die -MögUeUelfc^ einer/ nemen Präicaiation vernua- 
•etze, und dafo die«e o^rkabaL wigtentUghiMr F^ä«^- 
tatlon dnts Unfäbigtti uMnttSnden kpüne« w«U d«s 
Getetz niolbt xmichenfwiaiiaDitl^ lind luiwJisentU^h 
untei^^cheide, ^äfaBendallerdini^ :bei-.g?istlicben J?a- 
troncii ein solcher Unteraebied irprbiin^n s^ Rec 
f^ttbt, dftCit.der Ge^ansets^^ iWtkkOf m-äißsex ^telji^ 
Zwilchen gei^tUdiem und Imw^fB^itiipe ^tauf^ndet, 
sieb niobt- auf einen Untefiiicbied' biQajfcbtlicb 4fs 
&echts oMT neufu Präientacion heuebt» andern 
daraftif, dab bei. einem; Laien^aiccyiey im FaUe.die 
Besetzung > sich Terzög^:t« ein: Q^kononius ?om 
Kirobenobem suv Verwaltung des Kircbenvermögent 
bestellt wird, während der geistUcbe Patron mittler-» 
weile selbst für die Verwaltung zu sorgen bere^- 
tigt ist, Gonzal. TeUez ad c 4. X. cit. Nr.. S. 
Daher ist auch im Anfaage der Stelle als Ursache, 
warum Insweilendie Besetzung einer Stelle sich vepr- 
zögert, ganz aUgemeüi der Umstand angeführt: wenn 
eine onf&ige Person vorgeschlagen wurde.^ oder sonst 
Streit zwischen dem Patrone und der obem Behörde 
entsiebt., tl^ie dab d^hfi atif i9gex»d eine Weiie ein 
18. Baad. 20 
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Untflndiied zmUchm geii dkh— ü md LaienpatT^BsM 
genMchl wird y ' welchM • TielnMbr «rst bei Gdegen* 
Imt der SVage wagen det OekeBomtu geecbiebt» 
'Oe«i et kann ja, > anch bei der Präsentation einei 
•UofiOiigen toh Seiten einet geistlichen Patrons 
dadurch eine Verzögernng entstehen, dafs^ wenn der 
UnfMaige nicht wissentlich vorgeschlagen worde, 
der geistUtbe Patron so «gut wie der Laienpatron in« 
jiferhälb einer neuen« PrSsentationsseit einen Andenl 
•voradkcUegcn bereehtigt ist, wief der Verl (& 114) 
taelbet mit Recht bemerkte ^— * Gleichiall« auf das 
iPväaentAtionsrocht bezieht sidi der teohste 
Aaifsats den zweiten Bandes: Gibtf es eine ao-^ 
genannte fveiwillige privative .Variation? 
beastMrortet ven Drw Vermehren^ woxin ^nenene 
Ansiditf weidbe'Hr« Dr. Lippert (über das Patronitt- 
recht Si 118 fL) anf gestellt hat, dafii nämlich, der 
Laienpatren eine geschehene Präsentation wieder zo- 
rwoknehmen und dagegen einen Andern vorseUa« 
'gen könne 9 beitrhten .wird« Rec glatibt indessen, 
4al]f die Erklärung des hier hauptaäcfaüch in Betracht 
kpmnienden c 24» X. de )ur. patron. ,. welche Ib. 
Dr. Veümehr^n, um seinen Gegner zu widexiegoiy 
fproponirt hat^ nicht Stich hält« >Die Worte: eo ^ 
praesentato idoneo) non refutato> welche Hr. Dr. 
lippert erklärt: ^^wenn der Pi^tron die ^rste Pia* 
aematiott widenufen bat/' eoUen nämlidi nadi Hm. 
Übt. Vermehren ^den Sinn 'haben: ,,viaenn der Kix- 
C'hie»ob)ere> den zueiit Präsentkteii nicht verwirft*' 
AUeki^ dae Wcart reiutare wird .bekanntlich &n 
Milteblter vom Aufgeben dnes Bed^a zu Gua- 
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•teil unes Andern f;ebr«ttcht ^t« Du Fr osne t» r« 
Refutäre); et itt also, wie Hr. Dn Lippert richtig 
angenommea hat, vom PatroBe, nicht von dem 
Kirchenobcm zu rentefaen. Der Sinn, welchen Hr. 
Dr. Vermehren dietem Worte nnteriegt (curikkwii« 
een durch den Kirchenobem), ist hier schon dartim 
Bicht anzunehmen 9 weil der Kirehenobere einCLQ fä- 
higen Präsentirten (von dem in dieser Stelle aliein 
iie Rede ist) gar nicht znrückweiten darf« Die An« 
nähme, dafs der Laienpatron die geschehene Präsen« 
tation eines Fähigen ganz und gar vernichten und 
einen Andern vorscblagm könne^ ist freilich bei dem 
sonstigen Stillschweigen d^r positiven <Sesetze ;nlid 
der vom Hrn. Dr. Lippert selbst anerkannten ün- 
zweekmäTsigkeit immer eine bedenkliche Sache und 
nur ein aus den eben erwlUititen' Werten zu entnih* 
mendes argumentum a oontrario spricbt dafür; es 
wäre daher woM möglich^ dafs^man <lie- Worte: ,^^0 
non refutato*' a«ch wehl: so übedcsetaen kannte: 
^,wenn nicht der Patron au£.Ansuchen der Kir« 
ehenbehörde den Präsentirten aufgegeben hat, da, 
vÄe schon erwähnt wurde, das Wort refutäre g«« 
wlSknUeh den Nebenbegriff hat, ^§& dadqa^h Tein 
Recht zu Gstnsten Jemaiades aufgegeben^ wird» 
Eiec'will indessen auf diese Erklärung kein ^b»o|i« 
deres Gewicht legen. — .h 19 ; 

V.: Aphorismen üher den. Re^chts^n- 

■ stand und die Verfassungsgesohiehte ^er 

• vangel.protesti Kirche im Grolsherzo^« 

thume Hessen, vom Hotfpred^geo; Kföhl^r 

(einei gute UAenicbt über dse älteven-^ und neaerAn 

20* 
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Qadleu dH groCdieiz. henisdiai Kirehenredit4..<p^ 
VL: Ufb«r den Jndeneid.vom Oberprediger Dr. 
)Yol{« . Si iit dieiti ein, sowohl EXr die KenntniCf 
des, positiven jüdiycben Aechts, als auch für Verbesr 
l^frmig der Liegislaüon über den Jadeneid wichtiges 
Beitrag. ,<(S. 171 Nr. S. ist offenbar hinter den Wox« 
ten: H tinter bedecktem Haupte" der Satz; ,, und mit 
Auflegung der Hand auf die heU. Schrift" durch 
einen DrucUehler anigelassen worden^ v^xigL S. 16Q 
pnd 172.) — . '. 1 

Von dem zweiten 9ande sind, bereits Abbu 1. 6» 
und & oben geUßentli^h «rwähnt wovdeii und ee 
f>leiben ^ex noi^h, {q^nende, übrij^t II. Uebex 
Vei^nderuag der augsbui^giscjhen C^onfes- 
sion (vouHo^th Dr. Gründler)» worin der Vert 
h^iiMi])tet , di^fs die lutt^risf he Kirche zu emer sei- 
cjken. Aenderung. befug!} sei, ohp^ daTi die ihr reicbi* 
und btindet gesetzlich ; eingeräumten Aechte d^4urch 
gafabrdet wüfd«n.. ^^Haup^iehlich scheint hiei^fiir die 
Stelle ^er W9hlcap,it,u4{^tif n^ 2^^ 5..8. tv^ spre^ 
cheUf, wqr^n das Kecht dy. ftugsbu>gischen.Cox^jBf^ 
«ionsv^rwand^ ßnpik^VJ^ ist»,^ n^e edUiones libmr 
Xv^ .sjipbejico^m , . so m yf^ o^r nach dem Reli* 
gi9Qs|fif den angenon^nen oder ^ pi o ch a u n e h m en 
i^cicl^p„ aqfg^^ ^u,l^fs^^/' yfen^jßch diese Stelle 
i^P^t^ftitf ^piftigjr Anmhm^ bereits, vorbände^ 
n,«^r; Ubri^^jJxpbpUci in ^nzelpg^i J^l^demCwi^ .z>>.9» 
df;r;Co;^Q^^9f;^U,vf eiche l^j^aniijtUch ;ucht übi^r 
H^^ f a^fleBomnf !f n;,wn^) bezi^ D^egen g?l^^ 
y^lr^tincf .Zi^ci^\,^ic.art. U^ der J5. A^.;^ic^^flij^ 
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der ReligioBsubmig und* den kii^clfliöli eii Rechtet, 
sondern nur von politischen und bfirgerßchen Reck- 
ten spricht, andern Theils, weil die Erklärung dei 
Vcrfs., dafs der art* 16- der B. A. auf alle Christ» 
liehe Secten gehe (also auch , wenn die lutheriicif^ 
Kirche sich in einen andern christlichen ReH|!o!i§i^ 
verein ändere)^ bekanntlich nach den irfdefn Act eti 
des Wiener Cdngresses selbist enthaltenen Äeufs^run- 
gen keineswegs als unhezweifelt anzunehmen ist^. 
(Vergl. Eichhorn deutsches Privatrecht §/ W;) 
Uebrigens hätte R^c. gewünscht, däfs dabei a^uf den 
bei dieser Frage vorzüglich wichtigen ' UnterschÜiS 
zwischen Umänderung eines symbolisch^ Bubh'i 
und des eigentUcheu Symb'iris^ättfni^iksaä^ gieäädbi 
worden wäre^' ' ' ' '^' ^- '->:-•'''■' ^-'^''^ ■- '^ 

Nn III. IV. Und V. beÜi^KyÄ äOi aitf dis löfi 
thblische Eherecht und' behaiikää 'U!f lilmitellii 
eine Reihe praktisch Wichtiger FJfegen. ''*llf. B^'em e¥- 
lungen über das Ve^lahi-en^ kätholi^äli^^i* 
Geistlichen biii' EitihroTüiäg JLÜchVich'i^i 
Dispensationen vo'n siilVh^ii' E^he'Ilinä¥iri 
nis s e n /der en D a s e/n ^ä'tf $ d iö ih B^l cht siuhl^ 
bekannt ist (von ßi. ÜihMn), *'W. -tT^Ber «ie 
öegenwan dei'Pfarrers Vei ÄbscHl^rVärfg: 
einer Ehe und' V.: Bemerköiigeii üb*r fllft 
rieligiöse Erziehung deir Kifäd^lr ätis ge- 
mischten Ehen (nämlich daft 'V'ertfö'ge der EHe- 
gMten zu eilafubeti seien). Der AttKatz i^.Vf. g^lÄ 
namentlich * mit gröfser So^g^t in Bife^^ahTrÖthytk 
Controversen ein, t^elche in dinier Vo ^Ariehfigeä tib^ 
vorkommen; und diö der iTerf. liacH dter' liÖißHBft 
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S!99 Dr. C EA Welff VI« Dr.tl.24i tilppert^ 

dei Ree« ganz init R^cht ooniequent aus detii obe^ 
tten Grundsatze hMehet, daCi nadi dem Gencä« 
Tridentin, der Pfarrer als coApetenter Kirchenbeam« 
ter tum Zwecke einet unterdMchügen Zeugnisse^, 
Aiclit aber als katholischer Priester, welcher dadurcli 
der Che die religiöse "Weihe geben solle > betrachtet 
werde. D!e religiöse Wdhe gehört nur zu den Wün^ 
sehen , nicht aber zn den" absohitta Vorschriften der 
IVid. Synode. Hiernach wird die bettritteiie Frage 
Wegen Zulästigk^ eines intempet^iten oder abge» 
setzten oder vom Ai!nte suspendirten Pfarren vex^ 
Bdnt (wa< aber an vnd für sich nicht von jedem ev« 
cVtnmunicirten Pfarrer gilt« Dedat. congr^. 
interpr. Conc. Tridr^. 8. Man 1694.) > dagegen die 
wegen ZulSssigkeit des competenten Protestantin 
sehen Pfarrers oder des competenten katholischen 
Pfarrers y Sicher noch nicht die in Jahresfrist eii^ 
zuholende pri^^terlichfe Ordination echahen 
hat; bejaht. Rec. hütte gewünscht, dafs der Veri 
itich die Frage beröhrt hätte , wie es in den Liki- 
dem zu halten sei, wo das Gonc. Tridentinum nidit 
prömulgirt wdrden ist, also^ die Züiäefatmg'^ines'Pfaxw 
rers bei dortigen- Katholikeii ^^ nicht erfordert wnd. 
Wenn übrigens der Verf. glaubt, dafs auch bei Eheü 
nnter Protestanten di^' Zuziehung A^t compe^- 
teuren Pfarren absolut nöthig sei^ so ist £esei 
nicht richtig. Bekanntlich war vor der Refoitnattea 
die Zuziehung des' Pfarrers überhaupt kein wesent^ 
lieh nothwendiges Etfordernifs und die Vorsdnift des 
Conc. Tridenünnm (im J. 156S«)> ^^^^ durchaut der 
«omp et eilte Pfarret zugezogen werdest miss^ 
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natürlich fiut di« Erklarang 4er zivr ZeH 4er 
Reformation bei den Proteftanten aufgekommenen 
FjrixiGipien keine Analogie gewähren« laicht die Hückr 
eicht, de» öffentlichen Zeugnisses war bei den Pxol(^ 
etanten das M^eaentliche Motiv der Zuziehypg e¥^^ 
Geistlichen» sondern die religiöse- Heiligung deSiehev 
liehen Verhältnisses durch die^ V^eibe eines G<^^ 
den« (VergL Li^tbejr in der Vprrede i^be^ 4i^ 
Traunng, wekbe ,nch untei: andecen ^P dei: 6ä(;hf> 
K» Ördn. v. 168D. befindet.) Pah?7. wird. au<^,sor 
wohl von den .protest» Kirchen? echt slelpreni ,aU J9 
den Farticularrecfaten fast, einstimmig die ^u^ebn|)g 
eines competentenGeistlicben xÜPbt für vyesentr 
lieh notbwendig gehalti^i* , (Wiese Handbuch des 
KRä. ThL a. S. 407* Preui;?..J^n4Jl. Tki 8r T^iU. t 
4160»' Ledder.h^^se kyj^hess« Kiix:heiirec1^., ,e<i 
PteiUe^r.g^ 4170 --r VIL Bemerkungen i^b^ 
den lan,d^shervlic)ie;n Tisch^^ftl dex lnj^ 
th4>l. Priester in. ){^ü^tt^m]^^rg ,von, Pro^ 
\SheuTVei^f(sttid,,Wch fiirfda^|g^t^;pei^^|^r<^Ji^n^^^ 
v-^n Imeresfis)»,rrt - .r ,- . . .- - ^^i.. f . .^ ^, /. 
Die zweit^e oben . a(ngfi£uhrt^ ^eit^rift. ,^ ^ftl 
Kirchenx»<^t» die,4m?^Ufl, bpraifi^gj^;?»? Y^i^Pif 
Lippert, ent);id]Ken.tin, de?n. bis j^t^tr-fer^i^l^eg^^ 
«rstenf.U^fiie o?i^beff.,..AbJ^4lwgfiV J., ß^et^r^ghT 
tungen? ühecdie ,Cpnj9,^.^4^tjp^^m^^|d|^lji^fp^- 
»isfthen'StÄhli^ f<pn P^ff.3r,e^del. .4?p^ y^jj^ 
^pbt xn, 4ab«4ie ft^j^eJ^w^tPij^h^f^lwngp^ mif 
dtfm flömtfchen Sij^e ^ptß^^ .4e/5 Ia. iPs^s^lilaj?^ fi^ 
ivaU^sden. Um^ändej^ sildiirecht^j^fi^^^fen^^^a^ 
De0te nsjine, man. jeta^^rAvo..4ii^t^u|p(vei;i^o]^^ 
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9M Dr. CJUtWtifXiit'DsRlb'l^tL^pern 

fch«r tBifshffe g«bot>w «ti» da» «khtige ^Sirikixig 
dai^rSma»«» vmi im Kirche ToibflMlDm und )Jbt>fiQfe 
<gtol ' Jfontyiiilrt't nickt ▼•rtorese^lMB iftMen» d«« 
gl«r kaintt jSuattr^lipopi mehv «tatowm^ ^vw damird« 
Staat )#de Kkch« tiebiUftUitt üUriAimi köaney ^wad 
lumratUGb Confoydat« mit dM» Papste ^air .iHdit 
qi^r eingegangM su werden iiMiiditen»Aiyiri0,i|enft 
aiu:h die engliacban Minister veni eiiiem GomcorämM 
mit dem römiscbfii Stöhle Ni^tt wtssett xtoHiai^ 
ifi4pm sie ei deir Würde einea Regtalett nieiit mngn^ 
messen l^iriten^poit einem aoawtfrtigais ^cUdidMUi 
Hffe.über da» Veyhatm(i.T4ar jaigneHiJtlniae rthnnei i 
zu unterbl^ldfi% Die AnridiMs das Recuübeetdto* 
•en ' wichtigen^ Qegemtand.isindlolgendei Daj,-:«»» 
die katholisfhevKircha t?n ibferbeateh^en^Vetfatn 
apng fpm Stapfe aiierkanfft isi^ wa ^ik^fieik iMheH 
lisobe«. Kircbenol^em ^fs^imipte tkJaroUiche Aachift 
unbestriuep j(ii^^^]|mn> kenn fs Miwi^en' den». J&e^ 
{^^?i^fVon WichttelBeit seyn, cUfii er;]^fjf^UoC«üe 
negative .3eCugnUs ansübto, die Ma(sr^g^t4eKjUiN 
cl^^ppt)erQ, wdcbe als den^ Staattm>h)e ^k^ fanget 
i^esse|i.,e99cbein#n^ la ver,l^^ff4e)¥nr.(wekb«MS<eete 
i}^n, stets Kraft der KirobeQln>b}^fit^stfht)) %9cdens 
dßfy et^ 4i^<^^ pofitive £in Wirkung eipe ^bestimmte; 
kii^p^lipbe.^aJarf gel veranlaist« fjpe ^pltdie. positki^ 
j^yir^^^g 4^'^!^ natärlicb niidit donob iV49:; 
le^|ig .von Reichten dei; Kirebendb^m gesidieber^ 
ni^^E^^ jd^sc^lbw Kra& der bestebandeiit '^'^^Q« $i^^li^ 
l]^i^t^ a^erk^^HlW Kircbei^Terfosinng^ »iikoiMseQ») 
In.^,di§sjgi^,JFaU^ 1^ SLfVest«p|.14ji^«b 
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VSbiAg^ ab mit dmijcidgeii Eiii^itol^tfliii tMleh«^ 

iD Fnge ttehtnde kkchtkl^ Ma£lreg^ ra^'tr^feffiki 

beredttigt ift, Rlhdcspraclie zu n^hmeil, um* 9&^ 

htm zu veranlatfen ) da6 er die Marff«g^"tftif^€fier 

Yom Staate vorgeschlagene Weise treffe. > Df^^er^KSr^ 

chenobere kann übrigens (nach dem ihm Ktaft^^f 

bestriienden Verfassung gebtihretiden Wirktilögskf^ffi^ 

tfowohl der Bitdiof, alt der Ersbiscbof oder &&i 

P«pn seym So c^wlOmt die kurhesskehe^^lTeifai^ 

stmgsrUrlBiuide §• 186.' «in RegUlitif Vom 81. Att^ 

gnat 1829. übet da« Veihäkiäft gewisser Wsefaöfiicliaf 

Jmitsreefate lum Staate «ds eür stflOies; ^VMbhc^ mif 

der bischöffidien BeMhrde^ itx Ftildaf ;,vdraBred^^ 

wordon seu -^ Ilt «ide ^l^sf liehe Ytt^Sjgdiigiiti^ 

thig, so kotemt daher bei *äfeer^*olchett Vef^bre- 

imkg der Bapst flieht als ^ %vr^tr^tigöt 'B'egfeiit ilt* 

Betradit, sondern als ein R»dfÄÄ6berer,'<^Wafei4'es^ 

deh darum handdt, dtffs e* geWissfe,"1hni -Kraft dttt 

bestehenden kattelischeti ^chtoViWilsstJng ^«i»i^ ' 

h^d« Rechte auf di^ fftr deü Staat vörthdttiaflek^ 

We!s^ «usQBe. So ist duich die Tcriiaudlübgeti toif 

dem Papst* betvbkt ^oMen, datt bei der *f^*Ä 

Kanriditung ' ton Ksthördem , wekhe die dcuisüfrtf* 

Fürsten zu Folg© de» R«H8. v. 1808. tu ttöiiftri' 

bauen, die'BegrSniung di* DiÖceseh (welche^ iii^K 

ÄBT bestehenden Kirchen verfasimng vbm 1?apstl44ti»^ 

gehen mufs), von dem Papste derge^alt tfHtg^tilä^' 

mim wurde, dafs die IKöcesangiSiizen toit den^Otäii^^ 

«ei» des- •wehüchen Territoriums 2üsamme6ffelfen,SVäif* 

fdif :de& Staat, voit grölst VdrthÄe 1^. Ällerfiä^ 

i« «tinregea der groÄen Auidämung^ WÄÖitf*^*^ 
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8fO Dr. C Ba< Weitk.ii.:Dxk fi.'JL:Iäppert, 

küuidich die mamc}» Curie nddi rcmi MHt^b^Bt 
her ibr^n angeblkben WSrknngskreite gibt« jwfße» 
der, an Stau. einet eigentlicben CeneQxdata, cwe te- 
genanme.CoooordalsbiiUe za vezAnUaien« bei .deres 
modificiiter Bestätigung die Rechte det Staats bet- 
fcr geivabrt werden UHwen, fo :wie jnan^. ea übesr 
hanpt Tenmeiden mnb, übcK aohdna. OejßtfifllSnde mit 
Rom Rikkspraobe za oehnMi» weldul nii^ht^ 6i»wf 
nuttelbasim und unbesuitienasi Beiüigitisfe des Papttei 
hetreffen» indem nidit veos Rem a$ie^^ sondern ia 
dem Innern der katboUtiohen. Kkcbe DeuU(^aii4» 
dorcfa £inrei:ftändni£r dec .dentfdiea Sirdi^ibidöc- 
den mit den Slaattregiendigeii>einehei)wmeAefenA 
der beatehenden. KircbM^ifat^ing eingeiritet wst^ 
den «oUte» .Wenn; «^rtgens NofflaMerikA und J&ng- 
lend gar keime. Yerabretdungen milcBfim ^r^ffen w^ 
leUt eo lei^ie« lie. v|>nL aelbst danmf ¥e«ücbt> d^ 
von Seiten dea Stabta^ ein heilaamecr .uiid färdernder 
ünflnfa 4inf; iAm Satwickelung des kircUii^hetn Le* 
heea geüb^ wetde«: In England «ddart »ck diaie 
£ficbeiouogiidMUirob9>dab nach der biAeitg«n 'Yor« 
£aaau«g )ede pontive. 3egiu»stigung und: üoidemag 
Yonj Seiiien .der weitUph«^ ftegietung nns dcar hccer 
aobenden .prot^atM^tiicbim KirobiiF Mige^eBdeti /weiden 
aeH« >In/LNprd«mcdka Ibeihil^i'dm^ffidAg^ena^etf' 
dings^i (Wie idei? Yerfir bemerkty. auf :dmi Principe, 
dft&^keine beiendere Femii ^n Gotte^erehmng mil^ 
dflm «Staate in Y'erhindung geaeteit4 d. hci^ne Staate- 
vdigii0n' ^rden seile« Reo. kann.indefaen dies« 
Pf^cif J^ tmwm deuteten Staaten hmx^vrnp' bil* 
ligen. Wenn es wahr ist^ilUCr nur ^dttear «inet Re» 



Digitized 



by Google 



^bßnm% ätein Berufe enttprickti wenn sie da« ühtgan 
dm "vrirkliehM echten Volkslebens ist, so darf sie^ 
um tiMev leeraa Abstraction ^len , diejenigen £)^ 
tnextte, vrelche Me eigentüdsen Orundla^en der Volks* 
ntte bilden, nicht kintansetzen^ tondern* mtifs sie 
nuf alle Art .an fördern mehen. Nun ist' es aber 
fcekieiJä Zweifer unterworfen, dafii^ unsere deutschen 
Staaten nicht Uoii geaehichilicfa , sondern auth ih^' 
^ein heutigen famersten Wesen nach jninächst aof 
christlicher Grundlage beruhen« Es würde daher 
eine vollständige Erschütterung unseres ganzen Votks^ 
lebefi» herbeiführen, wenü wir, gestützt aikf eine 
hohle Theorie, die dirlMflichen Elemente, welche 
unsere Staaten durdidzingen , entfernen wcdlten» 
Den au^llendsten Qeweis hiervon gewährt eine merk* 
würdige Erscheinung, weldaie in deto Augenblicke^ 
wo Rec. dieses sehreibt, am politischen Horizonte 
auftaucht* Bekanntlich ist vor Kurzem d^r fjpämiö« 
exschen -Kammer die AbsohafFung der bürgerli^en 
Feier aller Sonntage und christlichth Festtage pro^ 
ponirt worden , weil dieselbe dem Staate Nichts an^ 
gehe und auch die Juden sich darüber beschweren 
könnten, daJb an diesen Tagen die öffentlichen und 
hürgerHcdien Gesohlte ruhen sollten; Consequent 
üt dieset allerdings, aber blofse Folgerung aiMS eine« 
einseitigen und hohlen Principe* Versteht man^fi^^^ 
lieh unter > Staatsreligion eine aoldie, wonebeil 
die freie ReligibnsühuUg anderer ^ dem Staate nioht 
gefährlicher Heligionsparteien gehindert oder bedvüdct 
w^den sollten, so wird wohl Niemand nfehot eine 
•okhe verth^digen wallen« — 
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^ Dr. &^fitt;>WViN iutDie%1[i.Xlppert, 

'*^ n. Ü«bei^{d«t-TÖÄisclÄf*ÄilitiiÄ in der 
Kiftliolif oben HireSe Toir ^em Ungenämitcii. 
JMr Vül l>ieä[|ie^kt; Ab die BrtbiSloiig des Pdfintiii 
durch' d)ftn Fäpn ^erst im äpSCcm' Mittelalter, frefficb 
^^di ' aü^i^c^fi^Me BCelita! de« corpus jur. cäHoma 
ttiti^ner'bldfseQ*'EhfeiibezettgQSDg eide conditio ime 
^tsA xion d^ Ainsabteg der erzlntcUSDichen. .Gewdt 
gewoirden seiv t^d^küi' toen gegenwärtig (so.znäls% 
attdi^A«'Koitett daffir fttzt rieUeicht stjn ndditeii) 
dib 'A^fhebun^^'desselbM^ 'aussprechen könne» wd 
dM^ eött^. Tot/ <^.' )ktt£ 'Eitö "Gewohnheittrecht ia 
D«ÜtiiiinaM '^ii üihf^ die ^nMBch^lBchM .Reelit6 
nilVeifMrikfich'^'^tov tffi^ -derlPa^ nnt das vroh- 
Im düi^, #as'Mth Biafifte» d«t Eirdics scäi lE^ wäre 
alteffiil^t säi^^l«!'; ^cäm^lhi^ gründüth nntöv 
«tikäite,^^e'^inz4lne'^^^^ >»^esejbtlidh^ nnd deihKir' 
ä^eh^xüSi^ nii^t er^ptfenUär^ ftethtedes I%pitei 
aM lye^^fäMmgitääM^ W^Ssie to^cJhobeti Werdta 
k8^«äf>, m^^ gUubf'ab^r' nicht; da» ifie vom Veif* 
aÄ)s^fötirt«h 6tlbd6 fWeil^^T'^u Yial bäweisto «fo- 
d^,> 'Klf^ hkifi^t^Ktib g^hiOten i^ei-dM können. — 
Hß P^i^irMtiich** B*morkü2ijre;ii über eiilga 
klVchirf%^^cä^irt^W*^Mtet^^rf%n ton Dr. Lank, 
niäientlicbr; difs ein Hdb bei einem Eide! im Nötb- 
filH^^ati«^ "^h^n SirikeH^teir (und tvlrar bei ebein 
fkUkhäiM Eide dnen jüdischen Syilvertretiir) stel- 
len^'ki^^V U^Mi, dafs das tön eSäein Prote)(taiitäC 
«äntoi mio&AWi-f farrer AnViörtrame kern Bädrf. 
gOiÄthtkOt^ii, endlich > dal^ zn frahzeifige'ScIr^- 
^^^ft keä^ Nifehtigkeitsgtuhd für eüie EK^ ttn- 
ttö%^äi^kiäi^gebäiik&M> imoi^dt nicht Sklai 
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. ; . 2;fit^isk|5ft^^ß|f iajGbprf(*V f ä Soft 

^tqsam ^»^ *¥fa:liaiidfB , s«i.. . f— IV.. üeli c ?• d i • 
Gxänz^a der geiftHchen ^mid wcltlic^f^ 
Gewalt^. vom DekMim V fi^ter (fauwi, »Ixer ^airif 
zichtig^ (Strundlages btrnbmda Bein^uf^jg^n)*, -r^ 
y, Uebex dat Zeh« i^drecüMt sine hi$t;pr^cjbi^ 
dogmatische. Abha.ndlu2ig.i von Hafrathf,ß>tf^|g 
ner. Sie is;t siad^ .iüi^t vollexi4et, indem' difJ^rH^f^; 
zunächst nnr die iGescbi^e; : des Zebeiidrecisti .yoA 
4«:? mosai^hen Geset^gehui^ . 91^ • big a^^ . de? C^pr, 
li^gem.iDicJfs%.-jembält.' DifJCf 5Ai^eUv»ng diesyes ij^». 
tcreifantw vw^d gr^ndl»^^^ ^jjifratÄ^f si«i»t Il^c, i|4f^ 

drei, A]K^auft 4^ jp^cafpsgs^s, ^srjßj^hi? ,^phi WW^n 
lidv «^irf dpv5^efl:^GiÄP^<Wdö (flwll^t^ d^n^^Jift 

tuc^efi ,.J^ir^|M5»?^*lff ' fee%l;^.,. ^:^iJ^4pTk w*,m 

a^uar . ,L e h^,^ ,,«9^ .P h^ WJ* e ^wiÄ^Bfi ft^^lfe vp ri^ 
testantiscjbjem, iKB,,[:qftijZ?i«^rj;(. l^U^fej?: ^^ ;Zi^^ 
l^«<igkeit .iei^,£feffcl|e?dwgi^'^^ei^nW<Hcbe^ 
sung. jZ^IJehep,^ div«bnKiag»;i|i, ^j^ J&^ie^fflfnnf^^, 
y^e^^ .b9iUp^e%9yeri§smAg,,|»irpvQq|rfej .^f rfthreRi ' 
D^e ; AWiai^i^ngei^ , ^i^df r gröpdlici^ ; .^r^^pv^tjifihf 
a^cl^nJU , iobeipsvfej^^tipi: J>enp^u?g, de^bäl W Wc*ÄOrr 
tesljantisjch^n Canpoi^teft .Ähge^ft^r Wl^Pf^ i^Fr V^fa 
S.,l22rj8t..in,.eme3r^N<^t^ (vfMcW ^0 yvi^ d^^ß,^)^^ 
bpgwdUc;^;?,'^ ift^ pffe^har unv^bältni(ffD^rsig|^i,Jj.ängf/ 

iip^AlJ^em^i^eA JExw^iTfig thi^ u^i c^Wi'WftiAw^ 
Isggi^geii .^.^heif i^ni^i^^ ,yif]^vt ^^.,^hfi^^ 
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MA Dr. C'EA Wtlft u. Ih;>n(^L^L{ppert etc. 

^[•Bno^ vnf >clai Kträhcuöi diiuDKm dci IC» Jiluphuji« 
4nti dieselben' einer UrGhlicbMi Behövde xagewiesen 
wordtn «eien : id hätte er die Stelle ia iden iduntl« 
kelder Artikeln^ Anheng : ' yrpn der Oewah des Papstet 
und der Biiehöfe m fin« tnfiUireii sollen » woraus er- 
hell t, dalf bereits 15S7 die in Schmalkalden versam« 
nsflltcn Reformatoren der Ahikht waren, daCs die 
Ehesachen einer eignen kirchlichen Behörde, €fte^ 
lawcn werden iMtftten. 

Indem Rcc die Kritiken und hlebem NotiaeBy 
welche steh in beiden Zeitschriften befindoi, ^bc^ 
geht (and lidi nur vorbehl^t, an eiaein andern Orte 
den Brief des Dt. Rettig an P»ef.- Martin w^en der 
▼eo d e msetben pro^eotirten Ausgabe des corp^ jnr. 
ean,t Ardiir Bä. 2* & 404 1« zu berücksichtigeii), 
hemerkt er nur noch , dafs in. dem Axdiive bis ietit 
die neueren Kirehenges^se des Königmchs. Baien>, 
die säcfaeische Verordnung ?• 1827. und eine Reibe 
Ton Verordnungen fttr dfe obenrhenuscfae Karehoi* 
paorins im Allgemeinen und flr einidne Diöcesen 
^mraentlich Mains und Limburg), in den -Annaka 
*aber die neoesten kircifOnrechtliehen Veroidnungeii; 
«reiche sidi auf das Grofshenogihum iHessen JOataa- 
Stadt und das Henogtfaum Nassau beziehen , abge- 
druckt sind« 

Reo« wänacht von Herzot, dafs bade Zeitsdurff* 
^sn^ einen gedeihlichen Fortgang haben mögen« 

Bickell. 
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^ BevMrkimgeii filier dtfi Stutfinm der Rccbtemsteti« 
sdiaft, mit beamderefr Aüchiicbt «uf Preuff^te, 
venDr. I« F. H. Abegg^ ordftmlicfaem Profes- 
sor .deo^ Reehte zu Bresfeu. '^Bniilau » ^'boi Anf. 
Schulz und Comp. 18S1. VI u« 89 S. 8. 

Die Ueizte Sdnift, voll welcber 4» V^rfaiior 
euie kurze Anzeigo mittheUt ^ bat zuDÜchit eine an- 
thodologische Tendenz, MiaBidelt fedoch aocfa 
gelegeiftlidi^i^inigft..den Inhalt 'der Lefaren betref- 
fende Puncto^ in«beatadere über Strafrecbt.tnid 
Pro€ef«> wobei der Yetgleichung 4e» Verfahiens 
in bürgedicbea RediC^stveitigkeiilen nach der prenlt. 
Gerichts -Ordnung^ mit seiner GmndUigo> dtai ge* 
me inen Processe, veirhaltnirsma£iigf dfer grö£sie R«am 
gewidmet istw Sm ist YOimehmlijQh £är Stusdkcnde 
bestimmt; denen die fortdaisernde - Notbwendigkeit 
eines gründUdien Studiume diät: -gemeinen^ Recht« um 
$Q emdringlic^er empfohlen werden mur«^ j« mehr 
▼on mumchen Seiten, sich Mühe gegeben wird^ ihncfi 
die £Atbefarlickeit desselben darzutbun , und je tg^ 
neigtere Aufnahme aolche. zun Wissenschaft liebe ulnl 
engherzige» die < Ti^^gheil dfördernde,) Behauptutigen 
bei denjen finden^ welche ans andern Rücksichten, 
als denen der Liebe zur Wissenschaft und einer tüch-» 
tigen theoretiachim Ausbildung für den praktischen 
Beruf, sich dem Bechtsstudium widmen unditek miß- 
lichst kurzer Frist, in dürftiger Beschränkung auf 
das unmittelbar Anwendbare, von der Universität 
hin wegeilen. Gern erweitert der besser Gesinnte den 
Kreis seines Wissens, und in keinem Gebiete darf 
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lug^ 1^, wadbt i» dieser Hinlieft t^MMfill um 

JUMWVfM^e« 4if xuidu u«h0ffü(d;fiQbtigf^.MffilH^diMH 
%^i if|#. dwn;flucb;dw.^wichtiiiigtiilkirb bvi^ 4m 
pMubilfiJbi»^, Ua«»^rsitit«a umi die iftNtWm« ijNk 

iiiige«#s4if%fWe9dto.7 St i«|j]bi^.iia4ft 4iirn.O^ 

Q«^)a,^^j/lfiy|o^, immer meb? uii^.|iic^^r#|iMa 

olrnn «butbiwe m^Garijiiid4sii dMclicbi au8|«U|:fS«^;b!A 

kiclNM, lOii^dici^te blofi di« NiH^cU^^ilvtrOtol^t 
Utft >.df0 Mlt^tisCitt (ki»iid)Aeosi .l^uhrade 
N9lhwm4igbtit^4«i Stodituos dar f|lf«fa$^,i9' 

IMRMi^i «ondain fauch: die wfisevovNoibweiidafMtt 
Suidt *9nMttb«Mäokkei» das |^m«i|M|i Re€bu.:m«tk 
Cif^fpreviEiifdte .JßrakiÜBer auC dM I.^benieug««d94^ 
ditihitti UCHv wie .ot^ in^ diet^ Uiwee& Sq1i«& ^«irf 
«Mllt'iWOffflMbist« FÜ7 did Kea^^j f^f.di^.Frf|O]^0 
•fihturiptaBftliftfdkdi^f > Bmti:d»imgra> die ^viotifiäMi 
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M&g ihxäieiüt^^ todttrft«i»iil lekki^dtiMlt BeiMyd 

Mit tteaei^tf GovHlhiMifäftnM^^zu; nini&M^'tiur^^ iHtt 
Klein tuiil^ Ha^boHv vdnt^mäic^ viM Sä^igik^ 
vnA Mühl^nbrudh 'berufen, tnmi mk g^bülMfeDit«^ 
AnevkeMitirig g^^^tHy übiägettt aW; b^i^jMJ^ 
füir sich telbst iffrecfaettdete Saehe, kaum itkmi&A 
JMel ist; Dl« Dawtalltmg hat skb daher anf dmi 
Min dbjaeiMn SiaiidptniGt)« tu hakanj getudht« 9äH 
IT ig II y hat abei" beliMiiaAiok da» ZtMammaühaxig* da# 
heutigen Zeit und flKr^ RechtibSiduisg'ttik der V«|tf 
leeit^ batiptsätblkh hi legiilativei Uinrfcht^ eifert/ 
wobtf «IT allerditip mifdi Oekge&hait laiid^ vielfady 
tr^licdie BrinnenmgMi >iä>er die • M eib ohS^ ' d«# 
8 tu diatm r tu luachen; Dies^und di4* M^]#t)»tf tkd^ 
4kb«i von dem bärgetrliehen Iltc4it# ausg^^aUK 
getf. In der Tfaat in aber > i¥ie dn^a>f^Mtiei!t6*£ift^ 
tichtiängto und Gewohnheiten sind > die hier ^deii' 
tdsfeuechaftKdien •Pordenn^^ali begünstiget^ emfisN^ 
geakooiiiiefl) tiioht «e^lekbt ia beftttf^hteaiy daftW 
irgwA einem taiebmfeiAben, QnmMda«;hdblicBati( 
Btefknae« geBogen werdp, diejen^an d«k;getetaltht^ 
Hoben «nicl degmatbcben, ximiacben, can^eaiiclMBi^i 
gerttiuiedben und Feudal - Bieafats ma ^mcdtänjpdi 
SefaHmmw hingegen iit er im- Gebtete" dei> 8 trluf^ 
rechts und insbeiendere dM^Verfabrtaara« uni 
Uer wieder vonMAimMeb deaCi^ilptojdetaead^'iDaÄ 
IHrr iit in den ^Bemerkungen** geradv-^iiilBei 
ittMl' airf'die ton den genannten Vovgüngeni^'uliiiki« 
IMthnlb 'üuü Vkam Htgnd^ ^4(NigimgexnnKiodni' 
laoBaml 21 
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«•oh fllor itt y»i1iilgehw bariUnrHiiLditfeii gemniertf 
AildLiieht tgtftoinniM» nai dibel die Grtegeahcit 
tomUt worden» Jueb in ieieb Inhalt, j^^iRmt -ei 
dk/£«vta wd der Zweck der Sehxift erleobt»,. wei- 
ter. -eiiUMigebett; «nd «ieUeicht findet tich^n dmm, 
Wfi der VerfMier kier ntmentHoh §« i9f^&7* segt^ 
Slnigee, det iueh filr tndexe Leter «idit ^^htm Jnr 

Mteiee-ittt «j . , ., ^ . 

! Zwer ifl idia Sehrifi wit betonden» Ri^kfidit 
«nf) BreuCAeto geetbekel» «Herr nicht; :smr ihrtet- 
eter< laMUiliet ei*e^ 'aUeeoulnere Rlehttag^ eDvdeni 
«weh 4m »^ttitf»^ dem pretifiisehen Rechte ge- 
wMm^, «nrd^^ftuf >die 'Wehli«)»Uende Betchtwng ancb 
•n^XsfigeriFitftn'ndie. dev Wie»eBe<Ui«f^ einige 
dintpuiMh ml^ehen dürfen i,eo««<^ eben denisn, weil 
^irte'diei|et iind» ih tffafht weg^a d^ eUgemeUiem la- 
Tfeetifet« weUhffiSiMif bei.demilebhaAereni Studiiini 
iffrgletfihendf r Ifxupmd^M, dem preciIUi eben^ Rechte, 
eonügUph 4#m 'Vreoeiiei »wendet,: und iendlidi 
weil« ^Miee .iiber dee Veebähntle rdett yaeirfeitcbtn 
Recht» «u- denv {gem^ei»; gelegt itt^- im OtMCtt ^ebcn 
e#*^e»}etdlini)a4i?derea Landetvechte tß^m 

Ri wirdierlefibt eeyn» e|»e Inhalte- Ansehe bei« 
mf«gen> die der Verf> begioriffich ok kelneai wd- 
Mm^ Bemerkungen begleiten » deiam aber fimns 
figUitäiidiigei geben ward* Nach einer Bin^leitung 
i^i,) vbw^ 4eil Sttndpunctt von dem hier eiiiga- 
fangen wird» iit;di0 Red# L voadei praktieehen 
Rede«t4in|t 4ee gemeitten Rechte, iüber- 
]Minpt.(§. 8<)» med iwit Auflösung d:ei Reiohf* 
itrbaj^dfe (^ &)« Ei- wild 4erM^ fijnönle j»if dai 
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8rfp«»ttiü'k6, 'Privat-, Sair StftMleolititnii 

den Pro^efr (f^ 4 — &) gcmigt; dann iroii Atm 

^ r t da fticff i idcii yraktitcheiy (§• 7:}; dem fg^ 

tchie^iUch^Ick und friftetttcblrftlichen VNi^ 

tb»' (§^ 81 d^i gemeinen Rechts tiiid tet Yerbindmg 

Aat^ fi'ein^«!! liod einheimischett Reoht« jg«. 

Yproitfbto ^(§. 9.); wcmtn sidi FoVgeritngeii «feit 

das Studium 9 die Praxis und tresetzgebuBg aavehlie» 

Is«i^(Jw^'l»-*-12.)» Der aireite Abschnitt (IL) 

btt\das VerhMlniirr dies gtem^ittenTktAu^zü dem 

prb^xfsisc'bett Kom Qegthiutxtiei 'welcbcs' d^tsim 

Grübdtag*^ 'isi>'(§« ^lA.). Insbesondere bi Aüsebmig 

des^ Strafre^ts und- 8trdfpr<>cekses (§; 14.). 

Dabtd' \ihd genauer ef6rt«rf du» VlüMUnifs d%§ Pt6- 

eerssee »bn-^Recbts^tb^oti«'^ (J^r'j^fi^)^ 'ven d^äi 

preufsi Crita« Rechte iet fw "16., dem^rj»u<s. 

*e«itti.^ Frovtesse.§. 17., ousfttbriidi'ab«« voti dem 

pretrfsL Civilproeesse §« l8'«*-fi5. gehaiid«itrtjl- 

' dem" «ulier den bieher geköt^en allgemekieti ;Be- 

tMrlMilifgdil noob n'Bh9t9 farh9ihern^g69t'^orhöm' 

iMtti>4lb«r die OttiB<dlagi»^ 'd^w "iPM^es^ey; ^ 

mat%«iePl# Stite desäeUitn,^ idii»^B%d{*fygtfiigeii 

^is AecMt#sti&eite« tiBd^d»d<ft«if^e4i»/ iSiVer die 

f«mii*elle Seite des 9^o&^%e^^w^'y90t^ dts 

•egenamite Y et4iai>d}u>i:i^ - « 'wn^ '^^Uiik terra- 

nb^ngB-lhcintfi^ vmd die ^^T««Hf ^gfü^det^ Me«. 

t^ote gewü«4i^ werdeif« Als Resul«ti| dl6«er irf dMn 

^fekake der L«bSre lugleieli toft AMlcsiisftt amfufirläl« 

sösbcbet Redri^ eingebentett DsfMfelluftg'^gibf «ii^h 

«te' firich^gkdii def gemetotecii«lic»eb .VeirMi^eiif 

f&r Item f^tLMM^hf0ltVdahtat4i ^9;'M)pMrd 

21 ♦ 
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^9 W» Hfi|ieHiK%5>W><W»«B »W^ö^le - 

4!*ÄJlfi«?hieA B.m»,d/?^»pte ,.»n4.,|yB3t«ffK, rÄ^^d^ 
betchlielsnngen djiß .psfi^cttf , V^^tügMi^^ 
S^pifiiDei^ i9«(^!# iWi f 4W;W9» für , Eif«**^, die 

-J5-J)?.i'i;a]bK n h üb * .n-i.*.- r4«.F»;,HnA.p.egg,. ,,,,, 
■ }^in6Ä -iiU aof iq b f'' i -' ■ ni i''. . n-'f'ii r.'»}' ■•!■!• 
•n')r{t»t?if.v T)I(i2r<»r9l'/F mhij''i;"v-»;;."'' •c-ij;' '.• >((T'n k'Vi.jI ; 

-diNHcUW8iHiig«abz«»6 R«eibt)B'dir 0«l«tltfeiv^ tdilcl 
Sm, fifttlM^MftjxOTihf. I>d|gM au» 4ieW* <?W<*W- 
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%Bgkd^ ^r Iiihalt« crrdöht »eL ^ ^ ' ^ ^ * * ^ 
In Betreff der Anordnungf hat der l^erfi^Ofti^g^ 
^^^tihnliclien Weg seither praktürcbtti R'epÄrtd«^, 
tifimliclt eihe alptfabi^che Otänuiig di^ ekfMItt^ 
Geg^nnSnde, veriassen und^ tine tDcthödü^h^i'^ if^ 
^öhl kcinesv<regs systematische/ ervvkhft. Et'Ät«4Bfe^ 
«elbexi nämlich ttnter folgende A!5sclhti!tte Vei^H\ifat^. 
1* Bettieierutfg, Mfeaerhriefö, Besetzung' d*^«9«fe*; 
2. Weixikaiif i AufiarthV 3-.^Wtßflit&itiiÄg^d^mÄ#. 
herr^i^ dl^Hme 2u hesetzen; 4. die den administra- 
tiven Behörden, hinsichtlicfaL.der von der kchiigl* 
Domainenkammer relevirenden Meiergüter zustehen- 
4pn Be£ugw«0; fi, Ua*f49g ^rd^^ß^ßi^^^p^ih- 
rcn GnJLtejpn zi^st^^ß^fca.jBiiiP^^; :*,nF5ii«)l^ der 
Colinen zu Vertflgßn tnüdmA^ci^iBfft^toiSe'ch^ftö^» 

7. gerichtliche Bestätigung d^r ;yesitmge;der}9?üem; 

8. Theilung von Bauergütern und Vereinigung meh- 
rerer iti ein^'rta*a. V^Ärs!^rüiig'*üiiaf^^\«3Miiaüo^ 
von PertinenzieJtt; 9. Tcr^fehttftl^.^ d^rf mtfef^^afe 
einzelöer Stückfe; iOi ViotesH^' dkik^imeiü ft Äötf- 
semMe M^ierschuld^ÜV !£' hmim6tit^JJtitkAl ^ 
Allgemeinen, AW dfet AWrfWtttt'g^ö^B^>t)i^t*V^ühfe• 
fang der DietistpfÜcfaf ; Uebi^t9asiit^ät^f3{^ste'tA 
Andere, ansfrtibht,^ Vifränfleruifg'''8W'^Bäiki«e**tk 
Lasten, Remission an dtn gtthhfertlft!Öeii^^€e!ai«iv 
»echte des Gutshetrn wegin tti^ht gWÄkA^* Di«?- 
$te und Ahgaben>; 15. Rechte des^öhtfl^^'iÖ diM 
auf dem Baüergute befindlichen Hbfit^ 4*:* E^Hfifr 

^kät der Bauer^ter und Verliiiftkün'g (Uf 'd^l^l^M?- 
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8(1 W. He!iie;'ilraäiwtittaigejt ztam ft«cbt^ ^ 

ytihSHuSh; 15. Eibtedht tmd EtMol^ (firbteclu im 
An^tnidhtit, Anerberecbt, Etbredit il«r DescendMf« 
teti» dir ^Ehefrau und der Seitenv^irwaiidteii , R6<te 
^n'lefztMH^to'Verffiguogeki, Erfar^ht des toterims-' 
Wii^hfl tmd seiner Minder,' Recht ^es Oütslierm, dta 
Atte^n tu bestiiUni^n , Erbredit des ' GutSlMetm^ 
intbeiöbi^ St^erbf all ^r Verlost des Erbrechts)^; 161 
Aftfindong^lt. ItJt^riinsWtfthscfaaft; 18. L^zittht^ 
19. n^obtB d^ Ehefiun hinsichtlich ihres Eitiga*' 
hrätht^ii; 2d BaüetIcSiM; Si. persönliche (^«ihcät 
der Bauern $ %3> A'nfkCtndigong des M^Kcimttact« 
ton iStöt^n des M^ei^; %. AbmeSe^ng*; 'Sit;'' Ge* 
•ehkhtiidBes. ^'Aü^^mA &at $Mx irngmu^m nkHt 
g^adde lire^^if/'däL ^eineZusainmensiselfistfg'deyiV^r*. 
wa^ndten a^# j^ifttfas^h& Ui^theil lüetir leitet; unfl 
schäM^, tib a!e äuf^ KlphttMstiMitf Oi'tot^äjg^lB^bo* 
tcbe' Treniiiliil' d'^klbenv und, in^ü die^^^edialitdfc 
der Rid>iäen daif Aiofibdett <e)4^J^^ 
fS^mig ei^es ktitreü^'^häb^cBdä' '^tfifegüieit 
#{brdi0 alyer denftK^ 'mti«;li4uc&bifk^t''0^^W«dc^ 

hhamiüä ^bffitod^' Häbte.'l' D^'die !RttbrikW>i^ 

ttb * Aü^bh^ Wi'ti' ^mi' IB^ti^'^^oäh^ McSKt'ülgettV^ «(nl^ 
iNt^^^Uir^'B^iAe^k^^^to die''9!4.''^Adbiffi' lito h^xt 
dTi^vi« 'y^hHiMt, ni^ üüC'^s«) ' ffi^li^er 'hit««* wef«- 
Bulben IMbü^^-Wile' tft^ i&h^^üiü^ ^Miik^tk' 
liaie''«^ti»^''*ltthffl^^ '' """ i^'^V'tH!.... ■. /:- -.^.i* 
' ' Did Vdlbtindi^eifc d^r Nadiwifeisiingen \mtet- 
f^äd;^^ ^ni T6tf. dfatt Zebgiäs; n^h sdldiAr 
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nmat geWaebe»,- welche billig, iiw*,^ hä*t^.,ijj^:jft 
)ienjwer4e9 .$pU«ii» i Fü» 4ii ^^rzagrt>öflfifr,^ettig;j 
und Veudeii, sind dict D€idsix>]i^.,des .Mi^l^^AJi»]^? 
doch fo manche! faiarbes GehäTife,iefljtt^lSfift,^flfip^ 
b^uta^^für da» F$.rfitemh^f^pGrwb^h^geq,,^IHq|^ 
Kleiuaqh.mi4tU E?öxt?yyiig >. "vvft^;^fll ^.^yfl^^ 
giit€i? bflbei?. eint Yßmmhmi fftr Qoloß^qj^^i^fj^ 

lIet3M3igriaui»(.Ar*Ah€Mrg-t$ej]g[^ J^ehp^j^ 

träge »w ,G??chi^bte ^nd y€rf?§i5wna jles ^(ejhf^^lig$|| 
Niedefrtifts Müjoslier. l^mdei^,.,^fißO.^,%. nÄ^^^l&Sf 
Rocbtsgitfiichtpft üb^r dw Fi"f?g^Aob.diejjifl[i,i|fff^fc- 

*I«inei^i4^r4^^qlgflli, joxJ^fP^i^g^en^Jl^ie^f^,^ 

acte %e$ich9tUWi^:Sätnmm^h3nl^^tiiM}f^ 
des öerzrogt j^^iMwib«?ai^iStai?ß(?rfif^TO^ 

lim werden ihÖKW^ ?. (iÄfePBffli iWäftiaA- ;*f^»ß m4iP 

W4, HftiW«!. ,!^rq3?Ji.; HqJiJ^ft vic^»b^(jEWÄft!HflS» 

durteft ,f«eff#wtTO .|^^ri[gfi|j^b^/ieii}^;Jjp(^ 
#Wö»liclv^jC*arf:^e;if,Ssija4}jüi^gw?t,^^ 
^Wohl'gßi%tÄB^jfl{s.4jo^pa<»jAf?h wfe?feft^«?hvJ^^ 
i?«mtt8S0, 8,^ MfiJiUxt ft«leHf^iiWg,4#ftri!flP tmMt 
diker herausgegebenen Rechtsgft}4flji^eft%K„»h«%fiÄ!f 
Frßge: ob u, «. w* /— ,betifaclv|pi^nilfyflr4^ SOT^^«»? 
Mpppen 1830. 8.5 für d^e vg^^palf ^uijyiH^sisßljsf 
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ft$iliffcfBi*r f^Ädi-jP'nb ii'n-'.iUt.iv' '^ib ?« • .'->' 

-TOfi.'i bfiir u.-.^- .Ki'> u'/v f .f'Ci^ ,rrMi^'««;TT i'r mu?. 

"^^ Nachtrage zum präktisclien /TSommentare über das 
■^ allgemeine Landrecht für die preufsischen Staa- 
ten, von Dr, G, A, Bielitz. L Heft, Erfurt 
^' ' 1831, bei Keyser, g. XVIlI und 2l4 S. (1. fl, 
"^^^'Sö^Xr.) Auch unter dem Titel; Abhandlungen 
^^ ÄftfWäüterün& der preufsischen Gesetze, Istes 

jtn o V^ 1 r V X X U'^Avj '***■-, if''*^ n9^ dUf W'i 

la^smBMdSheji^äa&AMgnEii pseti^sj3.aBflredit ^hvikdsiä 
di?#0i^i .StettikbfciCt/ besäte niiii^BDeigti: ) Sogfoieli bei 
4$lia9Mliaftg idi^ef VOoäiinenttott 'WigSe -^sich^iesBt 
yj^. T^.lvidlfef Btt a^t »Yoriddb' zu Ifiesm fNidttxS^ 
gtllV aAMdgt ,f M : rfiie nUbmti^hkeit^ caUss^daiiii ' 'zolf 
^^[»MMbti >tomaiqiie. .Gq gB m üÜii earoililBndig xtaAj»^ 
ui^fi^bik 4ftnutMU«Aw« Auf f trgfesohieflgpg y ' mar ßon^ 
]Wnt««««nWffiilirt .geSiel^^ne^.Ptmete hat idbrfVdM^ 
em^l^^^imjäMatkmäfgßyoBAt^^ Uta ^embadi lU 
Werk selbst zu vervollständigen ^ead ndfehsit-nik M« 
fortschreitenden wissenschaftlichen Ausbildung des 
preub. Rechts auf gleichem Standpuncte zu erhal- 
tü^ tfilld3&MetrJN«QKlifig« entstandeiriirasteheQid nus 
AbbandittngeiiiiUMir/einttfJla« Reditsknatemn> welche 
yWjdSfki »^(i4Mlrl^tgesetzt wtrdisn sollem r iedei 
AMi»ll&t9ilg/imft:die betf^etiden Geieuse nami die 
Stel^dtC QHntmeDSaxl. Ib^eSi^. Daj ideT Afahasd*- 
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len, auf die wichtigsten derselMb ^« i#el8Sct ' M^ 
iiiochs ISkc? £»; Vdiid^ Fürstenthümer Aaf1;iach 

und^Baireuth. von pn^kliAciusrnJOferthe sind, aufinerk«' 
«am zu machen« Abh. I. Von Giltigkeit und Erfoi^ 
defuis^en d^r Gewohnbeit«repbt<?, ^U' .^^bjfJ^s:^^* 
Entsteh ex| o^ectir di^glich^i: R^cht^ XV^V^ £r*> 
langung f(^$ E^genthums c 'du|rch dre^i^äbrigj^^; Be« 
^1^2 ohn^ TiteJ, XX. Ij[aft^ng des ^i^gpttj ^ de« 
"Werth ^ß.eT ,^orliebe, X3^IL ^ y^n , ut^erlai^t^ vuge« 
sendeten Lott^rieloosen. XXII|. Üebe^ U;]^faD£ de» 
Pfandrechtes der Verpächter und vertniethei>j^j]^XV. 
Yon der vermutheten Freigebigkeit* XXVII. Vom 
gnted eUmb^^li^ d»:l>Ekäi:^tiir>6Y»il^^«>>^^* ^^SSiXI, 
l^<>mi Veri^aMeiSer Suatspapierv^if^XXIL) Won^iV^irf^ 
imiuio%;'äne^ Caq^SoiiKi^^Oapifiak^^d X3((Jiii2i' ^t^if Alt^^^^ 
mhlne der 'fina^cka&c: JiXXIVe ¥cän ^ßov9«iffoFd^ 

Vexhäbniteear^Rdes EhsI^tt^ridndiaitHeh iS^teP^Y^f^ 
xnigteSi ^ ftiiMfer,ae fa r he k uug <^kWgtAiihttbadftg<^ 
gMdlähr[tib|:%0ift«ak^raiGftea.iiMl9lfeciBi»l» ä^^ieti^ 
tidibto 'Meibe^B triac^die« tfesf)if3e^m^umins^llf|tyit^ 
cUb fiitchnfSierTleois^Mr'W^dTTj^eiiaiklH^ 
daik unb^aitJkii lassen^ *- * '^f-f.^'-.^i^f s\\ t?d}>« ii'^W 

iDi« InWtat^rbfelgehisach liw ifa y^ i M ifeehtiin ^^ 
M< «ehemaligen Füts^dhitalm» ^ Amttach." -^^VliäfciUA 
. n-lian» Hemiidt von Lu%^ Riglcröngtr^Di»i^ 
c*a> Nene wvlwtiestebAAietgabei -An^^^lbriaat^rij/ 

'lüJbtdM töSau VU^iAelMi 8x£ft(«^x^&) tabXl9)ldi^ 
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81t \-IAi Bmaf^t;:%^ti' ^ 

Mchtejiber •dieeh^ttidi« Stbfolgi, !¥llldv(tift^y4ilts<^i«f 
iMlb<it d» MfäBUiigfo ittier ^te Änh4«r«. Qöii^tgft' 
flacMiksehiA' unter Ehekuten, veranlitCitf;» ^eiiuVeiif« 
4n fröberen VeriiHtBiNta. (ftk 4EVepl|lmftWfkH)i «uua 
Xetvacbe eiofT' Ablumdluog ^ther die -Ittteiti^eibf^}^ 
j»eh :deti Proviimftki^cbltn 4»»i F&montfei];»« rAA(B 
Jbadu' (I>}ürnbQr«:i793^; Gebrmohl;b<id«p Qinääill? 
tftdleii «kt LcitMfn in Erbsob^fMi^^t^geiypieiiM^ 
waiA. eifie ntner^iUlflagei diete» li^«:^b^ g«vir4iiiiebr, 
mild ^ieft .mit Htditi usa /10 .»^Nr^u^^-n. selbst 

neue« bilrg«riicbt# tCr^eizbbcb^M,)exteae^n , »bf^scf^ 
Jben Von d^r ]»Ml»,:3biii$e;siia^rJ^bii?blifibog 4ir:^ 
xmcn Ge9Gtw imtiMmüe ^mb^iam(^ßmf^Biimt 
4£r BeebuffUeiAufiMbcprcitt Zeiteooti^b . jc^aa , ^rr* 
iOL eine: glnzlieh^ {^^lacbt^u^ vnd Y^w^rfMng /i^ 
Provinfeialgetetze) übtr ^h^lipbe f ^ Gäti^ngemeio^f ba% 
und ialQDitiiff»«raA1j|4^^1M»rM>^K>m z)«l«S( l»^ 
fitlfttear kaQn% i!«irdt<ged«f^Mfvcrdmidürfeiii ^ 

In dfr >£iol^tniag ]Wi];d^ Mfd^ i^ 
^dl^ • det-f iu)»bic^./> ]?ii0Ti«i$ialMiob^e» ' Cb6ist^ii4 

mAtx dtm 4 Aputt 1608; pTomnlgift^n An»||Qi^tiaM) 
getilgt, dafs nSclit die aUgemeiae e^belic>^ll 
Giktet^emem§chAit](^e\chß> im T07q(na%en Ftuf- 
(Htotbume Baireuiii hen^iebt)^ v^ondfera nux die Q^ 
^meintcbaft der Errungenfchaft ,al^ xffebtf- 
giltig nnter ilen aaibachiscb^i £belenten an^neh- 
■den «m. <§• II4) I)ieser ¥Oin Verf. mit W^erle* 
gn^g -^ Geg^ftgßiirfe,. wi Wptt .pftd Gri/it 4er 
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d.Inte9ttterbfiilg«rimcilemiFüMetath; Antb. ttt 

totes Wissem tmi tiien Gerloh)fe^elU>vden «iig0tt6iBt 
mttn. Hiertuf b«h«zidelt der Y^^JoäMmetie^teXtu^ 
mit Aiifäfhnemf de» xöm* Reekti^ äa^ wodessexiKfiBO» 
«es^onsordntiDg zur Grundiage dient , und der Ah^ 
welehtmgmi davon xeM der BcAbit "wieder vüu^tii 
Grundlagen der £rruBgentehaft9gemeinicha(t ab^ei^ 
cfaenden pardoukren Beltimtnungen; A) £rstei 
Abscku.: Die Intestaterbfolge^ wo .ein übet;* 
labender Ehegatte Torhande^ itt; :§. SXX ft 
Hiev hat evozutt^em, in der L ClMiket Die Etbfölga 
der Descendent^n und de« binteiiassenen Ehegatten; 
§. 27. f. In If.' Clause: Die Erbfe^e de« Ascenden« 
ten und d«i hinteflassetien Ehegattem §« 52.'f* . Iii 
IIL Glaste: Die Eriifolge Sien hinf^iiassento Ebegal^ 
ten altein. ^.6ft. f. ^ ^ Zweiter ^AbiHhtfiui: Int cU 
etaterbf alge, wo kein überi:I«brintfer> <£^he-* 
ga4te v^rhan^en^ iif §• 47* f. ^ behtodelt iü 
h Clas«ei' IM« Erbfolge d;er Deäsendenven f ^ €8; f^ 
in IL Clane t Die Bybfalge d^r Atcendente» iin4 
vollbürtig6tt'6e»€hwi5ter, Hebst gestorbener, voU« 
biirtiger Geschwister Kindei' §.7»^ f;^ in HL Clasa4) 
Die Erbfelge der Halbg4^kerSster «ind Halbgeschwi» 
ater Kind^ §• 85* f.; hl IV^ Oautii Die Erbfolgif 
der übrigen 8eitettt«twandten §• 86. f.^ C) Deq^ 
dritte Abschnitt stellt die Intestaterbfolge att# 
fser dem ehelichen oder verw>andts«haftli»» 
chen Verhiltnisse dar, §«98-^9$. **^ 

Ein wohlgeordneter» hchtToU^r Vortrag, ^eihji 
gründliche Erörterung^ und eine de*i Gegenstände 
und dem Zwecke der Btaibeiwsg «ngaue^M» 
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i 

Nachweisung der Receiisioiiexi undAn*^ 
-^ stfeigVfa iÄ ÄÜd^reu Zeitschrifteru 



uit 6q|tri4pbti i£^4fiiMswh4a«bttQiii«)rj<^£dit^i<tertia« 

mtii '<^äJ^'M^^^W<Miget 6rhebUtSi^'2ti^t:^,' bdA 
libi^c^ V^äMM^ Darstellung, ^ es iti Aer'S&ch« 
ötfbt B^ AäMkitik^i rtbdteü faätte. * Bafi «B^tk MiA 
iN)^H^I^Vgli)SiM63K£Dged'seieti, glaube der Verf. tu:- 
«^sioEMfiOii^'Siai^ 4im Ae^eruugett fa^be die SitJelf- 
WJ^^^m^^a&iiä'etlmenrm bemetkenswetili^ 
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und 4«9fg0|Ki^ii l^fmuSfittfibtffteii. flft 

im YerhältniA«^ ;^^ 4«Q: FdM^l^ttfii fk» -Am IlMMd» 
lung dei geltenden röm. Rechts«, und endlich über 
einige gegen uiuielu« ' iMRCP^md ' Memuugeu des 
Verf«. gemachte Einwendungen, und über die Be» 
nutzung der neuern Literilur def röm. Rechts über- 
liaupt. 

' ^b^nd^M.elb^^t,. 'ß,liE,Hft?^^%i ,^r^^7B^ Sp. 

623 u. 624. ^ 

. Juristische Zeitung für da« Königreich Hannover« 

^ Herausgegfek Ven B^. f. ;SUllil'i^x''k "Dr. L. 

Wallis. 2ter Jahrg.: -^Lüniftäirg.^lMrJ^l Stör 

Mt. Dieii^^eiUdinftiseBgäaKrs^nAigir da^^^enlge für 
HsJtnov^i Hr^ }iie!fbeaDääntd&Ma;fftUii*scbei Mo* 
W^«s^hri|tr^;ei^?*fF«^?r>fiW ;.flW#|f?rWA.^^.Zeü- 

«w ^jivfi^^fcb^»^ )«si*Wrftwgj5gwaiftf.(^>r-fÄy»' 

yiffbxßiu^j^ , :^ g^>vii^iei^;, i^nütr^J^Bi • Wl ^^f^ *>rrtj 
^ftt^i^^uifg.der Ifi die G^pt?tfanjfpJuM,^cly: au%^ 

«9,.1/rie ,imß)x kjira^^ Mii^Jj^piiÄfga.au^ 4^iiWÄr 
Ijttsn, J?y»xi«> ^am Mwste^ , 4em, Bßi^xft^ß d«jr ^Ptj?7 
s,phäf|9mräQ,e]; entspreche^ So ^b^c^ dqij^^^Mu^ 
J^827. 26 dergU . Rescriptqi mud y«j;£ügu»gfft^,;.^ 
J^g^ 482ß. Äl, d^pselbe» ,ppj|i , Qig,^i^ipf4jffn^ 
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Jiinrjg. 1831*. 45, tmd im I*htg/lS28i 06 gMle«Mi 
«bsUdMt ' amh «e* it«iliMa«n' HtAMItta' luris^ 

f^ell^n reidilidh Migeitittef. >^ 

Ebc^di^^elbit Njc. Uß. u. 16$. Sp* S3-7r.4& 
MiuheUangen «i^ den Materialkn der G^ketzge- 
' liili>g ^md Atfditipflegd dtet* Gi«^fh«raogthuiiM 

Heisett itai «inffeloen (AnatrlHtitihigeu otkd «it b«^ 
«^ ' Hni9t^9 'fttachflang «terkwürdigtr Reolnrfäle. 

Jb Vdrbi ittit nuste^eoiil prl^kl« Jicifteiir Imraat- 

g|fg«b/ Yoa (Phii&oppi 1. u. £• Bdch» ; Darm* 
V ftfidl tSaO^lSi BddL ebMd» la&l. *8«2 
'S«! tJM«ni«tiiMh^^A^ Vktk. T»^^i^^mti9aiB nkfat 
Mbb der Id^; 4öttd^ M<}h d^r^Ato^tefebig* itodi 
gttbübMitd^i&obV du die Miftb^käg^Hv'^^'^^s^^ii^ 
tt« dM eiHM «rfid W«ir6hen Mttdt^^^j m«»ii^eKti fott 
der Art teien» da(t na irgend ^4nb m^ft^'^e^ ttiltf- 
der interesjimte , Seite darböten. Dagegen oithah^ 
dat dritte Bändfchen Manches^ was dc;^ YeröfF^nt^ 
Hebung doch wohl nicbt ganz werth jeyn dürfte. 
Da itä ütofsberzogthnme Hessen das' g^m^ne Recht 
imm^ lioi^, nicbt blöb die iniiete, soüdeifn auch 
di^ SuTsere Gründlage des gesaihinteti Reditsmstan« 
des ansmacbe, so betrSfen auch viel^ Mittbeibingeii 
das gemeine Recht geraddiin, besonders saldbe Con- 
n^m tnm diMelbtar, die Tdn den hettil Geiicbtea 
r ^««dte MiA^ du liest« -OA^« aber |db« 
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anderer lOfri^e 4urph gvün^cb«« TbeoiQQ «qd riidtf 

JHe &xkze^e^r Ajß$9ah0itungen iplle« unter: fol^ne 
den HauptiubRik^n oiU^b^ilt werden t 1. AbftMl* 
Abhandlpnge» auadfm QtbieiB.itt Ct\al^p»4 Crl»* 
minalgesetzgebung des QxefsUerz^gtbukni -^ injit Aue^ 
tchlufs der Provinz Rhein -IJesten; 2. Abtheil. Aus* 
erlesend RiechtifMleV üüd z^r' der Aegel nach fol- 
<:he, die voib den Oinidilteii *4us«r*ehen wutdett^/da 
fus 'certum einiufübren; Si^ Abäieil« Kuragcfafste 
Beditsfibgeu' ' und ' IRicbttfiVie^ ' 4» > AbtheU. A4iAruck 
derjeni^ed' wichtigen 9 d» Cinl-^ tuili Crhii« it., so 
vrie den Civai«^ uasd Crim. Frooert tetr^ifeMetl Ge- 
setze und^ V^rc^dnun^eU't di&UB^'lhfltti ExeiHj^area 
seltener gewoideH teiinii .In>^4eir> Bdutileilmig det 
Ewelnenib^btr^^eo^ i^9)^^vmäß%9<^is^^prit^ votTdem 
in dien drei ersten T^ändcbeivGiegebenexi; bor^pr^ daf 
den tßmpipßnl^ecint^ iiähfc jiegei. i|nd .didieriiüt 
das igjesammte r4wtscb9 JumtapfuUieu«! ^xHünm 
IjBMresse Jial^f^. ^cic. Qe. D^r^k^ . ^ * ^ 

Ebendaselbst Ergänz. "^Bi, Nr. 82. Spl 
549—653. : . , ,; 

; Ueber den Einfluft allg?me;n^ ^fai^drecW ft^ d^f 

einzelnen Sachen d.es Scbiildner?. Af^^. 4« 1^*< 

Vei^iiche in Bearbeitung det.rpni) ^« ,Er^ef 

^ Heft, Von Hein]> Kt, H^fm^nn* JPaxinsti^ 

.. 1831. 8. . , .;, . ",.' .„ 

Der Y&£. bilde sich zuerst einei aogenamut* Nat 
tux dev Sacke und^geh» todanii im^ »Jmh^Si^^ i0 
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t/mm 'IfMkwdfimy mt RooiBBiliim ' 

4m Qnellni ^tAeim i« findM^ tu^ Mine Thema» 
▼•n Tom bertin aus dvn xöiik Rechtfqoellexi zu con* 
idraireii. Reo» ist weder durchaus mit der hier ge« 
gebenen Grandlage^ noch mit den gewonnenen Re» 
•«Itaten einverstanden , und theilt dagegen seine ei* 
gene Ändcht über den fraglichen Gegensund kurs 
(Rec A. T. B.) 



Ebendaselbst» £rgän^ BK Nr. Bi. u. 83* 
Sp. 65S-66Ö. 
. Praktische AusHihruilgen atil allen Theilen der 

Rechtswistenscbafu Mit Erkenntnissen des OAQt 

ia Cassel. Von Dr. B. W. Pfeiffer. 8. Bd. 

Hannover IBSl. 4 

Auch dieser Band schjiebe sich auf eine wiir« 
4ige Weise den vorhergehenden an; er möchte sogar . 
ads der wichtigste in Bezug auf seinen Inhalt erschei» 



Drei Viertheile dieses Bandes umfassen näm- 
lich eine Abhandlung über dat höchst wichtige und 
dabei hödist verschiedenartig beurtheilte rechtli* 
che Verhältnifs der Justii zur Administrar 
tioMy wobei dem Verf. das unleugbare Verdienst 
gebühre, s^en iSegenstand ih allen seinen Rieh* 
tuagen gründlich durchforscht und die Grundsätze 
nachgewiesen tu haben, nach welchen eine genaue 
Sotidtrung des amtlichen Wirkungskreises der Ge- 
lichte und /dar Verwaltungsbehörde möglich werd^ 
um für einzelne Fälle die Competenz dieser oder 
jtnmt ^ bestkninen. Aufser dieser Ausführung ent- 
Jialte der -vorliegende Band noch 9 Abhandlungen» 
TMi doMn sich A auf das römische, S auf das deut^ 

sehe 
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EbenÖaselist. ^Ergänz. IBL Nr. iSSu''^. 



660-664. 



?5 

^ (^irist. Ein. Weis sii opusc^la acac^eis^a^ ^BSt? 
et emendata. T. I. lips. 1829. .8*,*: ^ v 
Nur über eine einzige der in diesem Bande ent? 
üälteilieti 18 Abhandlungen^ bändldi dfe: Exei^lum 
bigamiae per dispen&ationem pontifids rtyman^ atänjis- 
Im d1ierschtiebene,-^bt RlNX^iilig^ BMierk«ingbn« 
welche gegendidvom VeriryniehtlMciprriMte AAben- 
tidtätdeplil'dtrSAiMrvirv. J:J1M4< Bd;iV.'SMll £. 
abgedruckten angeblichen BdUe Va^t^Piw^Vftvom 
Ifi. Jan*. 1784, g#ikht*t WML ^ ,a v* %*. i^ 

2) In den goti gel. Anz. Jahrg. 18Si.' St. Iss! 

3. 1S74-1S76. ' ' ^ * ^< 

Die Lehre von^ der ehelichen^ (^ut^gl|nvE»Ln|chaf| 

mit. besonderer Rücksicht auf preul^^prqvii^;^ 

les un^d allgemeines B.ecbt, dargestellt v^jic^ 

H. Philipps. Berlin ISSQ. 8* ^. ^\ 

Auch der Veri habe in dieser schwierigem X49hre| 

^6 Mittermeier mid Eichhorn in ihren I^xhü^bciFini 

die leitenden Grundfätze mehr durck MMoiiAgltit 

Forschung ^ als 4urch ScbluCsfioJg^nmgeti aus dei; sor> 

genannten Natur der Sache zu^ entwickeln geai^^t^ 

vriitwohl die überwiegend praktische Bicbtong, w^«r 

che .er, beabsichtige^ die ihr aur GmudUga. dienewk^ 

hist^iiKb^ ^«DTsdiung eini^^miaiMi^ In den Hi«t^"«. 

m Band. 22 
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8t4 Nachweiftisg der Recmwifanitn 

der ertte TheU seines Werkes ein dürftiges ABteheit 
erhalten habe » da in demsdben lediglich nur der 
•inheimischen Rechtsquellen Erwähnung geschehe. 
Von grdrserer Wichtigkeit sei dagegen der 2te Theil, 
welcher die dogmatische Darstdlung der Lehre von 
der ehelichen Gütergemeinschaft nach allen ihren 
Richtungen enthalte, und dieselbe nach klaren und 
deutlichen Grundsätzen erörtere. 

Ebendaselbst St. 172. S. 1717—1720. 
Praktische Erörterungen aus allen Theilen der 

Recl^tsgelehrsamkeit. Von F. Spangenberg. 

Erster Bd. Hannover 1831. 4. Auch unter 

dem Titel: Dr. Th. tiagemann's praktische 

Erörterungen. Fortgesetat von F. Spangenberg. 

9ter Band. 

Selbstanzeige des Verfs. Diese Fortsetzung des 
Hagemann'schen Werkes , die jedoch zugleich auch 
als ein für sich bestehendes Werk angesehen wer- 
den könne 9 sei nach gleichen Grundsätzen bearbei- 
tet, wie das Unternehmen , dem sie sich anschfiefse. 
Der vorliegende Band enthalte 64 Theils ausführli- 
chere, Theils kürzere Abhandlungen« von denen sich 
8 auf das Staats- und Verfassungsrecht der dortigen 
Lande, IS auf das römische, 17 auf das deutsche 
Privatrecht, 6 auf das Eirchenrecht, 7 auf das Cp- 
minal- und Polizei -Recht und die übrigen 12 auf 
den Civilprozels bezögen. 

Ebendaselbst St. 174. S. 1729 — 1735. 
^ Civilistisches Magazin, von G. J. R. R. Hugo. 
Bd. VI. Hefts. Berlm 1830. & 
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und Axi2:ägen m anderen Zeitschriften. *SS5 

Anzeige des Heransgeben« VergL nns. Jahrb. 
Bd. XIV. S. 280 fl. 

Ebendaselbst St. 178. 179. S. 1769 — 178a 
Die Lehre von der Wiedereinsetzung in den vori* 

gen Sund. Eine dvil. Abb. von 6i C. Buxw 

chardi Gott. 1831. 8. / 

In diesem Buche isei zugleich dem' praktischen 
Bedürfnisse entsprochen , und die Lösung einer vm- 
senschaftlichen Aufgabe^ mit Ernst und Umsicht ver* 
sucht worden. Rec. beschränkt seine Bemerkungen 
auf die drei ersten Capitel desselben^ welche die all- 
gemeinsten Fragen betreffen, und namentlich auf 
den Begriff der eigentlichen Restitutio4 und den 
Unterschied derselben von der Restitution im wei- 
teren, uneigentlichen Sinne. Der Verf. wolle den 
Begriff der eigentlichen (prätorischen) Restitution da- 
hin bestimmen: sie sei die Wiederherstellung einet 
früheren Rechtsverhältnisses, welche von der Rich- 
terbehörde als eine Gnadenhewilligung gewährt 
werde , nnd führe dafür 6 Gründe an. Aus seinen 
Gründen würde sich nun aber zwar nicht ergeben, 
dals seine Definition falsch, wohl aber, daXis sie zu 
weit seL Das noch erforderliche nähere Kriterium 
der prätorischen Restitution liege lediglich in der 
Form der ganzen Verhandlung. Sie sei die un- 
mittelbare Herstellung früherer Rechtsverhältnisse 
durch freies ,• richterliches Ermessen , d. h. eine Her- 
stellung, welche durch den Richter allein, ohne we- 
sentliche Concurrenz des Gegners hewirkt werde, 
nnd tn und für sich immer durch negative Fictio^ 

22* 
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*826 Nadiweanmg der Recendonett 

nen getcbebe^ fiämlich durch die EiUänmg des 
Ricbterf , dn bettfanintes getchehenes Erdgnils igdo- 
riren zu wollen. Hiernach müsse es sich nun bo- 
nahe von selbst ergeben , in wie weit Rec. auch die 
Gränzbestimmung des Verfs. zwischen der Restitu- 
iion im engem und im weitem Sinne zu verändern 
genöthigt sei. Der Verf. unterscheide von seinem 
Standpuncte aus sehr klar und verständig dreieriei 
Restitutionen im weiteren Sinne; Rec. müsse dage- 
gen von seinem Standpuncte aus vier Classen von 
einander sondern , und könne dann namentlich in 
den weiteren Abtheilungen der zwdten Classe des 
Verfs. mit demselben sich nicht vereinigen , wie nä- 
her ausgeführt und mit Gründen unterstützt wird. 
Uebrigensy schliefst Rec., würde er sich sowohl ge- 
gen den Verf.^ als gegen die Lehre versündigen^ 
wenn er nicht offen bekennen wollte» dafs es nur 
die drei einleitenden Kapitel seien , gegen welche so 
zahlreiche Einwendungen sich ihm aufgedrängt hät- 
ten. Das eigentUche Detail des Buches sei ihm eben 
so belehrend durch die gründliche Benutzung der 
^Quellen 9 als anzidiend durch die Klaiheit und Vidi- 
endung des Ausdtdcks geworden. (Rec B.) 

Ebendaselbst St. 185. S. 1847 u. 1848. 
Fualdes angebliche Ermordung; nähere Beleuch- 
tung des merkwürdigsten Criminalfalles unseres 
Jahrb., durch Feter v. i^jobbe. Celle 1831. & 
Seien die der Schrift zu Grunde gelegten^ öf- 
fentlidi im Drucke erschienenen Actenstücke, wel- 
che über jenen berabmtesi Criniinalfan verhanddt 
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, worden y echt — und daran dürfte wohl nicht zu 
zweifebi seyri, — so habe der Verf. bis zur hö^h* 
ften Wahrscheinlichkeit, }a vielleicht bis zur .völli-^ 
gen Evidenz 9 aus denselben das Resultat abgeleitet^ 
da£s die ganze . Geschichte der Ermordung des Fual- 
des in dem bamalschen Hause eine Fabel v\rar^ und 
da£s die angeblichen Mörder unschuldig bestraft wor- 
de|i seien. 

Ebendaselbst St. 188. S. 1879 u. 1880. 

Das Corpus juris civilis in's Deutsche übersetzt, 
von einem Vereine Rechtsgelehrter, und her- 
ausgeg. von Dr.. Ct, E. Otto, Dr.* Br. Schil- 
ling und Dr. C. Friedr. Ferd, Sintenis, als 
Redactoren. 2ter Bd. Leipzig 1831. 8. 
Umfasse die Uebersetzung des XII. Buches der 
Pandekten bis zum XXVII. einschlielslich. 

S) In den beide Ib. Jahr hb. Jahrg, 1831« 
Heft 8. S. 774—783. 

Archiv für die Rechtspflege und Gesetzgebung im 

Grofsherzogthume Baden. Herausgeg. von Dr. 

J. G, Duttlinger, Freih. G. v. Weiler und 

J. V, Kettenacker. Bd. I. u. II. Freiburg 

1830. 8. 

Durch diese Zeitschrift werde einem Tängst ge- 
fühlten Bedürfnisse abgeholfen. Sie umfasse alle 
Theile des badischen Rechts, der Rechtspolizei und 
der Gesetzgebung. Der Plan des Archivs und der 
Inhalt der bisher erschienenen Bände wird ohne 
vireiterts Urtbeil spedeli angegeben. 
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S98 / Nidiwdfaiig dei ReceiuloiMii 

Ebeiidaf elbft Heft 9. & 865—886. 
Archiv der Kirchenredittwitienfchaft^ heraatgei^. 

r.C EL Weift. Frutf. Bd. L 1880. Bd. IL 

1881. 8. 

Der Plan der Zeitsclirift und der Inhah der do'- 
zelnen in den bdden Bänden enthaltenen Abhand- 
inngen wird meist beistimmend referirt. Bei der 
noth wendigen Verbindung der Theologie nnd der 
Jurisprudenz in der Kirchenrechtswissenschaft sei 
es erfreulich» dafs diese Zeitschrift unter den Mitar« 
beitem sowohl Theologen als Juristen zähle. Unge- 
achtet Rec sich über einige Puncto (des Plans) milis- 
billigend ausgesprochen , so könne er doch das Un- 
ternehmen des Herausgebers hur loben» nnd gestehe 
ohne Rückhalt» dafs durch dieses Archiv einem 
tengst gefühlten Bedürfhisse abgeholfen werde. 

Ebendaselbst Heft 10. S. 952—955. 
De jure commorientium ez disdplina Romanomm. 

Scr. Th. H. F. Gaedke. Rcwt. et Güst; 

1830. 8. 

Eine kurze Relation des Inhaltes. Rec. ist zwar 
nut dem im ersten Kapitel Gegebenen picht ganz 
einverstanden, hält aber die Schrift für einen schatz- 
baren Beitrag zur Erläuterung der fraglichen Lehre, 

Ebendaselbst Heft 10. S. 956—959. 
C H. L. Pölitz» Andeutungeil über den Staats« 
rechtlichen und politischen Charakter des Grund* 
gesetzes für das Hearzogthum Sachsen- Ahenborgi 
mit vergleichendor. Rücksicht asf die.Veiiassiui- 
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gen von Schwarzbnrg^Sondersliauien, Korhet- 
seUf Hannover u. Braunschweig« Leipz. ISSl^. 8* 
Der Zweck de$ Ved». sei, eine Fortseuung der 
früheren Schrift: »»über das constitutionelle Leben** 
zu liefern, da die Verfassungen detr auf dem Titel 
genannten Staaten erst nach dem Erscheinen jetiet 
Schrift in*s Leben traten. Jede neue Verfassüngj^ 
wenn sie die Bedingubg ihres zukünftigen Lebens 
und ihrer langen Dauer in sich tragen solle, müsse 
auf dem Systeme der Reformen ruhen, welches die 
Vereinigung des geschichtlich Bestehenden , soweit 
es als noch brauchbar sich ankündige, mit den aus 
den Fortschritten der Civilisation hervorgehenden 
zeitgemäfsen Fortbildungen im Neubaue des inneren 
Staatenlebens beabsichtige. Ob, wie und bis wie 
weit dieie Verbindung in deh bereits erschienenen 
neuen Verfassungen vestgehalten worden und gelun- 
gen, das solle in diesen Andeutungen über die 
Grundgesetze nachgewiesen und im Einzelnen durch- 
geführt werden. Die vielen Freunde des geschätz- 
ten Verfs. würden ihm für die Mittheilung dieser 
Andeutungen und für die Kritik dieser. Verfassungen 
Dank wissen ; aber auch dem praktischen Geschäfts« 
manne werde diese Schrift willkommen seyn, welche 
ihn so tief in die Grundbedingung jeder neuen land^^ 
ständischen Verfassung einführe. 

4) In der jen. |^ft. Zeit. Jahrg. 1831. Nr. 
83. Sp. 177 — 182. 

1. Chr. Em. Weissii Opuscula academica aucta 
et emtndatA. T« 1. Ups. 1929. .8. 
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' 2. Chr. Gottl. Biener, Opnscnla aqaddmka 
edid. et praefatus cet. Frid. Aug. Bienen 
Yol. L et IL lipt. iSSa 4. 

Die Samxnliuig Nr. 1. enthalte 8 von dem Dom« 
berrn Weisse in den Jahr^ 1805 — 1824. geschrie- 
bene Abhandlungen über verschiedene Gegenstände, 
Theilf aus dem deutschen Privat-^ Lehn- und Cri« 
minalrechte y TheUs aus der Geschichte. Alle 
zeugen von des Verfs«, durch sein Handbuch der 
Geschichte der kursächs. Suaten und sein vor^ Kur- 
zem erst vollendetes sächs. Staatsrecht bewährten, 
gründlichen Gelehrsamkeit^ und haben , wenn auch 
Qicht gerade für den gewöhnlichen Praktiker, doch 
für den die Wissenschaft leitenden Kenner gewiüi 
genügsames Interesse. Sie seien übrigens in einer 
Sprache geschrieben» womit selbst der Philolog zu- 
frieden sejrn könne. Der spedelle Inhalt der einzel- 
nen Abhh. wird kurz angedeutet. ^ 

Die Sammlung Nr. 2. enthalte im ersten Bande 
26 Dissertationen. 15 andere noch unter dem Na- 
men Biener*s früher gedruckte Diss«, die nach de»» 
sen eigenem Zeugnisse von den Respondenten selbst 
herrühren sollen und blols unter seinem Vorsitze 
vertheidigt worden seien» seien von dem IJerausge- 
her hinweggelassen worden* Im 2ten Bande folgen' 
zuerst 14 unter verschiedenen Titeln erschienene 
Programme » sodami 86 quaestiones und endlich S7 
capita Interpretationum et Responsor. praes. ex jure 
sKconico» wovon Nr. 87. hier zum ersten Male ge« 
druckt seL Die Ausstattung des Werkes > so vreit 
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^e vom Henrasgeber lierrühre, sd ziemlidi mager 
iiii^efellen. An dein Texte habß er gar Nichu ge« 
ändert^ und die deinyaweiten Theile beigefügtem 
Indices legnfai explicatarum et emendatarum ex omni 
jure und rermn teien Nichts weniger aU vollständig 
(Rec. D. D.) 

5) In der Leipz. Lit, Zeit. Jahrg. 18S1. Ns» 
176. Sp. 1401 — i407. 

£ncyclopädisches Handbuch des gesammten h| 
Deutschland geltenden Kirchenrechts. Mit ger 
schichtlichen Erläuterungen und steter Rücksicht 
auf die neuesten kirchlichen Verhältnisse in 
Oesterreichy Fteulsen, Baiem etc. Von Ale^i^ 
Müller. Erster Bd. A— Capitula(ria). Erfurt 
1829. 4. 

Der Verf. gehöre bekanntlich zu denjenigen Ea*- 
tholiken, welche die Gebrechen ihrer Kirche tief 
fuhljen und beklagen^ demungeachtet aber an det 
Idee einer rein -katholischen Kirche vesthalten, weil 
^e jene Gebrechen nicht den J^undamentallehren det 
kathol. Kirche, sondern der angemafsten Gewalt det 
Hierarchie und des Papstthums zur Last legen. Diese 
mit allen Kräften zu bestreiten halten sie dabei: für 
die Pfhcht eines wahren Katholiken. lene Idee nun 
liege auch dem gegenwärtigen Werke zu Grunde^ 
und bestimme dessen höhere Tendenz und dessen 
Charakter. Der unmittelbare Zweck des Werke» 
aber sei: Juristen» Theolögen und allen Geschäfts- 
^nännern Gelegenheit .darzubieten^ in gedrängter 
Kürze nicht nur die Hauptgrandsätze, auf denen det 
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rechtEcbe Beitaiid d«r kathöikdieB und evaog^ 
•dien Kirche und deren verschiedene Intütutione» 
beruhen, zuaemmengettdlt, sondern auch Alles dae 
auf eine einfache Weise erörtert zu finden^ was zur 
Kenntmfs der wechselseitigen. Rechtsverhältnisse zwi«- 
•chen Staat und Kirche im AUgemeioen und nach 
ihren besondem Beziehungen führt, und was über« 
liaupt auf dem ganzen kirchlichen Gebiete in Anse«- 
hung aller Gliedier der christlichen^ Kirche RecbtexiSi 
ieL Das Werk habe hiemach dne doppfeite Seite; 
^e polemisch -reformatorische und eine prakdsch>^ 
dogmatische« Die Polemik des Verfs. ridite sidi 
Theüs gegen einzelne in der katholischen sowohl als 
in der protestantischen Kirche herrschende Miüsbräu- 
die, Tbeils. gegen die Quelle aller Mifsbräuche, dat 
Fapstthum. In der erstem Beziehung enthalte das 
Buch eine Reihe sehr interessanter Artikel. Die 
8pradie in denselben sei edel und warm» das Ge* 
tagte wahr, die gemachten. Vorschläge beherzigent- 
wertb. Anders aber verhalte es sich, wo der VeidE. 
unmittelbar gegen das Fapstthum in die Schranken 
trete; hier lasse sich der Verf. gar manchmal zu un- 
nützen DecIamationen'undUebertreibun{[cin9 ja selbst 
SU ungerechten Beschuldigung;^! hinreirsto, und 
was er statt des Fapstthumes biete^ dürfte der kfti- 
thölischen Kirche schwerlich zum HeUe gereichen^ 
ein Territorialsystem nämlich , dessen Gränzen we- 
nigstens nicht scharf genug gezogen seien , tun es 
von einer Vormundschaft des Staates über die Kirche 
zu unterscheiden« Was den praktisdi-dogmatischeA 
Inhalt des Werkes betreffci so habe Hec* die äiUsexe 
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Oarstdlung Uar tipd flieEiendgetfanden; ii»r Her 
und da sdiein« eine gewisse Flüchtigkeit bemerkban 
Binzelne Verttöbe werden nachgewiesen^ Im Uebri«- 
gen zeige sich bei der Bearbeitung der einzelnen 
Materien ein lobentwerthes Streben, nach Gründlich- 
keit. Der Verf* habe nicht nur die rorhandenen 
historischen Nachrichten fleifrig benutzt und die po» 
eitiven Bestimmungen des canonischen Rechts voll« 
ständig, angegeben, sondern auch die Ansichten der 
bewährtesten Rechtslehrer erörtert und die vorzüg* 
lichstmi Schriften über }ede Materie angeführt. Be-^ 
sonderen Fleifs aber habe der Verf. auf die volU 
ständige Anführung der nennen Gesetzgebungen ge- 
wendet. Zum Schlüsse hebt Rec. noch Einzelnes 
heraus, was ihm entweder als unrichtig oder als nicht 
gehörig )l>egründet erschienen sei. 



in. 

Beförderungen und Ehrenauszeich- 
nungen. ' 1 

Der Doctor der Rechte und Unterbibliothekar 
Hr. Henning Ratjen in Kiel ist zum aufseror« 
deutlichen Professor der Rechte an der Universität 
daselbst ernannt worden. 

Die Herren Dr. Gustav Asverus und l)r. 
Reinhold Schmidt bisher Privatdocenten an der 
Universität zu Jena, sind zu aufserordentlicben Pro- 
fessoren der Rechtswissenschaft an dieser Universität 
^n}wnt vsForden- w 
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Hr. Dr. Bickell, bisher oidentliehcEr Profe^ÖY 
der Reditswitsenschaft an der Umrcfrsität zu Mar-? 
hwtg, in £0111 Oberappellationsgerichurathe in Pat«- 
.sei befördert worden. 

Der wirkliche Geheimerath nnd StaatstecretSr 
Hr. Ancillon in Berlm ist von Sr. Maj. dem Kö-» 
nige von Preufsen^ an die Stelle des in Ruhestand 
getretenen Kabinetsministers Hm^ Gi^fen von Bem^ 
•torf» znm Staatsmin|ster nnd Minister der auswärt!« 
gen Angelegenheiten ernannt worden. 

Hr. Dr. Sanio, bisher außerordentlicher Pro- 
fessor der Rechtswissenschaften an der Universität 
zu Köni|[sberg^ ist zum ordentlich^i Professor, 
nnd Hr. Dr. Sietze znm auberordentlichen Profes- 
sor der Rechtswissenschaften daselbst ernannt worden. 



IV. 

Verzeichnifs der neuesten juristi- 
schen Schriften. 

Berg, Dr. Jo. Godofr.^ jus feudale megalopolitannm 
joii löngobardico comparatum in usum prae* 
lectiouum scripsit. j — Rostochiij Stiller. S Bg^ 
gr.^8. brosch. 4 Gr. 

_ _ über den mecklenburgischen Civilprocefs, ins- 
besoitdere über die zeitgemälse Aufliebung der 
von den früheren Mecklenburgischen Landesge- 
richten eingeführten gesetz - und procefsord* 
nungswidrigen ehemaligen Reichskammerge^ 
richtspraxis^ zum Gebrauche bei seinen Vorträ- 
gen über den Mecklenburgischen Civilprocels. 
Rostock, Stfller. 8 Bg. gr. 8. brosch. 8 Gr. 
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Cohen 9 Moiitz (Dn d» R. u. Adv.), über ^iö Lage 
der Juden nach gem. deutsch. Rechte und iie 
Mittel, dieselbe zu verbessern, mit besonderer 
Rerücksichtigung d^s Königr. Hannover. £u| 
Versuch von — . Hannover, Hahn« 6 Bog. 
gr. 8. brosch. 10 Gr. 

Bntwurf zur,: Verfassungs - Urkunde für das Kötug« 
reich Hannover. Braunschweig, Meyer. 2^ Bg. 
gr. 8. geh. 3 Gr. 

Erhard, Dr. Christian Dan. (ehem. K. S. Oberhof- 
gerichtsrath , ord. Prof. d. peinl. R. an der Uni- 
versität zu Leipzig, Ritter etc.), Handbuch del 
im Königreiche Sachsen geltenden peinlichen 
Rechts. Zweite verm. AudQ., besorgt von Dr. 
Ernst Moritz Schilling. A. u. d. T.: Handb. 
des im Königr. Sachsen geltenden peiul. R. 
Von Dr. E. M. Schilling. Erster Th. Von Ver^ 
brechen und Strafen. Leipzigs Serig. 18| Bg. 
gr. 8. 1 Thlr. 8 Gn 

Feuerbach, Dr. Anselm Ritter von (königl. baier. 
wirk]. Staatsrath, Präsident des Appell. G. für 
den Rezatkreis u. s. w.^, Lehrbuch des gemei- 
' , neu in Deutschland giltigen peinlichen Rechts. 
Eilfte verb. Aufl. Gleisen, Hejer. 28 Bg. gr. 8, 
3 fl. 86 Xr. 

Gaertner, Gustav Friedr.> Kritik des Untersur 
chungs - Prindpes des preufsischen Civil^ Pipces- 
ses. Berlin, Duncker und Humblot. 11^ Bg^ 
gr. 8. brosch. 1 Thlr. 

Glück, Dt. Christ. Friedr. von, ([ehem.] geh. Hofr. 
und erdentl. Lehrer der Rechte an der Univer- 
sität in.Erlangep, Ritter des Civ. Verd. O. der 
baier. Krone) , ausführliche Erläuterungen der 
Pandekten nach Hellfeld, dn Commentar von — < 
Nach des Verfs. Tode fortgesetzt von Dr. Christ. 
Friedr. Mühlenbruch, geh. Justizrathe und 
ordentl. Lehrer der Rechte an der vereinten 
Friedridis-Uiuv. in Halle, Ritter des xothen 



Digitized 



by Google 



t86 TerzddmiCi der neti^ttcn Jurist. Schriften. 

Adler^-Ordent 3. CL Fuiif tiiid dreirsigster TheiF. 
Erlangen , Palm'sche Verl. HandL 26 Bg. gr. & 
Pränum. Freit 1 fl. 48 Xr. 

Grundier, Dr. Carl Aug. (k. baier. Ho&ath nnd 
ordentl. Prof. d. B. atif d« Friedrich - Alexanders 
Univ. zn Erlangen), Uebersicht der Quellen dar 
in den deutschen Bundesstaaten geltenden Land- 
und Lehnrechte, nebst Sammlungen derselben 
und Nach Weisung der darüber vorhandenen Com- 
mentare und Schriften. Ilmenau, Voigt. S7 Bg. 
gr. 8. 2 Thhr. 

Grundsätze über Ablösung der dentschrechtlichen 
Reallasten und über Gemeinheitstheilungen, in 
rechtlicher und ökonomischer Hinsicht aufge- 
stellt von K. Helmstädt, Fleckeisen. 7^ Bg. 
gr. 8. 12 Gn 

Hafemann, Ferd. Jul« (Kgl. Justizcommissarius), 
Handbuch des preufs. Criminal^Processes. Zu- 
sammenstellung der Vorschriften der Crikninal- 
Ordnung, mit den Gesetzen, Verordnungen und 
Rescripten, welche solche ergänzen, abändern 
oder erläutern. Mit XI Anhängen. Berlin^ Rü- 
cker. 86| Bg. gr. 8. 2 Thh-. 8 Gr. 

Heimsoeth, Henr., de usufructu accrescendo ex 
jure romano. Diss. inaug. , quam — scripsit — . 
Colon., Dumont - Schauberg (m. d. J. Z. 1831.). 
8J Bg. gr. 8. geh. 87 Xr. 

Hermann, Ludwig, Sammlung der im Lehrbuche 
des heutigen röm. Rechts vom Hm. Geh. Justiz- 
rathe u. Prof. Dr. MacKeldey citirten Belegst^- 
len. Herausgeg. von — . Erster Theil. Gle- 
isen, Hey er. 87 Bg. gr. 8. Der 1. und 2. Tb, 
zusammen 8 fl. 6 Xr. 

Huck, Dr. J.' J. (Privatdocent in Tübingen), der 
Girund des Wechselredits , nebst einer Darstel- 
lung nnd Beurtheilung der bisherigen Hypothe- 
sen. Ein deutschrechtlicher Versuch. Tübin- 
gen ^ Oslander. < 4^ Bg. gr. 8. 86 Xn 
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Hugo, Geh. Justiz -Rath, Ritter, Lehrbuch einei 
civilittischeh Cursus. Dritter Bd. A. u. d» T.: 
Lehrbuch der Geschichte des röm. Rechts bis 
auf Justinian. Eilfte, sehr veränd. Aufl. Erste 
Abth. Berhn, Mylius. 78f Bg. kl. 8. 4 Thlr. 

^Tannasch, R., tabellarische Uebersicht der römi- 
schen Rechtsgeschichte, ^entworfen von — • Mit 
einem Vorworte vom Prof. Dr. Otto. Leipzig» 
Serig. (Mit d. J. Z. 18S1.) 8iBg.gr. 4. 
brosch. 9 gr. 

ICriegel, Dr. C. Joh. Alb. (Antecessor lipsiensis), 
sjfmbolae criticae ad novellas Justiniani sive no^ 
vella LXXXVIL in integrum restituta e cod. Ve- 
neto, Florentino atque Vindobonensi. Lipt. 
Baumgärtner. 6 Bg. gr. 4. brosch. 

Madai, Car. Otto de (juris utr. doct.)^ Commen- 
tatio juris romani de vi publica et privata ab ilk 
Ict. berolinensium ordloe praemio regio omata. 
Halis, orphanotr. 7i Bg. gr. 8. 10 Gr. 

Martius, Dr. C. F. Ph. von {Ritter des Civ.. V. O. 
d. baier. Kröne, Mitgl. der k. Acad. der Wis^ 
senschaften, Professor u. s. w.), von dem Rechts« 
zustande unter den Ureinwohnern Brasiliens. 
Eine Abhandlung von — . Leipzig, Fr. Fleir 
scher in Commiss. 14 Bg. gr. 4. brosch. 1 Thlr. 

Murhard^ Friedr., das Recht der Nationen zur 
Erstrebung zeitgemäfsery ihrem Guhurgrade' an- 
gemessener Staatsverfassungen. Frankf^ a. M., 
Hermann. 26^ Bg. 8. brosch. 8 fl. 36 Xr. 

— — der Zweck des Staats. Eine propolitische Un- 
tersuchung im Lichte unseres Jahrb. Götting., 
Dietrich. 27f Bg. gr. 8. 2 Thlr. 

Nahm er, Wilh. von der, Ent Wickelung der Terri- 
torial- und Verfassungs - Verhältnisse der deut«> 
sehen Staaten an beiden Ufern des Rheins, vom 
ersten Beginne der franz. Revolution bis in die 
neueste Zeit; oder Ausmittelung der im Grofs- 
herzogthome Hessen , Herzogth» Nassan, iA den 
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k<kiigl« preuJb» Reg, , Bezirken Cobleoz , Trier, 
Aachen» Cöln und Düsseldorf, und der rhein. 
Besitzungen ?on Baiem, Oldenburg, Coburg u« 
Jessen -Homburg enthaltenen jErüberen Territo« 
rien, und Einleitung in ihre Geschichte und äl- 
teren Staatseinrichtungen. Ein Handbuch füt 
Staatsmänner^ Rechtsgelehrte und Verwaltungs- 
beamte. Frankf. a. M., Sauerländer. A. u. d. 
T,: Handbuch de% rheinisch. Particular -Rechts 
von — . Dritter Band. 65 J Bg. gr. 8. Text 
nebst mehreren Bogen Tabellen, brosch. 4Thlr. 

Nolte, Dr. G., Bemerkungen über die Rechte der 
Provinzial- Landschaften de$ Königr. Hannover, 
bei .der bevorstehenden Veränderung der Verfas- 
sung demselben. .Lüneburg, Herold u. Wahlstab. 
S Bg. gr. 8. geh. 4 Gr. 

•«^ — <in Diepholz), Bemerkungen über die Reprä- 
sentativ -Verfassung im Königr. Hannover. Lü- 
neburg, Herold u, Wajilstab. (1831.) S Bg. 
gr. & geb. 4 Gr. 

Öf termeyer, F. W. (Amtsasscsior und Gamison- 
auditeur zu Celle),. die Militär- Rechtspflege im 
Königr. Hannover* Hannover^ Hahn, 13^ Bg. 
gr. a 18 Gr. 

Patximoniialgerichtsbarkeit, die., in ihrer dem Ge- 
meinwohle nachtheiligen Vernunft- und Recbts- 
widrigkeit. Von. einem könig, sächs. Justizbeam- 
ten. Leigzig^ Kollmann. 6 Bg. 8. brosch. 12 Gr. ^ 

Ribbentrop, Dr. Ge. Jul. (aufserordentl. Prof. d. 
R. zu Göttingen), zur Lehre von den Correal- 
obligationen. Gott., Dietrich. 184 Bg. gr. 8. 1 Thln 

Savoye, J., (Adv. am Appellatb. in Zweibrücken), 
Garantieen der freien Fresse im baier. Rheinkr^ 
Zweibrücken, Ritter. 6 Bg. gr. 8. brosch. 54 Xn 

Schragge, Ludw., wie verloren die Juden das Bür- 
gerrechtim west-,u. onrömischen Reiche? Eine 
indirecte Beantwortung der Frage: Sollen die 
lud^B das Bürgerrecht erlangen? Beantwortet 

von 
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von—. Berlin» Fröhlich. 6 Bg. U. 8. bi^osch. 
18 Gr, 

Schweppe, Dr. Albr. ([ehem.] Prof. zu Kiel und 
Göttingen, dann Oberappellationsgerichtsrath. zd 
Lübeck) , römische Rechtsgeschichte u. Rechtt^ 
alterthümer, mit erster vollständiger Rücksicht 
auf Gajus und die vaticanischen Fragmente»' 3te 
Aufl., mit literarischen Anmerkungen vermehrt 
herausgegeben von Dr, Carl Aug. Gründler , k. 
baier. Hofrathe u. ordentl. öffeutl. Prof. zu Er- 
langen. Göttingen, Yandenhoeck u. Rupprecht« 
71i Bg. gr. 8. 4 Thb. 8 Gr. 

Städte- Ordnung, allgemdne, für das Königr. Sach« 
sen, mit dem dazu gehörigen Gesetze und der 
Verordnung v. 2. Febr. 1832. Dresden, königl. 
Hofbuchdruckerei (ohne Jahrzahl). 9 Bg. 8. 8 Gr; 

Statuten, die, der Stadt Breslau, mit beigefügtem 
. Commentare nach der Bearbeitung des verstor- 
benen Justiz- Commissionsrath und Notariats -Di- 
rector Über. Breslau, Aderholz. 8 Bgi 8. 
brosch. 16 Gr. 

Stengel, Freih. v. (Hofrichter in Mannheim), über 
die Duelle auf den deütsch&a Universitäten, in 
besonderer Beziehung auf das Grofsb. Bilden. 
. (Aus d. Ardiive für Rechtspflege und Gesetzgeb. 
für das Grolsh. Baden Bd. IL H. 8. besonder« 
abgedruckt.) Freiburg, Groos. S Bog. gr. 8. 
broscb. 27 Xn ^ / 

Ueber das Wesen und die Bedeutung des Strafrich- 
teramts und die Eigenschaften des Strafrichters. 
Resultate der Erfahrungen eines praktischen Cri- 
minalisten. Marburg, Garthe. 9 Bog. gr. 8. 
brosch. 1 fl. 12 Xr. 

Verfassungs - Urkunde beider Hessen. Giefsen, Heyer. 
\ 8 Bog. gr. 12. geh. 18 Xr. 

Weber, Dr. Ad. Dietr. ([ehem.] Prof. zu Rostock), 
über die Verbindlichkeit zur Beweisführung im 
Civilprocesse. 2te( Ausg. mit Anmerkungen und 
18. Band. 23 
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Zusätzön von Dr^ Aug. Wilh.'Heffter, Prof. 
zu Halle. Halle, Renger. 21 Bogen, gr. 8* 
1 Thlr, 12 Gr. 

Weiler, Freiherr C. v. (Grolisb. Bai Geh. R., Rit- 
ter d. jähr. Low. Ord., Mitgl. d. Staatsministe** 
riums und der grofsh. Gesetzgebungscommisnon), 
*die Ergebnisse des badischen Landtages v. 1831. 
für das öffentl. und Privatrecht. (Aus d. Ar- 
chive für Rechtspflege und Gesetzgeb. für das 
Grofsh. Baden Bd. II. Heft 4. bes. abgedruckt.) 
Freiburg , Groos. S Bo^. gr. 8. brosch. 27 Xr. 

Wunderlich, Agathon (Seminarii iie^ pbilol. got- 
ting. nuper sodalis) , de antlqua literainun obli- 
gatione diss. philologico-juridica«' Gott., Hatb. 
6 Bg. gr. 8. brosch. 

Zachariä, Dr. Cail Salomo (Grofsh. Bad. Geh. R. 
u. Prof. auf der Univ. zu Heidelberg), der Kampf 
des Grundeigenthums gegen die Grundherrlich- 
keit. Dargestellt und beurtheilt von — . .Hei* 
delberg, Ofswald, 4^ Bg. gr. 8. 86 Xr, 

Zeitschrift für Civilrecht und Frocefs. Herausgeg. 
von Dr. J, T, B. Linde, Dr. Th. G. L. Ma- 
rezoll, und Dr. A. W. von Schröter. 6ter 
Band 2tes Heft. Giefsen, Ferber. 9 Bg. gr. 8. 
brosch. Der Bd. zu drei Heften 2 Thlr. 

%yL Hilfe wider die Juden! Ein Nothruf und Bek" 

• «trag zur Gesetzgebung. Nümberjg, Riegel u. 
Wielsner. 4| Bg. gr. 8. geh« 3ß Xr. 
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